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Es ist eine bekannte Thatsache dals wir ge- 
genwärtig kein encyklopädisches Werk über 
die Philologie besitzen. Die wenigen Schrif.- 
ten dieser Art gehören entweder den jugendr 
liehen Zeiten der Wissenschaft an, oder sie ha~ 
ben einen beschränkten Wirkungskreis erlangt 
und mit der Praxis in loser Verbindung ge- 
standen. Die W'olfische Darstellung der Alter* 
thumswissenschaft aber, ein allgemeiner recht- 
fertigender Ueberblick des Faches, hat keinen 
Ausleger gefunden, der ihren Gehalt zu ent- 
wickeln, zu berichtigen und fortzubilden ver- 
suchte. Gleichwohl darf die Gegenwart, de- 
roi Standpunkt mit dem Zuwachs an Erfah- 
rungen, 31ittehi und Methodik ein anderer ge- 
worden, zumal da die künstlerische Behand- 
lung der Philologie vor allen den Deutschen ob- 
liegt, ein ihr gemälses Summarium begehren, 
worin der Organismus so verschiedenartiger 
Doktrinen, die früheren Leistungen, die jetzi- 
gen Bedürfnisse ziu* Anschammg gebracht wür- 
den. Ein solches Verlangen scheint zu tief im 
geistigen Leben und Fortschreiten der Wisseu- 
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Schaft gegrümlet zu sein, um sich röllig al>-^ 
weisen zu lassen; desto weniger wollen die 
Meinungen über das Verfallen, welches hier 
Statt Anden müsse, zusammenstimmen. Viel- 
leicht die 3Iehrzahl derer welche das Alterthum 
als den Gegenstand ilmer eigenthümlichen Thü- 
tigkeit erwählten oder als ein wesentliches Glied 
der Humanität betracliten, w ünscht den Gang 
eines geordneten erschöpfenden Werkes; aber 
wieviele mögen sich wol den Bei*uf jsutrauen, 
das Gewelie philologischer Einzellieiteu , und 
Ansichten mit den l’rinzipien eines Systems, 
eines objektiven und gültigen Lehrbuchs zu be- 
herrschen? und w em unter den talentvollsten 
Gelehrten ist bisher das Vermögen zugefallen, 
einen unermefslichen Stoff“, dessen zersplitterte 
Gebiete die >vidersprechendsten Ki’äfte des Gei- 
stes in Anspruch nehmen , überall mit gleicUoIr 
Gewalt und Liebe zu durchdriugen, seuie That- 
sachen mit unparteilicher Erapffinglichkeit an 
den rechten l’Iatz zu rücken, seine nothweu- 
digen Methoden als ein beAvährter Fülii'er auf- 
zuweisen ? Halier werden sich wol andere mi. 
einer kompendiären Uebersicht begnügen, wor- 
in eine Folge von Kenntnissen mit Regeln und 
Wamimgen gepaart wäre. Nun fehlt es aller-, 
dings nicht au solchen Zurüstungen und Regel- 
bücberu , weder für das Ganze noch für beson- 
dere Fachwerke ; doch ilu* Nutzen ist bisher un- 
sicher und zweideutig gewesen, und wie soll- 
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tea Vorschriften und allgemeine Normen auf 
einem so wunderbar gearteten Felde des Wis- 
sens fruchten, das immer von neuem au jede 
Subjektivität anknüpft, mit einer imhegrenz- 
teii ll^-potliese beginnt imd mit einer, nur 
vielseitig geformten und erfüllten Hypothese 
schhefst.' Wenn es zwischen diesen Gegen- 
sätzen einen Ausweg giebt, so müfsten wir 
ihn von einem Meister erwarten, welcher am 
Ende seiner Laufbahn sich eutschliefsen könn- 
te mit rühmlicher Unbefangenheit des Gemüths 
seine Lehrjahre, Freuden und Leiden, Erwer- 
bungen und Irrgänge, Wahrheiten und Wün- 
sche, gleichsam in veredelten Ana niederzule- 
gen; doritliiu würden wie zur Beschauung ei- 
ner reichen Wei*kstätte die Kunstgenossen wan- 
dern, um sich mit der praktischen Fülle von 
Erfalirungen, BegrilTen und mamüchfacher An- 
regung auszustatten. Uns ist ein solches Un- 
ternelimen fremtl; es bleibt ein Vorrecht des 
jugendlichen Alters seine Meinungen und Rich- 
tungen' ungestraft zu wechsehi, ohne sich ein 
Ziel 5es I>eharrlichen Eigenthums zu setzen 
oder den Anspruch auf gemeingültige Belelxrung 
anzumafsen. 

Wenige Worte dürften nunmehr genügen, 
um die Bestimmimg dieser Sclirift, welche 
die erwähnten Forderungen nicht befriedigen 
konnte noch sollte, zu bezeicluien. Jeder aka- 
demische Lelirer der PJiilologie ' hat überflüs- 
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sige Gelegenlieit um wahrziinehmen, wie plan- 
los und fragmentarisch die Studien des Alter- 
thums von den künftigen Vertretern derselben 
geübt, wie sie fast zufällig und voreilig auf 
einzele Fertigkeiten und zünftige Beschäftigun- 
gen herabgesetzt werden, die weiterhin im 
ganzen Leben, in Wort und That, zum Nach- 
tlieil der Wissenschaft sich geltend machen, 
und wie selten auch den fähigsten Jünglingen 
gelingt, bei den Lücken der Universitäts- Vor- 
träge , bei der Uul)ekanntschaft mit den ohne- 
hin gehäuften Hülfsmitteln und bei dem Man- 
gel einer übersichtlichen Darstellung, welche 
das Bemifstsein des Ganzen stets erneuern 
müfste, sich den klaren imd vollständigen Zu- 
sammenhang jenes Faches zu vergegenwärti- 
gen. Und doch bedarf der Pliilolog vor ande- 
ren einer unablässigen Erinnerung, um weder 
von den Massen versclüedenartiger, entlegener, 
zimi Theil fremder Disziplinen verwiiTt zu 
werden, noch willkürlich den Gesichtskreis 
zu beschränken, solidem gerüstet mit erprob- 
ter Technik und Formenbildung für seine giv 
spmten Aufgaben einen heiteren Muth zu näh- 
reu. Mein Werk ist ein Versuch, diese Pro- 
pädeutik in den erstm Umrissen darzustellenl 
Es sind flüchtige Blätter, ein Inbegriff von 
Studien und Grundzügen, dem akademischen 
Gebrauch der Jüngeren gewidmet; und ilu* 
^iel wird erreicht sein, wenn sie einm Veto- 
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ranen zu tieferen Leistungen auffordern und 
späterhin noch ein geschichtliches Andenken 
behaupten sollten. 

Im übrigen war die Methode darauf ge- 
richtet, die Thatsachen imd Grundsätze der 
alterthümlichen Doktrinen aus ilirer histori- 
schen Elnhvickelimg zu gewiimen und zu deu- 
ten, demnach die Formel durchgängig aufzu- 
suchen, worunter die besonderen Erscheinun- 
gen der philologischen Praxis fallen. Da nun 
jeder hei dieser Forschung seinen suhjoktiTOn 
Einsichten und üel>erzeiigungeu folgt, so tra- 
' gen auch die gegenwärtigen Apliorismeu eine 
so ganz individuelle Farbe, als dem Verfasser 
auf seinem einseitigen Standpunkte mu* immer 
möglich war. Denn das goldene Prinzip „ die 
Wahrheit liegt auch hier in der Slitte“ wollte 
sich leider nicht anwendbar erweisen , da bald 
die eine der wälilbaren Meimmgen falsch , bald 
die Bahn noch ungeebnet imd leer so-wohl an 
Seitenpfaden als an der betjuemen Ueerstrafse 
zu sein schien und einen glatibhaften Satz, ei- 
I ne Hypothese begehrte.^ Daher mögen die Kri- 
tiker welche mit lauterer Wissenschaftlichkeit 
oder übelwollender Polemik hiegegeu zu strei- 
ten gesonnen sind, nicht vergessen dafs auch 
sie den Satz mir mit dem subjektiven Gegen- 
satz bekämpfen : das Uebergewicht einer um- 
fassenden und entwickelten Empirie wird al- 
lein zur sicheren Entscheidung führen. Um nuq 
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■weiilgsteus die Haiiptstücko von den Beiwer- 
ken aufs I)estimmteste zu trennen, dünkte die 
Scheidung eines Textes von seinen Belegen und 
Zusätzen angemessen zu sein. In dem Texte, 
dem parteilosen Berichte von gewordenen Zu- 
ständen, sollte nichts als das historisch vollen- 
dete seinen Platz finden , und ohne gerade dem ' 
Horazischen ,^miralurque nihil nisi quod Li- 
bilina sucravit*^ zu huldigen, mufsteu die Na- 
men unserer Zeitgenossen entfernt bleiben , au- 
fser in dem seltenen Falle, wo ihre Leistun- 
gen bereits abgescjdossen und ein Gut der Ver- 
gangenheit geworden waren. Die Zusätze da- 
gegen betreffen nicht nur die wichtigsten Be- 
sonderheiten und Momente des philologischen 
Studiums (mit Ausnalune der Jletliodilc , wel- 
che besser dem^ademischen Vortrage über- 
* lassen wird), gleichsam als Grenzpfähle des 
weitschichtigen Feldes, sondern verbreiten sich 
auch über die brauchbai’sten oder vorrüthi- 
gen Hülfsmittel. Was in der letzteren Hin- 
sicht geschali, darf blofs für einen geringen 
Anfang gelten, w'ie sich ohne w'eiteres von ei- 
nem höchst mittelmä’fsigen Apparate versteht; 
nur "wem bei fröhlicher Mufse vergönnt ist, im 
Schofse reichhaltiger, nichts versagender Bi- 
bliotlieken jede dieser Aufgaben und Forschun- 
, gen behaglich zu verarbeiten, der mag sich 
und, anderen ein Genüge leisten. Beurtheilim- 
gen der Werke sind auch liier aus vielen Grün- 
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den der iniiuilliclien Erläuterung üherlassen 
•>vordeii. 

Eine nicht unülmliche Rüclvsicht kam für 
den letzten Abscluijtt in Ertr agung. Denn we- 
gen des räumlichen Umfangs der ührigen Fach- 
’iverke, ob sie mehr als billig beschränkt oder 
ausgedehnt seien, bleibt jedem seine Meinung 
mn so leichter i erstattet, als es nirgend gähz- 
lich an einiger Ausführung mangelt; aber 
der Schattenrifs einer philologisclien Litterar- 
gescliichte, deren Namen überdies diu-cli stren- 
ge Auswalil Termindert sind, wird vielen an- 
stöfsig sein, und ich selbst kann das seltsame 
Gefiihl nicht bergen, ^velches mir <I(U‘ Blick 
auf diesen Haufen von Leichensteinen erregt. 
Doch war es immer das rathsamste von einem 
Werke, das weder hall) noch leblos bleiben 
durfte, die Hand abzuziehen, und die von Hö- 
rensagen pbildete Historie des Studiums, mit 
ihrem Reichthum an moralischen Prädikaten 
milden Beschreibungen und warmen Lolisprii- 
chen, welche die Proletarier und Heerführer 
auf gleicher Stufe vereinen, aJ)er der oliueliin 
ehvas gebrechlichen Unsterblichkeit der Philo- 
logen nicht günstig sind, vorläufig auf sich be- 
ruhen zu lassen. Man beü*achte dalier diesen 
Nomenklator, der wol auch als solcher brauch- 

, bar sein mag, mit derselben Nachsicht, welche 

wir für die Form und DarsteUung begehren. 
Hir Gesetz "uar Kürze mit klarer Bestiimntheit 
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und in zusanunenhäijgemlem Bericht, dereu 
lulialt mir dann zu fließender Entwickeliiug 
gelangen wird, wenn der akademische Vor- 
trag oder emsiges Studium die Fugen der s} - 
stematischen Orilmmgen auflöst. Ein Lese- 
buch für Stadt und Land zu verfassen sei <las 
Vorrecht derer, welche mit Neigung und Fer- 
tigkeit den Wünschen eines willigen Publikums 
entgegen kommen; einer Rüstkammer des phi- 
lologischen Haushalts dürfte de»* Schmuck des 
rhetorischen Farhenspicles wenig geziemen. 
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1. Iß ie Encyklopädie der Philologie^ist 
ein wisscDSchaftlicher Ueberblick der Kenntnisse , der 
UiiUsmittel und der Methodik, welche den Organis- 
mus des Griechischen und Römischen Alterthums zur 
Anschauung führen. IXa nun aber der Umtang -und 
Gehalt einer philologischen Encyklopädie durdi-das 
MaTs , das sich die Philologie selbst erworben hat oder 
zu erwerben fähig ist, begrenzt und bedingt wird, so 
gebührt ihr ein hlofs historischer 'Werth, eine Bedeu- 
tung wie sie der Statistik von Zuständen angeboren 
mag , und sie kann sich keine für immer gültige Ge- 
setzgebung bdlegen. Vielmehr mufs sie den jedesma- 
ligen Standpunkt des Ganzen ergreifen und auf die- 
sem die Leistungen, die gewonnenen Thatsachen und 
die Mängel vollständig entwickeln. 

EocyUopädische Schriften, tou yerschiedenem ümfang, 
■lu junger Zeit: C. D. JBeck instiiutionis philulogicae mo- 

nogrammala, X.ip«. 1787. 8. und alt Anhang : ad Irmischium epi- 
ttola de philologiae cum aUit litteris coniunclioue , L. 1817. 8. 
G. E. Groddeck. abtiquar. Versuche, Lemberg 1800. 8. 
1. C. L. Sebaaf, Encjkl. der klass. Alten humskunde, 
Wagdeh. 1804. 1826. 3te Aufl. II. 8. K.Vict. Hauff 
Fkilologie, eine Zeitschrift, Stuttgart 1803. Heft 1. F. Ast, 
GitindriCs der Philologie , Laadshut 1808. 8. Einigermafsen 
geboren lueher die Sammlungen von Tho. Cren; de philo- 
logia — traciaiut, LB. 1696. 4. de eruditione comparanda in 
kunraniuTibut — iractatus, ib. 1699. 4. Opuscula de ratione 
etudii — eura Ev, S cheidii , LB, 1792. 8.' Noch mehr die 
Darstellung vom formalen und historischen Stoffe der Philolo- 
gie: G.A. T^oeeii de philolvgia Uber, Am*t, 1650. 4. 

1 



2 Eunleituiig. 

a. Von der historischen Entwickelung der Phi- 
lologie. 

2. Hierin ist das Bedürfnifs ausgesprochen, den 
Sinn und Begriff zu erkennen, welchen die verschie- 
denen Zeitalter mit dem Gescliäft der Philologie ver- 
knüpften , und das letzte Resultat in einer Summe zu- 
sammenzufassen. Athen verdiente zuerst iu seiner 
geistigen Blüte das Beiwort (pi'kö'Koyoi, welches ein 
Ausdruck der dortigen Empfänglichkeit für Dialektik, 
'Wissenschaft und litterarische Mittheilungen jeder Art 
war. An einer wirklichen Disziplin fehlte viel; diese be- 
gann mit den Sophisten (Hippias), erhob sich 
durch das allseitige Talent des Aristoteles zur Uni- 
versalität, wie sie niemals wiederkehrte, und nahm an- 
fangs in den Sekten der Peripatetiker und Stoiker einen 
Platz ein, bis sie das Bürgerrecht, die Schätzung ei- 
nes geräumigen Fachwerks zu Alexandria er- 
langte. 2. Dort erweiterte man den Kreis der Philo- 
logie bis zur grammatischen Polyhistorie, welche den 
Ndgungen jener mehr belesenen und schreibelustigen 
als schöpferischen Zeit entsprach ; denn es wurde noth- 
wendig, das was die Vorgänger mit unermefslicher Gei- 
steskraft erzeugt hatten, einer übersichtlichen Kennt- 
nifs gemächlich näher zu bringen. Die Philologie hör- 
> te nun auf im unmittelbaren Zusammenhänge mit dem 
Leben und dessen Bildungsweisen zu stehen ; sie ver- 
lor ihren Einftufs auf irgend ein künstlerisches 'Wirken 
der Zeitgenossen, und begnügte sich mit der Wissen- 
schaft von den fertigen Denkmälern des klassischen 
Alterthums. Diese bearbeiteten Männer von Beruf, in 
der Nähe von Museen und Bibliotheken ; ihr Fach hiefs 
höherer und niederer Art, welche sich 
vorzugsweise mit Sprachkenntnifs, Kritik und einer 
Fülle litterarischer und antiquarischer Forschungen 
bcfafste, doch selbst einen Anhang von mathemati- 
schen und naturhistorischen Studien nicht verschmähte. 


O 

Digilized by Googl 





Von d. histor. Entwickelung d. Philologie. 3 


3. Die Zalil solcher Fachgelehrten, worunter selten . 
geistvolle , desto mehr mittelmärsige Köpfe , war in al- 
len Zweigen und Spielarten grofs; Kallimachus, 
Aristo phanes von Byzanz und Aristarchus über- 
ragten einen Sch wann von geringerem Verdienst; 
Eratosthenes, unter allen der vielseitigste, soll 
den auszeichnenden Namen eines gttkoXoyog geführt ha- 
ben; zuletzt muTste sich die gesamte, nur von poly- 
mathischein Eifer gehaltene Technik in einzele llich- 
tungen zersplittern und verflachen , nemlich in formale 
Grammatik, Exegese, Textesrevisionen und vermischte 
Kompilationen. Eine Methode war nicht vorhanden; 
inan folgte den Eindrücken der Empirie. 4. Auch zu 
den Römern gelangte das philologische Treiben, 
nachdem die Gegenwart des Pergamenischen Krates 
zu den Elementen einer grammatisch - litterarischen Un- 
terweisung geführt hatte. Aber obgleich in aller Theo- 
rie von den Griechen abhängig , übte diese Nation ih- 
rem Charakter gemäfs eine durchaus praktische Erläu- 
terung der Alterthümer, des Lateinischen Sprachge- 
bäudes und der Schrifllwerke, so dafs sie dem Leben aa- 
gehörte und erst seit den Kaisern in dem nüchternen 
Gewerbe von Grammatikern sich verengte. Varro 
zeigt den Gipfel Römischer Erudition; Marcianus 
Capella den Höhestand derselben beim Untergange 
des Reiches. 


1. g>tloXoyot, rerscliiVden von Xcy6<fiXo(, zuerst Plato; sjn- 

onym und ~^il6oo^s' LobecJi , in Phryn» p. 393* 

If'ytt. in Plut. T. VI. j>. 227. ef. Wowcr, de Poljm. c.l5. 

2. C. D. Beek de philologia taeculi Ptolrmaeorum , IJp». 
J8I8. ♦. Schol. Dionys. Thr. p\ 667.’ xot »; 

3i natä rb Tiaiaiby iv Svo oripatvopivot^ >jy. vijy pey ya^ 
tadtom', TTit 5»” y^äipiiy a«l ayayt’toaxeiy rijy 

iyyfä/ifiaroy iftayijr , rovf rt yrafjaKTtgia; vwy y^afifiävioy tiSiyat 
aal rät oviXiJiptK avTiSy , ^yovy Tut avlXaßat ’ vijy Si peyaXijy 
hdlmuy vt,y tnl roit noiiyiä« »taginy , ijmya rCy i^yoHyrat ot 


■ ffmftfimtunl, *al’IaTty aSi>i rdt Ttaga na>^ia!( 
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4 Einldtung. 

rt «rol XoyevCty» Cf» p» ^1« Sext» Emp» adv» ßrarnm, 2, 44. 
moivüi^ phy X2y9Tai) 7 rwv onottovSrjJTOTovy ygappd-^ 

tmy 9lSfi0ii^ Idv rs^EXXtivtxtZv iaV te ßa^ßamxCjv y ovr^^inf 
y^appattOTix^y xaXovpey * iSta^Tf^oy 3l 7 iyTcXfjg xal roU nei»l 
K^arrfZa toy JMaXXojTtjy H^iaroqidytjy re xoi l2Q^ara(>/oy ix:iovt]- 
^eXaa» Eekli» Anecd» p» 1140. to n^drenoy x(ttTtxri XXiyero 

ravTtjy pertdyreg xQtrixoX» AnoXXddw^og rtg 
KvpaTog ovyyQcnpd/uyog Xi^-y ^niy^arpev , An* y^au parixov 
xal ix Tovrov norh 7 x^irix/f y^apparixtj liXexTUi: Tollsläfidi- 
ger Clemens Al» Strom» I» p» 133. Sylh» Cf» Dio Chrys» 
Or» LIIL 

3. Sueton» de ill» gramm» 10. Philologi appellafiojiem as^ 
sumpsisse vidatur (Aiteius^y quia sicut Er at o sthenes y <jui 
primus hoc cognomen sibi vindicavit y multipUA vnriaque doctrina 
censehatur» Ps» Plut» de aud» poeit» p.30. Z); rby phy gnXopv^oy 
pif Xuy^dyety ru xevwg laroQOvpeya xaX ne^irriMgy p*idi rdr ^tXoXa-^ 
yoy ixipevyay rd xad^a^tiag netpqaapiya xal ^ijro^txiSg : einl^eleg ib» 
p» 22. C. Longini ol (ftXoXoyoki RuKnk» de Long, 10. 

4. Seneca Ep» 108. Cum Ciceronis libros de Repuhlica pre^ 
hendit hinc philologus ali(juisy hinc grammaticus y hine philoso-“ 
phiae deditusy alius alio curam suam mit/if, Philosophus admi-~ 
raiuTy contra iustitiam dici tarn muUa potuisse. Cum ad hone 
eandem lectionem philologus aecessity hoc suhnotat y duos Roma- 
nos re^es esscy quorum alter patrem non habet y alter matrem» 
— — Eosdem libros cum grammaticus explicuit y primum re — 
apse dici ab Cicerone • • . in commentarium refert — » Ecindt 
'Transit ad #a, quae consuetudo saeculi mutavit, — — Cf, Serv» 
m Aen» E^IIy 1. tpiXoXoytdreQa im Gegeosatz mit praktischen 
Schriften Cic, Ati, XJ//, 12. pÄz7ofo^*n/« nosse Petron, 39^3. 

3. Eine ganz andere Behandlung mufste die Phi- 
lologie bei den Neueren seit Herstellung der Wissen- 
schaften erfahren. Die Alten traten ihnen mit dem 
Glanz einer neuen erhabenen Welt entgegen, deren 
Staaten, Religion und Denkart zwar überall fremd und 
nicht einmal unbefangen erschienen , aber selbst in der 
Hülle des Genies und der unsterblichen Hervorbrin- 
gungen , welche nach der Dunkelheit des in Barbarei 
erstarrten Mittelalters eine beispiellose Bewegung ent- 
zündeten, weite Bahnen eröffneten, und suüoal unter 
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deD Romanischen Völkern empfängliche Gemuther fan- 
den. Auch gab es nicht leicht einen günstigeren Zdt- 
punkt, da die Landessprachen und Litteraturen in lang- 
samer Entwickelung begriffen waren, und eine Fülle 
der vollendetsten Werke sich ohne Widerspruch, ja 
den besten erwünscht tu Mustern, Stadien oder Fü^ 
rem im Leben benutzen liefs. Zuerst aber, insofern 
es durch Erinnerungen , Kunstmonumente, sogar Ana- 
logieen der reli^ösen Formen dem Alterthum näher 
stand, bemächtigte sich dieses Stoffes Italien, auf 
den Antrieb von Fr. Petrarcba, mühsam zwar und 
in unmerklichem Fortschritt während des 14ten Jahr- 
hunderts, als nur die Römischen Schriften bekannt 
waren, doch desto rascher und eindringlicher, seit die 
flüchtigen Griechen ihre Nationallitteratur und Sprach- 
kenntnifs nach dem Westen Europas trogen. 2. So 
gestaltete sich die Jugendzeit der moderuien ' 
Philologie in Italien, dem Sammelplatz aller fähi- 
gen Geister, welches reich an blühenden Studiensitzen, 
berühmten Lehrern, ansehnlichen Bibliotheken und 
trefflichen Pressen , unter freieren Lebensverhältnissen, 
einen ungewöhnlichen Verein von Mitteln.>der Auffas- 
sung und Nachbildung des Antiken darbot Auch ist, 
ganz nach Art jugendlicher Bestrebungen, der hohe 
Sebonheitsinn der Alten niemals gläubiger verehrt, 
noch gewandter in neuen Produktionen ausgeprägt 
worden; und die Forschung über Politik und Sitten, 
die Kritik der Exemplare, die Auslegung des Inhalts 
und der Phrasen nahm unter geübten Händen ein kla- 
res und gefälliges Aussehen an. Indessen mangelten 
sowohl Ueberblick und Einheit als geregelte Technik ; 
man verfuhr nach individueller Ansidit, und fafste das 
Alterthum wegen seines Reichthums an Erfahmngeu 
und künstlerischen Erzeugnissen überhaOpt nur in sm- 
ner formalen Aufsenseite, bis das glänzende I6te Jahr- 
hundert in ihm gar ein Instrument der modernen Tha- 
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tlgkeit erblicken durfte ; es schlich sich ein falscher 
heidnischer Sinn mit seichter Gewandtheit ein; die sti- 
listische Nachahmung wnrde zum Gipfel des damaligen 
Studiums; weiterhin, als die Beschäftigung mit den 
Alten an die Geistlichen überging, verlor sogar diese 
Manier ihre Geltung (Facciolati einer der letzten 
Latinisten) , und der antiquarische Gesichtspunkt blieb 
von kirchlichen und nationalen Einflüssen bedingt zu- 
rück. Die Philologie der Italiener und ihrer Anhän- 
ger, im allgemeinen betrachtet, rückte gleichsam auf 
ebener Bahn vor, und schlummerte b^m Mangel an 
äufseren Gegensätzen und an innerer Tiefe sich selbst 
bewundernd und bewufstlos ein. 3. Von Italien her 
breitete sich die Behandlung der Alten zunächst und 
am meisten in Frankreich, den Niederlanden und 
England aus. Bereits entstand ein Verlangen nach 
philologischer Erudition, welche sich theils auf Al- 
terthümer, Grammatik, ein kritisches und exegeti- 
sches Ent^^lckeln der Texte bezog, dann aber den 
Umfang einer Polyhistorie in Linguistik und Sach- 
kenntnissen erstrebte, zwar ohne die Gegenwart und 
ihre praktischen Berufsweisen hiervon zu trennen, 
aber nicht wie früher in begeisterter Anschauung oder 
in naher Anwendung auf selbständiges Schaffen. 
Frankreich eilte den Nachbarländern voran in der 
grofsartigen Verarbeitung dieser Massen, Gelehrsam- 
keit war im löten Jahrhunderte das Eigenthum seiner 
Typographen, Juristen, Geistlichen und öffentlichen 
Lehrer , ihm gehören die Meister in universellem Wis- 
sen, Casaubonus, Scaliger und Salmasius 
an; auch erlosch nicht einmal im folgenden Zeitraum 
die Liebe zum Alterthum, wenn sie gleich immer 
' mehr in vereinzelte Neigungen üherging; seit dem 
18ten Jahrhundert aber drängte die Naflonallitteratur 
und der mit ihr gewordene Geschmack, während das 
Schulwesen verfiel , allen antiquarischen Ernst zurück. 
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und die Beschäftigung mit dem Antiken, ein zufälli- 
ger und dem Leben entfremdeter Hang, ist wenigen 
Terblieben : die geschichtliche Forschung und die freie 
Paraphrase der alten Werke hat am meisten angezogen 
und viele fähige Geister in einer subjektiven Weise be- 
schäAigt; woran sich auch die diplomatische Kritik an- 
schliefst 4. Eine sehr verschiedene Theilnahme be- 
wies das Britische Reich, namentlich Eng- 
land. Dort wurde das Schul - und Unterrichtswesen 
entschieden auf die Lesung der Alten gebaut, und die 
Strenge der Methodik, die Beschränkung auf einen 
mä'fsigen Stoff, die Oeffentlichkeit und praktische Fe- 
stigkeit des Volkes wirkten dahin, dafs die sogenann- 
ten Klassiker ein Element in der Nationalbildung aus- 
machten. Der Eindruck dieses Unterrichtes , der ganz 
von den alten Autoren , ihren Sprachen und ihrer Ge- 
schichte abhängt und keinen Wechsel im Sinne des 
Zeitgeschmacks erfährt, mufs um so schärfer und cha- 
rakteristischer sein , als die Schule selbst einen eigenen 
unmittelbaren Kreis des Lebens umfafst , worin der ju- 
gendliche Geist, gröfstentheils sich selbst überlassen, 
zur Beobachtung, zum Rechte persönlicher Meinung 
und zu williger Resignation gewöhnt wird. Die beiden 
Universitäten aber sind ein noch freierer Spielraum, 
welcher klösterlich begrenzt und auf klassisches Sta- 
dium Qiumanity) angewiesen, nicht für den engen 
Beruf, sondern für allgemeine menschliche Denk - und 
Erkenntnifsweise vorbereitet. Man entnahm daher aus 
dem frühzeitigen Umgänge mit den Alten von je her ' 
einen Kern gesunder Maximen , welche mit der Sinnes- 
weise des Geschäftsmannes leicht verschmolzen; und 
das freie Urtheil das unter allen dortigen Verhältnis- 
sen geübt zu werden pflegt, die warme Schätzung 
aller Gelehrsamkeit, fern von zünftigem Interesse, 
wandte sich mit gleicher Schärfe auch auf die Behand- 
lung der alterthihnlichen Werke. IKe Stärke der Bri- 
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tischen Philulogie wird demnach io der Kritik und 
Beobachtung des Einzelen erkannt; das antiquarische 
Verfahren, die historische Methode, selbst die Liebe 
zur Griechischen Mathematik schliefsen sich besser dar- 
an, als Geschicklichkeit in der Interpretation und For- 
schung über Litteratur; aber ein Ganzes, ein helles 
lyissen ging aus der wählerischen und prakUschen Be- 
trachtung abgesonderter Felder nicht hervor. 

‘ 1. Summen und Charakteristiken der Philologie nach ih- 

ren Perioden und Schulen sind noch nicht rersucht, überhaupt 
aber in den historischen Berichten der Litteratoren , den ein- 
. eigen Ilülfsmitteln auf Gebiete, wenig beachtet wor- 

den ; woher die Lockerheit der Darstellungen , die übertriebe- 
nen Vrtbeile, die Nüchternheit in allem was auf Anschauung 
lind Erkenntnifs zurückgeht. Nur ein Umrifs bei Creuzer 
das akadem, Studium i des Alterth., S. 80. ff., 'VTachler 
Handb, der Gesch. der Litt. IV. S. 10 — 12. und Eichhorn 
Litterürgeschichte , Gotting. 1815. II. oder in Theilen seiner 
Geschichte der Litteratur , lassen sich nennen. Für die An- 
fänge das biographische in Heeren Gesch. des Studiums der 
Llass. Litt, seit dem Wiederaufleben der Wissensch. , Gott. 
1797. 1801. 11. 8. 

Erste Förderer, Lehrer und Stilisten bis um 1500. l'r. 
Petrarcha , Jo. Boccaccio , Jo, Ravennas ; Fr. Poggio , Fr. Fi.- 
Iclfo; L. Jirum, Ambr. Traversari. 

Manuel Chrysoloras , Bessarion , Theod. Gaza , die Lasca- 
ris , Demetrius Chaleondylas , AI, Musurus. 

Die Guarino, Laur, Falla, G,Merulay Herrn, Barhanu, 
Ang, Politianus , Atarsilius Ficinus , JV. Peroftus , Damit, Calde- 
rinus, J, A, Campanus , Landini , die Beroaldus, 

Vaticana y tMurentiana, Marciana, Akademieen. Ffor- 
malschnle zu Padua ; N, Comneni Papadopoii historia gyrisna- 
siiPatavini, Ven, 1728. II. f. I, Faeeiolati J'asti G, Pot, 
1757. ///. 4, 

2. Im 16ten Jahrh. Aldus und Paulus Manuiius ; C, SigoniuSy 
P, J ictonus , Fr, Rohoriellus , F, Ursinus, Alacchiavelli, 

P, Bemho, J, Sannazaro , M, A, Alajorägius , AI, Nizoliusy 
Sadoleto y Gjraldi, Fida, Flaminius, Muretus, - 

Seit dem 17ten Jahrh. Uebergange zu den engeren .Studien 
der AiterthUmer und Kunst: wie FahrtUiy Maffä, Corsiniy 


Digiiized by Google 



Von (1. liistor. Entwickelung d. Plillulogle, Q 

Alarini , Htconti. Einzela Ftrraii , l'aeciolali, La^omartini, 
Garaioi-.i , AtortUi, Mai. Mil'sbrauch des Altertiiuius : Ileiike 
Abbandl. IV, zu Villers Uber Lutb. Reformation und üeeX taer. 
emend, philul. eoniunet. p. 17. ttf. Courier Me'm, II. p. 32. 
il faut vout imaginer qu’an ne »oupqonne pat en Ilalie, quil ait 
rien paru depuie le» uÜdet en matiiree de grec ou de eritique. 

3« Scboq früh dnrchlüuft die Französische Philologie einen 
grofsen Umfang Ton Gelehrsamkeit und antiquarischen Stu- 
dien ■* lludaeut, Tumebiit , die Stephani , Lambinue, Kommen- 
tatoren 'wie Urodaeu» y klassisch gebildete Gescbäflsmänner 
wie de Thouy Cuiaciu« y fluloman y Pithou; ToUendet in Sca~ 
liger y Caeaubonu», Salmatiu». Seitdem Arten Ton Fachge- 
lehrsamkeit: Jesuiten Pafav und Sirmond; Gaetendi, Menage, 
Machart; Palmeriut , faletiut, da Frttne ; S. Petit, Tan. P'a- 
her, Anna Datier y ITuei ; Mardouin, Monijaueon, Caylue, J'ri- 
ret, Danville ; M. de Polignae. Acad. de* Inacriptione : Afe- 
moire* de l'Aead. de» Inter, et de* belle* lettre». Pari» 1717 — 
1809. LI. 4. Mem. de VInstitut. de la ela*»* iPhist. , seit 
1815. Barthele'my , de Sie- Croix , deI*lloi»on, Letronne, Cla— 
vier, Courier; Larcher , Brunch, Schwäghäueer , JloUionade, 
Ha*e ; Coray ; Alillin ; Gottellin. 

Für 4*6 Gegen'wart sind die Worte, 'welche Daeier in. sei- 
nem Memoire an Napoleon richtete (s. P'illers coup d’ 
oeil »ur le* univeraite» U'Allemagne p. 86.), TOn lledcutung: 
La philologie qui e&f la ha»e de 1out% ^^*ne Utterature , et »ur 
laquelle repote la eertitude de l’histoire, ne trouve pre»que plu* 
pertonne pour la culiiver. Le» tavan* doni le» travaux J'eriilitent 
encore chaque jaur ton domaine, reale* pour la plupart d'une ge- 
neratUm qui va ärtparattre, n* voient crotlre autuur d'eux qu’un 
trop petrt nombre d'hommes qui puissent le* remplacer. Vergl. 
V anderbourg Voi'rede zum Iloraz, nebst dem Memoire ron 
Cousin, 

4. AnHinge der Engländer im l6ten Jahrh. : Crocyn ^ IJnacr€ ; 
huchanan* IV arion läatory cf EngUah j>ottry IIJ* ntei, 

38 — 41. Wolf Anal. 1. S. 83. Anliquatlsche Foljltislorio 
im 17ten Jabrlie : Bellenden^ Seiden^ Vahtr y Sinuony Ptarsoriy 
(yalaher, Stanlty y BodwtLl ; JSarTuit.y Gale, Hudioriy Vpton^ 
Huddimann, 

Epoche seit Bentley ; Baviesy Wassty Taylor y ^farklandy 
Dawes, Ü^iddleton y Toup ; Jf^oody ChundUry Chisfiull ; Tyr- 
%uhiU y H^akefiHd; Porten erstes Sehulhaupl , Elmtlcyy Dobrecy 
Gaitfordy JBlomfield-; Porr; L^akty Gdly DodwelL Daneben 
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Barrit, Jtfonhoddo ; Gibbon j Gatt, GiUUm, Mitforif Clinton; 
yinemt , Rennell, 

Allgemeine Darstellung des Schul-' und UniTersilätenwesens 
' nächst Volckmann und ’Vt’^e n d e b o r n in „(Küttner) 
Beiträge lur Kenntnifs TOrrüglich des .Innern Ton England, 
Stück 9 — • 13. Lpr. 1794. fg. kurz Michaelis Räsonnement 
über d. protest. UniTers. in Deutschi. Th. 3. (Frkf. 1773.) 
S.44. ff. Polemik Ton Xnox on liberal education, iMnd. 1781. 
.Schulen zu 'Westminster und Eton ; ihre Schulbücher: Hey- 
ne in Lichtcnbergs u. Försters Gotting. Magaz. 1. Jahrg. Stück 
6 . S. 429. ff. Mängel der Form «und Lateinischen Kompo- 
sition. Im allgemeinen ron Kritikern und Uebersetzern 
Eichhorn Gesch. d. Litt. III , 1. S. 120 — 123. 

Theilnehmer am gleichzeitigen Wirken der Philologen fin- 
den eich einzelein Spanien und Portugal: Vivet, utcJu Statius, 
Ciaeconius , jiugustinuty Saneiiu». Aufserdem die Dänen Io. 
Khodiu» , Tho. Bartholin f Oie Borch ( Borrichiut) , Io. Gram, 
Chr. Falster , P'. F. Suhm als Uebersetzer, Fr. Munter, B. Thor- 
laciu», ff. Sehow. 

Ein subjektires ürtheil über jene frei vom Schulzwang 
geübte Philologie bei Niebuhr kl. Sehr. S. 159. fg. und Fr. 
Schlegel Uber die Spr. u. Weish. d. Ind. S. 211. der ihr 
seltene Sprachkenntnifs , Fülle des historischen .Wissens und 
ernstes Studium der Philosophie zuschreibt. Anders W^olf 
Darstellung d. Alterth. S. 84. Am meisten trifft die Parallele 
zwischen jenen älteren und den damaligen Philologen bei 
Jluet Iluetiana p. 20. « 9 . 171. tq. 

4. Die. Niederländer prägten zuerst eine 
philologische Manier atis, welche sich im innigsten 
Einklang mit der Ocrtlichkeit und Nationalität erhielt, 
and anspruchlos innerhalb dieses engen Gebietes eine 
zweihundertjährige Schule durchbiidete. Wie jene 
dtirch alle Verhältnisse des Lebens, der Kunst und 
Wissenschaft bin immer sich als dieselben erwiesen, ge- 
nugsam, haushälterisch, behaglich in der Ueberliefe- 
ruiig und bürgerlichen Gewohnheit, festhaltend am 
Dealen und Verstandesrnäfsigen mit kalter Beobach- 
tuitg: so verarbeiteten sie den ihnen zusagenden Stoff 
der Philologie, wie dnen Erwerb ihres Volkes, mit 
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gleicher Ruhe, Zähigkdt und Selbstbeschrtinkung. 
Ihr letztes Ziel war die Fülle der Erudition, welche 
niemals in Ergründung des Besonderen , der durch Le- 
sung und Sammlerileirs zu gewinnenden Thatsachen er- 
müdet, und die Massen einer äufseren Gelehrsamkeit 
eher abzurunden, als zu beherrschen und zu durch- 
dringen trachtet. Doch erscheint eine solche Rich- 
tung bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts nur leiser 
und im Keime wenig erkennbar. Denn die noch ver- 
einzelt auftretenden Philologen lassen zwar das Gefal- 
len am kritischen, sprachlichen und antiquarischen 
Wirken durchscbimmem , einen Geschmack, den Li- 
p 8 i u s auf den Gipfel erhob ; doch betrachtet man sie 
in ihrer innersten Außassungs weise, so bewegen sie 
sich auf demselben unzertheilten Felde, welches die 
Zeitgenossen mehr oder minder beschäftigte. 2. Ei- 
nen andern Gang führte das Entstehen der Holländi- 
schen Republik herbei. Mit dem neuen Staate machte 
sich eine politische Regel und Betrachtung geltend, 
welche bei grofser Mäfsiguhg alle Wissenschaft be- 
dingte und sie durch die Norm , dafs das Gut der Ge- 
sellschaft und des Geistes mehr bewahrt als fortge- 
bildet würde, für immer in praktische Grenzen wies. 
Der Spekulation und Theorie war] kein Spielraum we- 
der in Philosoplüe noch in positiven Doktrinen ver- 
gönnt; neben der Naturforschung und Medizin er- 
kannte man zwei nutzbare Fächer an, die Theologie 
der Dordrechter Formel und die Jurisprudenz beson- 
ders des Römischen Rechts, welche vom fruchtbaren 
Boden der Alterthumsstudien ausgehen sollten ; zu De- 
positären aber dieser Lebenskünste wurden Akade- 
mieen erwählt, vor anderen Leyden, ansgestattet 
mit trefilichen Hülfsmitteln, umgeben von einem locken- 
den bibliographischen Verkehr und bestellt mit nam- 
haften , mehr durch Schrift als Gegenwart anregenden 
Lehrern. 'So bekam auch die Philologie im Schofse 
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jenes Kastenwesens ihren PlaU , den sie bis bieher fast 
unangefochten bewahrte ; doch nidit blofs als ein pro- 
vinziales Institut, welches den Bedarf der Holländi- 
schen Präzis von fremden Einflüssen unabhän^g stütz- 
te, sondern überdies als ein umzäunter Kreis in einem 
an sich beengten Volksleben, der Vergangenheit an- 
geliorig und mit ihr durch den Lateinischen Ausdruck 
verwachsen, weicher die Stelle der gehemmten Landes- 
sprache sich anmafste und nur späterhin der Französi- 
schen Littcratur einiges zngestand. Das Dasein also 
der dortigen Humanisten war im innersten Wesen er- 
künstelt, gedrückt und ideenarm; zur Aufsenwelt 
führte kein Zugang in Wort oder That, weshalb auch 
die Gabe der schönen Darstellung erlahmte und fast 
einzig die erlernte Nachahmung der Dichterrede ge- 
dieh; die Behandlung aber der Alten schweifte mate- 
rialisüsch durch alle Räume des formalen Stofies , der 
Grammatik, Kritik und gewisser Alterthümer, am Fa- 
den der Lexikologie, der Phrasensammlung und pa- 
rallelen Citate; methodische Gesetze blieben wie das 
Bewufstsein eines beseelten Ganzen unbekannt. 3. Bei 
dieser Einseitigkeit und Erstarrung müssen wir die Le- 
benskraft bewundern, mit welcher die Holländischen 
Philologen und Orientalisten ihre einmal vorgezeich- 
nete Bahn durchmafsen , und in der langen Kette von 
Meistern und Schülern ein mühsam vermehrtes Eigen- ' 
thum überlieferten , bis die Masse jener überwiegend 
Römisch geformten Studien der Zeit erlag. Denn 
die Neigung für alles Römische Alterthum, welche 
von den Italienischen Gelehrten abstammte, hatte so 
tiefe Wurzeln in Denkart und Lokalität geschlagen, 
dafs der seit H ernster hui s eintretende Zweig des 
Griechischen Studiums keine fortschreitende Bewegung 
einführte ; vielmehr von der gangbaren Manier ergrif- 
fen und in gleichen Materialismus eingezwängt nur um ' 
so rascher dnen Abscbluls vollendete. Im übrigen 
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ist die Reinheit der Holländischen Technik eine höchst 
seltene Erscheinung; ihre Haltung objektir und nir- 
gend von Widersprüchen oder mifstönender Willkür 
gestört; ihre Leitungen , das Werk duer Betriebsam- 
keit, welche mehr für Nachkommen als liir eigenen 
Gennfs besorgt war, ein Erzengnifs stetiger BeobacU- 
tung und Vergleichung: überall dieselbe Farbe, das- 
selbe Geleise, dem selbst Fremde sich fügen. Wyt- 
tenbach ist ihr letzter Gewährsmann; mit der Um- 
wälzung des Freistaates erlöschen die Vorurtbeile und 
zünftigen Ordnungen, worauf der philologische Ruhm 
der Niederländer baute; der hergebrachte Schopfungs- 
tiieb wurde bodenlos, und die Wahrnehmung so viel- 
jähriger Mängel hat ein Annähern an nachbarliches 
Wirken befördert 

1 . H. Ludolff Beathem’s Holländisctier Kirch- and 
ScLuleaitaat , FraaJif. u. Leipz. 1698. 8. 2 Abtheilnngen : das 
«insiga Nodzenlracli. Tieles läfst ron Seiten der Unbefangen- 
heit und ErgrUndnng die Erzählung Ton Tan Kämpen in 
Eichhorns Geschichte ’ der Litt. III, 2. -vrSnschen. Nicht 
unwichtige Mängel der Schule deckt die übel aufgenommene 
Rede von Ruhni eniu» de dociore umbraiico auf; der übri- 
gens nicht zu einheimisch in Holland sein mufste, wenn er 
den Anlafs jener Schule so schildert Mlog. Jlemtt. p, 14. Ve- 
rum brevi post exorii sunt litteratare» , <jui ßnibus Ulis latiorihu» 
per summam ignaviam eontraJiendif sibi servarent gram- 
maticos, oraiores , po'etas i' historicos , val&e iuberent malhema- 
tieos et phiiosophot. Sie humaniiatis disciplina, rebue magnam 
partem ex ea sublatis, prope tot a facta est disciplina verborum. 
Dazu mehrere Streitsachen Ton Wyttenbach und Mahne, 
besonders dessen Crito. Ferneres bei Heus de Briefe über 
die Natur und Tendenz des höheren Unterrichts , aus d. Holl. 
TOD Weydmann, Crefeld 1830. Biographieen leider zum 
gi'öfseren Theile flach und geistlos gefafst , müssen zur Ergän- 
zung des Bildes dienen. Eine Darstellung der philologischen 
Tendenz JB ur m ann oratio in humanitatis siudia, LB. 1720. 
" 4 . Sehr charakteristisch ' ist die oft eryähnte Aeufseriipg Ton 
■I. Vr, Gronov (Burm. Sylt. Epp. ITT. p. 3._); Ego a prima 
aeiate Os Imetitme vettrum id. potissimum habui , ut mei mores 
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emcnäarmtur t , non vt apici s ^ ptmcta^liliropim, Si intmnf firt- 
quenler legendo pTofecimu» «o, ul gemum eaj>rri!,ferip^<)nii ipsum- 
que sua mrnte et tlilo dunare poxsem , in lucro äeputavf. 

Anrange 'ohne Mittelpunkt f P. Leopärdut, die Canter, Putmann, 
Modius , Nanniue, der Polyhistor //. /untiM, zuletzt Zapnn*. 

2. Stiftung T o n Akad emi een (svoron UnTsere Mono- 
graphieen; rgl. Benthem ALth. 2. K. 1.): Leyden 157$. 
F r a n e c k e r 16$5. Harderwyk 1(300. Groningen 1614. 
Utrecht 1636. Schulen zu Deventur luid Middelburg 
und Alheuäum in Amsterdam. Typographen: Planlin, 
F.lievir u. a. fiir edd. e. nott. harr., Wetetein , LutlftmaUs etc. 
Bibliotheken, 'vor anderen zu L c y <1 e n und Amster-. 
dam. Praxis des akademischen Unterrichts, durch Exponiren 
und Diktate Termittelt, dessen Verfdll schon in der fitn 
Ruhnkenii zugestanden, tou der besten Seite geschildert in 
JFyttenb. praef. ad Sel.Princ, Uitt. ; Nachtrag bei Leinde — 
mann (iter inPatav.y, Orait. Lipt. 1831. 

Gründer des philologischen Studiums Scaliger zu Leyden, 
in seiner Nähe die Douta, Klarulß) y\ilcaniiu , li. Grolitu und 
D.Heintiu* nebst /. Rutgeriius ; die Antiquarier L. Aftrursius und 
V. Emmiiu ; grammatischer Polyhistor 6r. /. Foinu* nebst, drei 
Söhnen, daneben Scioppius ; die Latinisten A'', i/etnsiu«, /. Fr, 
Gronou, I. G, Gräeviut ; Ryek, Cuper , jÜmeloueen ; der Ge— 
schichtforscher /. Perizoniut , der Polemiker lac. Gioniw, .der 
Hellenist L. Bot ; Extreme Srhreuel und Minelli. 

Erste Hälfte des 18teu Jahrh.-c P. Murmann I. neben Drn~ 
kenhoTch, Duker ^ Dorville, Oudeadorp, ff'esteling ; Clerifut, 
de Pauw. 

Pedanterei der Latinisten: Burrn. or. in human. ,ttud, 
p. 11. e/oguentiiiin&t hodie et nitore orationis pro« ceterit intigne* 
tarn harharos, tarn inelegantet prae antiqui» e*ee, ui vix mille— 
timam linguae partem atteeuii digni forent , «i pro ruttri» pe ape— 
rire auderent , qui muUerum et puerorum tibilit expladerentur, 
Aehnlich Mahne bei Wyttenb , Opp. ed. Frieden, l, p, 310. 
Quicunque enim vemaculo *ibi »ermone utuntur, ei aequi et iueti 
eeee volunt , uao ore prq/iteaniur neeetse e*t , praettantiteimoe 
quotque »criptoret , ut ’ecriptioni euae euauitatem et äeeut eoncilia~, 
rent , potiitimutn veteree aueloret Laiinoe in contilium vocaeee. 
ffonne apud Batavoe Fondeliut etc, 

3. Verein des Griechischen und Römischen Studiums, .eoa 
Ruhnk. de Graeda — i7ii/<mrn>< extr. folgendermafaen begrün- 
det: voiit eombibendi tunt Umpiditdm.iUi GraamfleJontUt . ex 
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quihut t/utojuiJ ttt optimarum ärfium lange lateque dimanuuit. 

Theologia sola auguetiorem ortum habet, quippe ex coelo ad 
eoUuetrandaa mente» nostrat divinliu» profeeta. V !rum cum ff. 
foederit promulgatio Graeco termone confecta eit , ne ad eiu» qui- 
dem intelligentiam aliu» aditu» ttt, ni»i per Graeearurn praeadia 
Utterarum, t 

Sdiulhaopt T. Hemeterhui» ; Anhänger Valekenaer , Huhn— 
heniu», Lennep, Pierton, Koen, Luzac, Jf^yttenhach (Bake, 

Sluiter, Dav. v. Lennep^ ; gesondert Heringa, Schräder, Ah- 
reteh , Burmann II. und Saxe ; geistesverwandt A. Schulteni7~, « 

Latinisten: die drei Deutschen Gfaeviue, Buhnkeniut, Wyt- J SV 
tcnhach. Lateinische Poeten: H.- Groliut , Seriverius, Baude, 
die Heintiue , Barlaeu» , I'raneiut , Brouhhutt , Beverland, Bur— 
mann II,, v. Santen, v. Batch. 

Name des Faches, ttudia humanitatit oder humaniora : I.A. 

Ernetti de humanitatit ditciplina in s. Opute. oratoria, und 
de ßnibut humaniorum ttudiorum regundis , L. 1738. 4. Dazu 
de intereuntium humaniorum Utterarum causie, 1736. 1756. nebst 
seiner dedicatio des Cicero. Daneben T. Hemeterhui» de 
Utterarum humaniorum studiit ad moret emendando» virtuiitque 
cultum coißerendie , und de mathemaium et philotophiae etudio 
cum litteri» humanioribui eoniungendo , in T. H. oratione» , LB. 

1784. , wo sehr merkwürdige Kritiken niedriger Ansichten 
p. 101. sq. 107. 

Ansicht von der Holländischen Technik nach ihren vier 
Kapiteln, der Sprachkuude, Staatengescbichte, Litterarhisto- 
rie und den Alterthümern, bei H'yttenbach memoria 0'ae- I 
tenaerii. 

Halb - philologische Interpretation des N.T. und Forschung 
der Civilisten. Die Vebersetzer P. Corn. Hooft und l. van den 
Vondel; TEill. Bilderdyk. Hang der Holländischen Litteratur 
zum didaktischen Gedicht, dem Stilleben , der Allegorie, und ' 
Uebergewicht des Reims wie des sprachlichen Purismus. ■■ 

5. Die Philologie der Deutschen ist gleich • 
ihrer Nadonallitteratur die jüngste, welche durch harte 
Schicksale gereift und von der angestammten Sucht 
nach Ausländischem geläutert seit der Mitte des ISten 
Jahrhunderts sich entwickelte. Bis dahin fehlte es 
nicht an Philologen von Gelehrsamkeit und Bedeu- 
tung; aber ^ese Männer wirkten zerstreut und wenig 
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begünstigt, ohne von irgend einer Schule, Methodik 
oder volksthüralichen Liebe zum Antiken gehalten zu 
sein, selbst ohne die Ahnungen eines wissenschaftlichen 
Berufs. Aus Italien empfing man die Kenntnifs der 
ahen Sprachen und Autoren, und mit warmer Kmpfdng- 
lichkdt, welche weniger Feuer als treue Neigung ver- 
rieth, erforschten die weiten Länder der Deutschen 
Zunge sowohl den Gehalt als den klassischen Ausdruck 
jenar Denkmäler. Rasch wurden im Süden und Nor- 
den die Elemehte begründet und durch einen Bund von 
begeisterten Verehrern wie von Fachgelehrten , welche 
das grofse Beispiel des Erasmus aufregte, beson- 
ders ln mehreren Reichsstädten einheimisch gemacht; 
Texte traten neben Ueberselzungen hervor, Darstel- 
lungen in antiker Weise, namentlich Lateinische Poe- 
sieen, fanden durch mehrere treffliche, wenn auch 
nicht gleich den Italienischen vollendete Versuche den 
erwünschten Eingang; die Barbarei und Geschmack- 
losigkeit schienen völlig zu erlöschen. Auch die gleich- 
zeitige Kirchenverbesserung hatte den guten Erfolg, 
dafs man das altcrthümliche Sprachstudium auf Uni- 
versitäten und Scholen verpflanzte; das protestantische 
Deutschland durfte sich im 16tpn Jahrhunderte der 
eifrisrsten Kritiker und Lehrer (von Melanchthon 
und Sturm gebildet) rühmen; aber schon gegen das 
Ende desselben keimte die traurigste und langwierigste 
Illiberalität auf. Denn die Philologie , d. h. die gram- 
matische Praxis Lateinischer Gymnasien, wurde bald 
nüchtern und lau behandelt, und von Lutherischen 
Theologen , deren Wirken sofort in ein starres Gerüst 
von Formeln und Polemik zusammenschrumpfte, ging 
das handwerkmäfsige Verfahren aus, alles philologi- 
sche Treiben den etwanigen Bedürfnissen der Theolo- 
gie unterzuordnen, die Schule iiir eine demüthige 
Tochter der Kirche anszugeben, und ihrer Obhut als 
ein dienstbares Instrument zu vertrauen. Jetzt büfste 

das 
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das Alterthiim nicht nur seine Würde, seinen geistigen ' 
Zusammenhang mit dem Leben und der Wissenschail 
ein, sondern es setzte auch seinen Inhalt auf einen kläg- 
lichen Auszug zum Nutzen des Unterrichts herab , und 
schlich erniedrigt im scholastischen Gewände. 2. Das 
Mifsgeschick wurde noch durch den dreifsigjahrigen 
Krieg erhöht, welcher das Aufstreben Deutscher Ge- 
sinnung und Studien augenblicklich niederbeugte. Die 
Trümmer nun soviel deren auf humanistischem Gebie- 
te blieb, kann man in einer regellosen, oft niedrigen 
(cdd. ad modum Minellii') Thätlgkeit oder Liebhaberei 
für Grammatik , Kritik uud mannichfaitige Polyhistorie 
wahrnehmen, deren Resultate im günstigsten Falle 
den Schulen zu Theil wurden ; viele fähige Köpfe wan- 
derten aus ; der Umrifs eines freisinnig gepflegten Gan- 
zen kam nirgend zum V erschein. Erst mit den Anfän- 
gen des ISten Jahrhunderts durchdrang man gröfsere 
Massen , schärile den Blick für Erklärung, Kritik und 
Antiquitäten, obgleich am Gängelbande der Holländi- 
schen Manier, und wagte die Philologie, loser mit 
theologischen und fremdartigen Kenntnissen verknüpft, 
als einen Inbegriff gewisser Disziplinen zu behandeln. 
Unterstützt von Ernesti gelangte zu dieser Ansicht 
Gesner, bei dem die leichten Züge des Faches aiif- 
dämmern. 3. Seit der Mitte des Jahrhunderts aber 
rückte die Entscheidung näher, als ein Zusammen- 
treffen eigenthümlicher Umstände das philologische 
Wirken in Schwung und zugleich in ernsten Kampf um ' 
seine wichtigsten Interessen brachte. Es war jener 
Zeitraum, in dem ein freier Verein von selbständigen 
(üeistem die vaterläudisclie Litterntur begi ündete, die 
Alten zum Gewinn der modernen Bildung in das Leben 
zurückführte, und aus diesem wechselseitigen Verkehr 
das naüonale Streben nach Universalität befruchtete. 
Winckel mann eröffnete das bisher nur antiquarisch 
gekannte Reich der Kunst, und mit ihm eine neue Seite 

Barnliardy pliilol. Encyklopädic. 2 
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der Philologie, einen Schatz unerschöpflicher Id^n; 
Lessing lehrte strenges Urtheii und unbefangene 
Methodik, die wie in einer Uebungsstätte des Ge- 
schmacks und der kritischen M'issenschaft auch das 
kleinste nicht ererschmähte, auf die Werke der Schrift 
und Kunst anwenden; Klopstock, voll zarter Em- 
pfänglichkeit für den formalen Sprachstoff, leitete zur 
Annäherung des Deutschen an das Griechische, die von 
ihm geweckt Vofs als Uebersetzer aufs verdienst- 
lichste bewirkte. Ihnen gesellten sich , jeder auf eige- 
ner Bahn und individuellem Standpunkt, Herder, 
Wieland, Gothe, Schiller mitten unter vielen 
minder befähigten Genossen zu; die Menge der Auf- 
schlüsse, Winke, Kombinationen, der Charakteristi- 
ken und Uebertragungen wuchs, aber nur Göthe 
wufste den antiken Genius in der reinsten Nachbildung 
lichtvoll und kernhaft herzustellen. Dazu gesellte sich 
die so merkliche Sinnesart jener Zeit, Aufklärung in 
allem menschlichen zu verlangen , und was irgend von 
den Vorfahren überkommen war, dem Verstände und 
dem praktischen Bedarf als der wahrhaftesten Norm zu 
unterwerfen: ein Trachten, das im Gefühle des bür- 
gerlichen Wohlbehagens selbst über niedere -Kreise 
sich ergofs und durch die Französischen Schöngeister 
nur eine bestimmtere Richtung erhielt Indem nun 
dieses Gelüst zur Auflösung des Positiven zog und all- 
mälig einem ungedeihlichen schlaften Mechanismus ent- 
gegeneilte, sprach sich gar vernehmlich die ökonomi- 
sche Ansicht vom Erziehungswesen und Unterricht ans, 
wodurch die Alten samt der daran geknüpften Lin- 
guistik hart in die Enge gedräagt und zum Vortheil 
des realen Bürgerthuins verdünnt wurden. Hier ent- 
sprang, von Basedow, Campe und ihren Freun- 
den , denen die Mängel einer wdnig geniefsbaren Schul- 
ordnung nicht entgingen, angefacbt und bis auf heu- 
tige 2<eit vererbt, der drohende Kampf zwischen Phi* 
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lanthropismus und Humanismus; und die Lage der phi- 
lologischen Studien welche sich innerhalb freundlicher 
und polemischer Tendenzen bewegten , gerieth bei sol- 
chem Schwindel in wunderbare Spannung. 4. Als 
ein wirksamer Vermittler trat Heyne, der Stifter der 
Alterthumslehre , hervor. Indem er durchdrungen 
von der Nothwendigkeit eines Ganzen f'owolil den 
Holländischen Partikularismus aufgab als den löbli- 
chen wie den seichten Forderungen der mitlebenden 
genügen wollte, reihete er die früher planlos zerris- 
senen Disziplinen zusammen, die Interpretation in ih- 
rer Gesamtheit, die historische, litteraiische, my- 
thologische Kenntnifs, die Kunstgeschichte, doch in 
Aggregaten und zerklüfteten Massen ohne Prinzip oder 
scharfe Verarbeitung, und mit Schwächung des For- 
malen lind der Darstellung, während die Bemühung 
zu den Quellen des Schönen hinzulenken und allen Be- 
rufswissenschailen etwas darzubieten überwog. Seine 
Schule verfolgte den gegebenen Anstofs , nicht entfernt 
von besonderer Manier und Mischung. Bald gritTen 
auch die Fortschritte benachbarter Wissenschaften ein 
und forderten zur Prüfung und zum Selbstbewufstsein 
auf: die männliche Durchbildung der Philosophie von 
und seit Kant, die freisinnigen Bemühungen in der 
theologischen Exegese , die schärfere Betrachtung der 
Naturkunde, Geographie, Politik, des Handels und 
Kunstvermögens unter den Alten , die seit der Fran- 
zösischen Revolution mit Gewandtheit und Liebe be- 
gonnene Popularisirung der antiken Hervorbringungen 
und Ansichten, dieses alles mufste die Philologie mit 
neuen Kräften bereichern und die zündige Beschränkt- 
heit immer sicherer verbannen. Nicht nur gewöhnte 
man sich den Kreis philologischer Thätigkeit in allge- 
meineren und doch harmonisch zusammenstimmenden 
Formen zu begreifen; man drang auch aus dem än- 
Iseren CitatenstofT in die Welt einer geistigen An- 
. 2 * 
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Behauung, worin kein zerstucktes Sammeln, kein Zu- 
fall oder Autoritätsglauben geduldet, sondern durch 
freies Urtheil und kühne psychologische Divination ein 
stetiges Leben ron Zeitaltern und Individuen erbaut 
werden sollte. 5. Wolf der in Schrift und Lehre 
das Ergebnifs so mannichfaltiger Erscheinungen aof- 
nahm und förderte, vorzüglich aber von Betrachtung 
der antiken Form ausging , fafste die Summe der, bis- 
herigen Erkenntnifs in einem wohlgegliederten Orga- 
nismus zusammen, den er Alterthumswissen- 
schaft nannte. Die früheren, zuweilen einander 
feindseligen Aggregate lösten sich hier in den Einklang 
eines Stufengauges auf, worin jedes dem Alterthum 
dienliche Fachwerk sein Recht und Gesetz erhielt, 
wenn auch ohne die Ründung eines geschlossenen Sy- 
stems; und der Sinn dieses Vereines aller Griechischen 
und Römischen Gelehrsamkeit, welcher an die Stelle 
der einseitigen Benennungen klassische Littera- 
t u r , Hu maniora mit ähnlichen trat , bezog sich auf 
den moralischen Menschen , auf die Kenntnifs der ulter- 
thümlichcn Menschheit , doch am meisten der vorzüg- 
lichen Griechischen Nationalität, wodurch auch unsere 
Seelenkräfle geweckt, erzogen und zu den edelsten 
Bestrebungen verfeinert würden. Allerdings war hie- 
durch ein Richtpunkt für die Berechnung der lockeren 
philologischen Felder nachgewiesen, aber weder ein 
wissenschaftliches Prinzip des Ganzen und seine Be- 
grenzuag, noch das praktische Verhältnifs, in welchem 
die halb poetische Doktrin neben den übrigen Wissen- 
schaften bestehen sollte, da siekeine Propädeutik, kei- 
ne Hülfslehre, sondern ein selbständiges und sich 
selber genügendes Gebäude darstellte. 6. Die gro- 
fsen Begebenheiten welche seitdem in Deutschland 
fast alle Gebiete des Wissens und der Gelehrsamkeit 
aufregten oder einer neuen Gestaltung unterwarfen, 
haben auch auf die Philologie ihren Einflufs geübt. 


Digitized by Google 



Von <1, Iiistor. Entwickelung d. Pliilologie. 21 

Einerseits wirkte der Wachsthum in politischer Reife, 
wodurch das Römische Recht qnellenmäfsig ergründet, 
die histonsche Kritik in einer nie bewiesenen Umsicht 
und Schärfe geltend gemacht und das Gewebe der al- 
ten Verfassungen bis in seine verborgenen Ursprünge 
geregelt und aufgelöst wurde. Daran schlossen sich 
die Vei gleichung der Sprachen , gestützt auf ein un- 
begrenztes Material , die von dort gewonnene Prüfung 
der grammatischen Empirie, der Trieb alle litterari- 
scbcn Denkmäler im Sinne von Kunstwerken zu be- 
greifen , zu richten und in vernünftiger Einheit zu ver- 
ketten. Auf der anderen Seite das ernstliche Streben, 
durch Spekulation und religiöses Ahnen das Alterthnm 
in seiner 'sittlichen Tiefe zu verstehen und innerhalb ei- 
ner von Anbeginn waltenden Geistigkeit die Vergan- 
genheit mit der Gegenwart auszngleichen. Von die- 
ser doppelten Richtung zum änfseren und inneren Or- 
ganismus der alten Welt, welche den Rang eines hi- 
storisch und geistig vollendeten Kreises einnimmt, hat 
die spröde hingestellte Alterthumswisscnschaft Ergän- 
zungen der besten Art empfangen, doch nicht ohne >> 
Schwierigkeiten und halbes Verfahren. Denn wie sich 
dort ein Hinneigen zum Realistisdien , zur geschicht- 
lichen Polyhistorie, ein Zersplittern des Alterthums in 
Alterthümer regt , sö hier ein Uebergewicht des Sub- 
jektiven, der unmethodischen Deutungslust; beiden 
Tbeilen ist aber bei ungleichem Bewufstsein ein Ver- 
kennen des elementaren und grammatischen Sehalfens 
widerfahren. Auch diesen Zwiespalt werden fernere 
Leistungen und Erfolge lösen; jetzt genügt es die 
Darstellung der Philologie mit ihrer jüngsten Form, 
der Deutschen, welche sich in der Gcsellung des An- 
tiken zum Modernen als Europäische verkündigt, ab- 
suschliefsen. 

1. lat. Burekhard de Ung, Lai. in Otrmania per XVll. 
•ateultt ampliui f atu y Hanover. 1713. 8. d«iu all Supplemanl . 
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1 

de Z,. I,. — fatü novl commentarii , IP'olfenh. 1721. 8. H. A. 
Erhard Gesch. des Wiederaufblühens wissensch. Bildung, 
Tornehmlich in Deutschland , bis z. Anfänge der Keformation, 
Magdeb,. 1827 — 32. 111. 8. Angeführt wird /. G. Hutchke de 
progrestii humanitati» »tudiorum in Germania , Jtoetorh, 1811. ♦. 
Den engeren ZeitpunXt derKirchenTerbesserung betreffen theil# 
Monographieen , theils mehrere, besonders 1817 erschienene 
Charakteristiken , wie C. D. Beck saerorunf emendatio pfiilo- 
logiae coniunctissima , Lips. oder früherhin Erneaii de emen- 
dalione sckolarum per Luiherum in,s. Opuac, theolog. p. £187. aqq. 
Doch mangelt eine unbefangene Darstellung , welche den ei- 
genlhiifflljchen Gang der Deutschen Philologie mit Rücksicht 
auf sämtliche, störende und förderliche Einflüsse historisch 
und wissenschaftlich entwickelte; wofür ein Anfang Ton 
Eichhorn in s. Gesch. d. Litt. 111, 1. gemacht ist. 

Anfänge im iSten Jahrh. : 1 o . R egi om o n tan us, Rud. 
Agricola, R. Lange, Alex. Hegius, Conr. Celtes, 
Io. Reuchlin, Io. t. Dalberg mit vielen Fürsten und 
Edlen wetteifernd, worunter Bilibald Pirckheimer und 
Conr. Peutinger. Cbr. Meiuers über die ersten Ite- 
' forderer des Studiums d. alten Litt, im nördh Deutschi., in 
a. Lebensbeschr. berühmter M. aus den Zeiten der Wieder- 
herst. der Wissensch., Theil 2. Schulen (Deventer und 
Schietstadt): Burckhard de varüs Germanlae acholarum 
- — mutationibua f lenae 1715. 4. Für das l6te Jahrh. F. E. 
Ruh köpf Gesch. des Schul- und Erziehungswesens in 
Deutschi., Bremen 1794. S. 289. ff. Einziges Repertorium, 
mit Fleifs aber ohne Plan gearbeitet : I. D. Schulze Litera- 
tur-Geschichte der sämmtlichen Schulen und Bildungsanstal- 
ten im Deutschen Reiche, Weifsenfels u. Leipz. 1804. II. 8. 
Bibliotheken: Heidelberg, Wien, Augsburg und bald darauf 
Nürnberg und Leipzig, nebst Schweizerischen. Ed.pr. Cic, 
, de Ofß-c. Magoni. 1465. Unterricht; Sturms Eila Rhenani, 
8. Burckhard de L, L, fatia I. p. 215. sq. 285. Mancherlei 
Belege in Orationea aelectae ]\>lelanchthonia — ab A. 1511 — 1573. 
Serueatae 1586. VII. 8. 

Fortschritte des l6ten Jahrh.: liberale Ansicht, bewährt 
in den Epiaiol ae obacurorum virorum nnd H, Buache 
vallurn humanifatia , Colon, 1518. 4. Kreise von Vir. v, But- 
ten (H. Buaehiua , H, Bebeliua , H. Cornea Nuenariua ) und 
• D. Eraamua ; Lacher, Rhenanua, Polyhistor Conr. Geaner, Lat. 
Dichter; Eob. Heaaua, Jo. Secundua, P, Lotiehiua, Lemniua. 
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Tltcologitcher Einfiurs: Tergl. Semlar S«ll>ttinogr. Tk. 2. 
Der unermüdliche communit Germaniae magitter Ph. Af#- 
Itinchlhon (ttda Philippiea ; profettor eloquentiae J ; loach. Ca~ 
merariut, Ge. Fabrieiu* ^ Io. Cateliut, Guil, Xylander, Hitr. 
Wolf, Laur. Rhodomann, Fr, Sylburg, V. Aeidaliu», D. ttö- 
tchel, C. Kuerthuf , >or anderen Schulmännern Mich. Ntandor' 
und lo. Sturm ; Glareanu» , Leunclaviu» , Comariu» , ScAure- 
fleiteh de meriti» Germanorum in Graee. litt, JFitteb, 1697. 

JVferklicher. Verfall mit dem Ende des Jahrh. , Sturm de 
amitaa dicendi rat. Lugd. 1542. 8. ßurckhard I. p. 432. tq. 
509. Erneeti Opute. orator. LB, 1762. p. 64. 

2. Zustand der Phildlogie f verbale») im 17ten Jahrh.: Fr. 

Taub mann de Fing, Laiina , Fiteb, 1602. 8. Antibarbari 
seit Foatiu» und Borriehiu». Kritiker I, Gruter, die Linden- 
brog , C. Barth, I, Freinsheim', Antiquarier M. Gudiu» , I. H. 
Bäder, I. Scheffer, E, Spanheim, Tho. Reinesiua, C, Cella— 
riu» ; Grammatiker I. Weller, I. Forst, C.Daum; Latinisten 
A. Büchner, I, Balde; entfremdet Ph. Cluuer^ L, Solstein und 
L. Küster ; Deutscher Vortrag auf den Unirersitäten durch Chr. 
Thomasiua: Gesn. isag. 91. Michaelis Räsonnem. III. 

S. 310. ff. 

Gemischte Richtungen bis zur Mitte des 18ten Jahrh. : 
Aeta Eruditorum seit 1682. durch die drei Menehe, Polj- 
histor /. A. Fabriciua (Litteraturgeschichte der Alten); Lati- 
nisten C. G. Schwarz, G. Corte, die Seusinger; Arcliäolog 
I. Fr. Christ. Grundlagen Deutscher Philologie durch I, A. 
Emesti und I. M. Gesner : Anfänge der philol. Lehre in Gesneri 
primae lineae isagoges in erudit. universalem, Gott. 1757. e, 
praeleett. ed. I. N. Niclas , Ups. 1784. II. 8. Dess. Verdienste um ^ 
das Schulwesen, Torzüglich durch die Hannöversche Schulord- 
nung: Insiitutt. rei seholasticae , len. 1715. 8. Lege» scholao 
Thomanae, Ups, 1733. 4. Constitutio legesque seholasticae pro 
terris eleetoralibus Brunoswieo - Uineburgicis , Gott. 1738. 8. 

3. Darstellung der antiken Kunstwelt durch VTinckel- 
mann, Kritik des künstlerischen und litterarischen Stoffes 
durch Lessing, Grundsätze über Metrik und formales Wis- 
sen durch Klopstock, den Feind aller Pedanterei (Gelehr- 
tenrepublik; doch L es sing Werke XIV. 163. „wir wollen 
nur immer die Zunft der Scholiasten noch eine Weile beste- 
hen lassen! Wenn sie mit den guten klassischen Schriffstel- 
lern fertig ist , kann sie ja die Schriftsteller der spätem Zeiten 
Tornehmen , welche aufzuklären und zu berichtigen gewifs 
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nickt weniger Scharfsinn und Kritik erfordert. Annehnien 
und rorausEetzen , dafs dieses überflüssig , und jenes schon ge- 
sclichen sei, keifst ein wenig zu yiel Uukuijde in dieser Art 
von Gelehrsamkeit verrathen“); TJebersetzuugeu der Allen 
mit Erläuterungen von Wieland und I. II. Vofs (Odyssee 
1780,). Herders Ansichten des klass. Alterlhums, von 
Oauz, Leipz. 1805. II, 8, ' , 

Philanthropen gegen Philologie; E, C. Trapp über dtfn 
Unterricht in Sprachen, Ilraunschw. 1788. 8. und in Cauipes 
P.evisionswerk Th. 7. Dagegen Funk über den Nutzen rich- 
tig getriebener Philologie, abgedruckt im Berl. Magaz. d. Wiss. 
u. K. 1784. Bd. II. St. 1. Ein Allerlei in Oraiiunculae'quinque 
~ I-ipsiae in schola 'Thomiina habitae, ed. J'i s eher , L. 1787. 
8. Vgl. F. I. Niethammer Streit des Philanthropismus u.Hu- 
' manismus , Jena 1808. 8. um die neueste Polemik zu ver- 
schweigen ; im allg. Behborg sämmtl. Sehr. Th. I. S.261. ff. 

Klagen über .Seichtigkeit der Philologen, Ern esti pro«/. 
ad Archaeol. lillerar. exlr. 

4. Heyne:* Ansichten in der Vorrede zu Herrmanns My- 
thol., zum Virgil T. III. und sonst, namentlich zum Apollo— 
dor p. V. ed. ult. Gewissermafsen in einer Summe Jßxe, IT. 
ad Jliad. il. jirine. I~elui,tati ea debetur revereniia , ut eius au— 
ctorilatem ac fidem religiöse seruemus, nee temere et praeeipitan— 
ier lahefactemus ; altera tarnen ex parte ipsa vetustatis eogmlio 
duo noble praecepta iniunxit , primo ut nihil nisi ex aniiquitatia 
tensu ei indole dictum faetumve Interpret emur ; alterum , ut re— 
rum ab ea creditarum et traditarum fidem fundumque diligenter 
exploremus. Irgendwie durch ihn bedingt M e i n e rs , Tie — 
demann, Heeren, Schneider, Be cA mann, lacobs, 
Meierotto, Büttiger, Mitscherlich, Huschke, 
Manso,Matthiä. 

Gleichzeitig für Kritik , Allerthümer und verwandtes thn- 
tig: Reiske, F. W. Reiz, Morus, Beck, Schütz, 
llottinger; für Geographie Männert, Vofs und dessen 
Schüler; für Numismatik Eck hei. Verbreitung der Texte 
durch Zweibrücker U. a. 

5. Wol f: aus dessen Vorträgen I. E. Koch Hodegelik 
für das TJniversitäls- Studium, Berl. 1792. 8. Encyklopädio 
aller philolog. VFissenschaflen, ebendas. 1793. 8. G. G. Fiil — 

^ lebornii eneyclopaedia philologica , Ilatisl. V198. %. ed. Kaul— 
J'uJ's ib. 1805. Barby Encykl. u. Methodologie des huma- 
nistischen Studiums , Berl. 1805. I. KoUegieuhefte : W. £n- 
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cjkl. d. Phil. Ton Siockmann, Lpz. 1830. Torlesung über d. 
Eiicykl. d. Alterllmmswüs. Ton GütÜer, ib. 1831. 8. Tun 
ihm: Darstellung der Alterthumswissenschaft, im 1. Hefte de» 
Museums, Bcrl. 1807. 8. ähnlichi Fr. Creuzer das aka- 
demische Studium des Alterthuras , Heidelb. 1807. 8. Fr. 
Thier sch am Schlafs TOn Schellings allgem. Zeitschrift Ton 
Deutschen für Deutsche , Nürnb. 1813. I. 8. Bibliographisches 
Repertorium nach dem Wölfischen Plan : I. P. Krebs Hand- 
buch der philolog. Bücherkunde, Bremen 1822 , 23. II. 8. 
"Wolfs mittelbares (die Schlegel) und unmittelbares'N'Vir- 
ken für Kritik, Alterthiimer, Litteratur, fortgesetzt durch un- 
gleichartige Zuhörer (von früheren Spalding und Hein- 
dorf); gleichzeitig für Grammatik und einen verwandten 
Studienkreis Herrn an n , Buttmann, Schäfer! die von 
Niebuhr begründete historische Kritik und Darstellung, aus- 
geführt von Böckh u. a. (Umrifs in des letzteren -pratf. 
ad Corp. Inter. pr.')\ symbolisches Prinzip von Cr e uz er 
(s. über die Altcrthumsknnde als Vorbereitung zur Philosophie 
im 1 . Bde der Sluilien) ; Kindringen in alte Philosophie seit 
den Kantianischen Geschichten derselben. 

"Wolfs Hauptsätze: Alterth. S. 15. „so beruht ini dieser 
"Wissenschaft, die sich hauptsächlich milder moralischen Seite 
der Menschheit beschäftigt, aller wahre und tief eingreifende 
Sinn dos Studium auf den höchsten Forderungen, die jede ein- 
zelne Bemühung— leiten und endlich das Ganze zu seinen letz- 
ten Zwecken hinführen müssen. “ S. 124. fg. ,, Es ist aber 
dieses Ziel kein anderes als die Kenntnifs der alterthümlichen 
Menschheit selbst, welche Kenntnifs aus der durch das Stu- 
dium der alten Ueberreste bedingten Beobachtung einer orga- 
nisch entwickelten bedeutungsvollen Nationalbildung hervor^* 
geht.“ S. 132. ,, Nur im alten Griechenlande findet sich , was 
wir anderswo fast überall vergeblich suchen, iVölker und 
Staaten , die in ihrer Natur die meisten solcher Eigenschaften 
besafsen , welche die Grundlage eines zu achter Menschlich- 
keit vollendeten Charakters ausmachen. “ 

b. Folgen dieser historischen Entwickelung. 

6. An die Betrachtung der vorliegenden That- 
sachen knüpft sich eine Reihe von Ansichten und Fol- 
gerungen, die das nähere Verständnifs unseres Stu- 
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dinms fordern können. Man nimmt erstlich dne na- 
tionale Scheidung im Äuliassen des Alterthums wahr; 
jedes Volk beharrt in seiner eigenen Weise, dasselbe 
zu geniefsen und zu verarbeiten, selbst bis zur Ver- 
härtung einer Schule; nur die Deutschen sind auf ih- 
rem universalen Standpunkt zu der, gleichwohl stets 
individuellen, Fähigkeit gelangt, die Alten ganz und 
unverkümmert in objektivem Gehalte zu verehren. Zu- 
. gleich erscheinen einzig da bleibende Resultate für Ge- 
lehrsamkeit und Methode, >ro das Verfahren bei son- 
stiger Beschränkung in einiger Reinheit g€übt wird, 
zumal wo Mittel und Ziel in freier Wechselwirkung sich 
erhalten. 2. Die Grenzen des Faches haben, ob- 
gleich der wesentliche Grund seit dem 16ten Jahrhun- 
deite immer bestand, in einer solchen Breite sich aus- 
gedehnt, dafs eine Berührung mit naben Disziplinen, 
besonders der Theologie, Jurisprudenz und Geschicht- 
forschung, nothwendig geworden, und hieraus wie- 
derum auch den fremden Fächern eine zuweilen merk- 
liche Hinneigung zu philologischer Manier, wenn auch 
nur' im Durchgänge, sich mitgetheiit hat. Nirgend 
lag und liegt daher die Lust zur Polyhistorie so nahe, 
welche durch den unerschöpfUchen Reichthum von 
Quellen, Hülfsmitteln , Tbatsachen and Meinungen 
immer genährt, niemals befriedigt wird; und dieses 
desto weniger, als der letzte denkbare Zweck alter- 
thümlichpr Polyhistorie nur dahin gerichtet sein kann, 
dafs unser Dasein, Wissen und religiöser Glaube sich 
in die femesten Ursprünge verfolgen und als historisch 
geworden anschauen lasse. Dann aber fällt es unmög- 
lich sich der orientalischen Philologie zu entziehen, 
einem unendlich über den ehemaligen Betrieb hinaus 
enveiterten Fache, welches zum Gewinn der Er- 
kenntnifs über Religionen, Poesie, Linguistik * einen 
besonderen Lebensberuf, von Seiten der eigentlichen 
Philologen nur einen geschärften Sinn und Tbeilnahme 
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begehrt. Bingegen sehen wir die Alten der klassi- 
schen Zeit in gar märsigem Grade die Polymathie 
üben , die denn auch niemeüs einen innigen Genufs des 
Antiken wirkte. 3. Hier bleiben also nicht nur die 
Grenzen des Materials und die ^ahl dessen was er- 
forscht werden soll unbestimmt, sondern sie werden 
aos Furcht vor engherziger Vereinzelung sogar zu- 
sehends in das endlose gedehnt ; da sich doch jede Dis- 
xiplin in ihren eigenen Kreisen abschliefst, wofern sie 
gedeihen will, und selbst in mancherlei Felder aus- 
scheidet , welche die Bearbeiter nach den herrschenden 
Richtungen oder ihrem Talent erlesen. Gleichwohl 
scheint es dafs die Philologie wegen ihrer Doppelsei- 
tigkeit, nach aufsen und innen, nicht so bequemlich und 
zertheilbar sein dürfe. Denn theils ist ihr inneres Wir- 
ken durch einen zweifachen Gesichtspunkt begrenzt, 
indem Stoff und Methode dem Alterthum angeboren, 
Subjektivität aber und Abzwecknng des Ganzen mehr 
oder minder der heutigen Wissenschaft und Bildung 
zugewandt sind. Das moderne Leben schreitet vor, 
das antike liegt abgeschlossen als Objekt immer erneu- 
ter Betrachtung da; dieses mufs von jenem, wie sehr 
nch auch beide widersprechen, aufgenommen und in 
ftiseber Gestaltung hervorgerufen werden; welches 
niemals nnd nirgend in gleicher Weise geschehen kann, 
nelmebr seit den Anfängen des Studiums mit wachsen- 
der Reife , Freisinnigkeit und Unbefangenheit versucht 
ist Auch hat es , bei der so nahe liegenden Anwen- 
dung des Alten auf das Neue, nicht leicht an Bemii- 
bungen derer gefehlt, welche von aufsen die realen 
Seiten des Faches, soweit sie mit Theologie, Natur- 
konde und der übrigen Praxis Zusammenhängen, er- 
örterten oder einer Kritik nnterwarfen ; wobei Willkür 
ood Mifs verstand, Scharfblick nnd Entdeckungen sich 
zu paaren pflegen. 4. Neben dieser inneren Erschek- 
nong aber geht als Gegenstück die philologische Tech- 
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■ nik her , welche ihre Zweitheilung mit mehreren Dok- 
trinen gemein hat. Denn wie solche nothn endig in ei- 
ner reinen, theoretischen, unendlichen und in einer- 
angewandten , praktischen und positiven Form ihr Da- 
sein behaupten, und nnr durch unermüdliches An- 
knüpfen derl^bsenschaft an daä gesellschaftliche Leben 
sich fruchtbar erweisen ; so wird auch die Philologie in 
einen gelehrten Organismus und eine populäre Aufsen- 
seite geschieden. Und wie fast auf allen Gebieten ein 
mechanisches und ungeregeltes Ausüben ohne völligen 
Zusammenhang das Uebergewicht hatte, bevor man 
zur Kunst, zum Eindringen in das innere Leben orga- 
nischer Fonnen und zum Bewufstsein eines stetigen 
Ganzen sich erhob : so eilte die nutzbare Bearbeitung 
alterthümlicher Bücher, eine Sache der Nothdurft , bei 
weitem der systematischen Uebersicht und Lehre vor- 
an. Das Schulwesen erhielt eine kurze Summe 
oder einen Auszug von Autoren und Kenntnissen , wo- 
durch auf lange Zeit die Wissenschaft bedingt und ge- 
hemmt wurde; doch ist allein auf diesem Wege die 
elementare Bildung der Europäer begründet, das In- 
teresse für Thatkraft und Gesinnungen der Vorwelt ge- 
weckt und das Ergebnifs jeder besseren Forschung in 
die Gegenwart fortwährend verpflanzt worden. Dar- 
an erst reihete sich das Gebäude der Philologie, 
welche zu langsam und unsicher entstand , um sowohl 
einer klaren Unabhängigkeit theilhaft zu werden als 
auch die Schulen auf die jedesmaligen Stufen geläuter- 
ter Methode steigern zu können. Aus allem erhellt 
^nun , inwiefern die philologische Gelehrsamkeit in ste- 
ter Aufregung und Schwankung befangen und eines 
Rechtes auf das Leben der Gegenwart fähig sei ; um 
so nöthiger wird also das Geschäft, nachdem die Be- 
dingungen ihrer Existenz bezeichnet worden , auch ih« 
ren Charakter, Gehalt und Umfang zu bestimmen. 
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1. Die Reinlieit der philologiechea TecLnik kann (ick das 
treffliche Lob nicht rueignen, das Ihr Göthe (Winkelmana 
und sein Jahrhundert „Philosophie“) fridmet; „dafs kein 
Gelehrter ungestraft jene grofse philosophische Bewegung, die 
durch Kant begonnen, — -verachtet habe, aufser etwa die 
ächten Alterthumsforscher, welche durch die Eigenheit ihres 
Studiums Tor allen andern Menschen Torzüglich begünstigt zu 
sein scheinen. Denn indem sie sich nur mit dem besten , was 
die Welt hervorgebracht hat, beschäftigen, und das geringe, 
ja das schlechtere nur im Bezug auf jenes rortreffliche betrachr- 
ten: so erlangen ihre Kenntnisse eine solche Fülle, ihre Ur- 
theile eine solche Sicherheit , ihr Geschmack eine solche Kon— 
sistenz, dafs sie innerhalb ihres eigenen Kreises bis zur Ver- 
wunderung, ja bis zum Erstaunen ausgebildet erscheinen“. 

Vgl. Gar T e Termischte Aufs. S. 314. fg. Hier ist eine Schwa- . 

che der Philologen gutgeheifsen , die jeder auf seine Weise be- 
schönigte, wie Rubnkenius im Briefe an Kant und W olf, 
der in den verm. Sehr. S. 108. ff. sich für einen philosophi- 
schen Eklektiker ausgab. Doch forderte schon H ernst er-* 
huis Oratt, -p, 104. S 7 . eine schärfere Durchdringung der Phi- 
lologie von philosophischem Wissen. Unstreitig trägt auch sie 
gleich jeder wahren Gelehrsamkeit ihre Philosophie in sich* 1 

selbst, wodurch sie die empirische Mannichfaltigkeit überwäl- 
tigt, würdigt und organisirt, und sie braucht nicht zur Sek- 
tenphilosophie zu greifen ; aber da sie ihrer Bestimmung nach 
in die Ciggenwart gehört und mit dem Leben in Wechselwir- 
kung steht, wird sie nach der philosophischen Richtung der 
Zeitgenossen wohl zu fragen haben. 

2. Seit nicht langer Zeit hat die Philologie sich ihrer Dienst- 
barkeit begeben, worin sie den Berufswissensebaften ein 
Hülfsmittel war, und aus begreiflichen Ursachen mehr die Ju- 
risprudenz als die Theologie forderte: ein von Wolf Darst. 
d. Alterth. S. 85. ff. gemifsbilligtes Verhültnifs. ,, Bei dem 
allen ist dieser ganze historische Gesichtspunkt und der damit 
verbundene materielle Nutzen , so schätzbar er übrigens sein 
mag , dem Alterthume und dessen Werken fremd und durch- 
aus zufällig“. Aehnlich in seiner Abweisung des Orients 
S. 16 . ff. , wo denntsogar ein Herabsetzen der Römer (S. 131. 

„Für unser Studium geben unter den alten Nationen schon 
die Römer eben keinen errvünschten Stoff“) wie der Neue- 
ren nahe genug liegt , in deren Litteraturen ein Gemenge von 
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•Ireit«uden Kififten uud Formen, und in deren ungeheuren Vor- - 
rhthen ron Kenntnissen wenige Spuren eines vorherrschen- _ 
den Geistes seien: S. 138. fg. Seitdem hat die Philologie mit 
geringerem Widerstrehen ihre früheren Verhältnisse xur Lin- 
guistik , Geschichtforschung und vorzüglich zur Römischen 
Rechtswissenschaft wieder angeknüpft , aber die Rückkehr zu 
ihrer einst vertrauten Genossin , der Theologie ist erschwert, 
'10 gemeinsam auch früher der Haushalt beider Disziplinen war, 
und (um von der Theilnahme Ernestis, Nösselts und 
anderer zu schweigen) so lebhaft die Annäherung von jener 
Seite her geworden. Zur tieferen Einsicht in den Hergang 
der Dinge bedarf es nur einer Entwickelung von Valekenaera 
Or. de eriüca emendutriee , in lihria tacrie ff. F. a litteralorihue 
non adhihenda. Indessen wird die Religionsphilosophie des 
Alterthums mit ihren zahlreichen , aber zurückgesetzten Denk- 
mälern und Berührungen eine Vermittelung bilden. Auf der 
anderen Seite hat die Theorie bis zum Uebermafs das philolo- 
gische Material von Studien und Kenntnissen angehäuft: k. 

C. D. Seck de philologiae cum aliit litieri» eoniunctione ^ L. 
1817. 8. Uebrigens nahm Creuzer zwei Richtungen der Al- 
terthumswissenschaft an, die historische von weiterem 'Wir- 
kungskreis, an die Bildung der Neueren gekettet, und die ex- 
emplarische oder klassische des Philologen von Beruf. 

3. Im Sinne der historischen Betrachtung Böckh Orat, 
jt. 1826. hahita p. 8. *</, qui illa studia , ob eam quam dixi cau— 
eam in tcholi» recepia, retinere in Uedem eorum capifpraettantia 
eupiebant , eum docere vellent , quare id fieri oporterei , poftquam 
prior illorum u*ut fructueque ettei abolitu» ; aeriier xireumtpicien— 
tee non poiuerunt aliud reperire, quam Jormalie quae dicitur eru— 
ditionis causa Graecas Homanasque litteras et maxime linguao 
esse iTOctandas. Hoc ego iantum abeat ut mihi persuadeam , qui 
praesertim non videam homines Graecam Latinamque grammali— 
eam inprimie tenentes caeteris mortalibua animo bene conformaio 
lange praestare , ut quamvis mentibus yormandis idonea materia. 
eit, expellendas ex scholis antiquas litteras censeam — , nisi po— 
tioT causa supersit, quamobrem illae deligantur. — Etiamnunc 
magna historiae pars ex antiquitatis haurienda monumentis est ; 
etiamnunc nemo est paulo insignior philosophus , quin veterum phi— 
losophorum placita quae examinet dignissima habeat — ; deniqu» 
ne de poetis et scriptoribus absolutissimis dicam, si paucas ali~ 
quot naturalis potissimum seiettiiae partieulus exceperis, omniutn 
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dueiplinarum fontt» ex aniiquiteUe eeaturiunt. Vhd «o l>er«iu 

Heyne Ep. ad Suchjort, p, XLf'I, 

*. Vom Alterthum und von dessen Verhältnifs 
zum Modernen. 

7 . Welchen Gang die philologigchen Studien bis 
'zom Bewafstseiii der Wissenschaft durchgemacht ha- 
ben , welcher Vieldentigkeit und Unsicherheit der Be- 
trachtung ihr Inhalt unternorfen sei , dieses weite Feld 
der Subjektivität sollten die früheren Grundzüge zur 
Toiläufigen Kenntnifs bringen. ' £s handelt sich nun- 
mehr um das Wesen und Gepräge des Alterthums, den 
unergründlichen Boden, welchem so vielfache Manie- 
ren und Schulen, so widerstrebende Meinungen und 
Nachbildungen in üppigem Wettstreit entsprossen. 
Aber indem, man den festen Kern des Objektiven zu 
durchdringen erwartet, tritt von neuem, wie vielleicht 
nirgend im positiven Bereich , ein ofienbarer Zwiespalt 
der Urtheile hervor, während der Drang, jenen dunk- 
len Gegenständen ’ ausübend oder forschend nacbzu- 
gehen und an ihrer Wahrheit festzuhalten, niemals er- 
lischt Ein solcher Mangel an Einigkeit wird durch ei- 
nen Zusammenftufs von Ursachen begründet 2. Denn 
nicht blofs das allgemeine menschliche Interesse, das 
geniale Charaktere, Sinnesarten und Darstellungen 
erwecken, und die Lust an einem immer frischen und 
vielseitigen Stoffe ziehen zum Alterthum hin ; schon die 
nach allen Richtungen wiederkehrende Thatsache, dafs 
die neuere Kultur und Litteratur auf das Antike ge- 
baut und mit ihm 'unauflöslich verwachsen ist, weil 
Master, Quellen, Grundbücher dorther stammen und 
in den alten Sprachen bestehen, dafs sie ferner aus 
vertrauter Bekanntschaft mit den Vorgängern sogar 
reinere Kräfte schöpft und sich verjüngen kann , diese 
Thatsache verleibt dem Alterthum einen ewigen Reiz 
ud ganz mgenthümliche Bedeutsamkeit Doch näher 
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betrachtet haben die modernen Schöpfungen nur mit- 
ten in alterthümlichen Trümmern Platz genommen ; sie 
sind nuthwendig als neuenropäischc, die einen vermit- 
telnd, die anderen entschiedener, von den klassischen 
Normen abgen ichen ; jede dieser Nationen folgt ihrer 
individuellen Weise, die Alten zu verstehen nnd zu 
nutzen , keine bringt ein volles Vermögen mit, um sie 
zu würdigen; und zuletzt erscheinen überall wenige 
begünstigte Köpfe, die zu höheren Graden eines sol- 
chen Verständnisses gehoben werden, ohne derglei- 
chen durch Schrift oder Mittheilung zu vererben. Selt- 
sam genug sind hierin mehrere Völker, die sich ein 
glänzendes philologisches Verdienst erwarben, in den 
Schatten getreten nnd dem Geheimnifs fern geblieben ; 
blofs der Selbständigkeit und dem unbefangenen Ge- 
fühl ist einiges gelungen: wie die Verschiedenheit der- 
jenigen zeigt, auf die wol das Alte den gewissesten 
Eünilufs ausübt , der Franzosen , Engländer nnd Deut- 
schen. 3. Da nun ein so weiter Abstand zwischen 
beiden Welten liegt, so kann nicht einmal der Wider- 
spruch und Streit befremden, der auf Anlafs früherer 
Französischer Gelehrten am gewöhnlichsten über 
den Vorzug der Neueren vor den Alten , minder über 
das Gegentheil verfochten worden, und wie zu erwar- 
ten ohne Gewinn verhallt ist 

1. Geltang des Altertliums in England, besonders für Pä- 
dagogik und Komposition: allgemein W olf Darst. d. Altertli. 
S. 80. fg. IV. Vemple Vssay upon aneient and modern lear— 
yting, in s. JVoris. IV. JVotton reßections vpon a. and m. l.y 
Land. 1694. u. öfter. A. lilaehwall introductian io the Clas— 
■sics, L. 1718. A. Bl. de praaiantia classlcorum audorum. Lat, 
vertit G. II. Ayrer, Ups. 1735. 8. Edler aufgefofst ron I. 
Harris, nfunboddo, Tones, Gihboru 

Streit der [Franzosen : Litleratur bei Ayrer hinter Elack- 
wall, diss. de comparatione eruditiemis aniiiptae ei receniioris, ei- 
niges ‘VTocbler Geseb. d. Litt. III. S. 9. Forkel Geseb. 
d. Musik I. S. 392. C/t. Perrauli Gaclicht le siieU de Laute 

le 
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le Grand, Par. 1687. Je paralUlc dr, ancien» rt des ^nodcrnrs, 
1688 —96. IV. 12. Aufregung «wischen den Klassikern , wie 
lioiUau und Itaet, und ihren zahlreichen Gegnern his auf 
Poliaire und lialemhert herab; Unternehmen roii Ou- 
ten s: reche, ches sur Oorlginc des decouverles a//r/ineVs aux mo- 
dernes, Par. 1766. II. 8. Peutsch Lpz. 1772. 

F. Eoulerwek Parallelen, roni Griech. u. modernen 
Genius, Gött.1791. 8. F. Schlegel die Griechen u. llii- 
mer, Neustrelitz 1797. Jenisch und Tiedemann iiher 
die beträchll. Vortheile, ^Yelche alle Nationen — aus d. Kennl- 
nifs u. hislor. Untersuch, des Zustandes der Wiss. bei d. Alten 
ziehen können, Berl. 1793. Molitor über das Antike u. 
Moderne, Frkf. 1804. Herder, Schiller u. a. 

Paradoxe Methodik ron Fr. Schlegel Gr. u. R.'s.237. 
„Lange Zeit kannte man die Griechen nur durch das Medium 
der Römer, das Studium war isolirt und ohne alle philosophi- 
sche Prinzipien (erste Periode); dann ordnete und lenkte man 
das immer noch isolirte Studium nach willkürlichen Hypothe- 
sen oder doch nach individuellen Gesightspunkten (zweite 
Periode). Schon studirt man die Griechen in Itlassc und ohne 
philosophische Hypothesen, vielmehr mit Vernachlässigung 
aller Prinzipien. Nur der letzte und gröfstc Schritt ist noch 

zu thun übrig: die ganze Masse nach objektiven Prinzipien zu- 

ordnen (dritte Periode). 

8. Der Name des Altcrthums, besonders des 
Griechischen und Rotiiischen , läfst eine doppelte Seite 
der Betrachtung, einen äufseren und inneren Gesichts- 
punkt zu. Den äufseren bestimmt das alterlhümliche 
Material, welches, ein geritiger Theil der ehemals 
vorhandenen Reichthümer, sowohl auf Schrift als auf 
Denkmäler der Kunst sich gründet Die Schrift um- 
fafst nun zwar alle Darstellungen , die in Griechischer 
und Lateitiischer Sprache von Homer bis zur Einnah- 
me Konstantinopels gerettet sind und deren Dasein 
durch die verschiedensten Stoffe, Papiere, Metalle, 
Stein tind Erden bedingt wird ; aber der Inhalt bewirkt 
sogleich eine Trennung der unmittelbaren Schriftwerke 
von den mittelbaren. Unmittelbare heifsen die- 
jenigen, welche das nothwendige Objekt der Phllolo- 

11 e rnhardy philoL Eucjklopädie. 3 
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gie bilden und der eigenthümlichen Technik derselben 
unabhängig von fremden Einilüssen angehören ; mithin 
alle von irgend einem rhetorischen Gepräge, von 
künstlerischen Prinzipien geregelte. Mittelbare da- 
' welche vermöge des Inhalts von anderen Dis- 

ziplinen zu beurtheilen sind, der gröl'sere Theil der 
medizinischen, mathematischen und auf praktischen Be- 
darf gerichteten Bücher, die kirchliche Litteratur, die 
Lateinischen Ueberreste des Mittelalters , soweit sie mit 
den Alten in einigem Zusammenhänge stehen, und auch 
diejenigen, deren Form eine Sonderung erfordert, die 
mannicbfaitijren Inschriften, Münzen und Urkunden:, 
aus denen sämtlich der Philologe schöpft, ohne die 
dorthin führenden Studien ganz aus eigenen Kräften 
zu betreiben. Ferner besitzen wir von Römisclun 
Produktionen eine sehr mäfsige, durchgängig lücken- 
hafte Zahl, von Griechischen aber ungeachtet so \ieler 
Verluste das vorzüglichere oder die vorzüglichsten Au- 
toren (im Verhältnils etwa von 1 zu 4, bei einer Ge- 
samtzahl von mehr als 500 ansehnlichei'en Profan - 
Schriftstellern) ; und zwar bis auf einen gewissen Grad 
begrenzt und in geringeren Massen vermehrbar, wäh- 
rend das unermefsliche Gebiet der Münzen, Inschrif- 
ten und artistischen Monumente einer nie zu beschrän- 
kenden Erweiterung fähig ist. Quellen, Subsi- 
dien, gemischte Hülfsmittel reichen also den 
philologischen Stoff dar, dessen diplomatische Ueber* 
lieferung bis ins fünfte Jahrhundert vor Chr. Geb. zu- 
rückgeht. Hierauf beruhen drei durchaus ungleich- 
artige Fachwerke, die nicht völlig in einander schlie- 
fsen und ihre jedesmalige Zusammensetzung von der 
Subjektivität empfangen : die geistige Forschung 
des Alterthums, die realen und prakti- 
schen Alterthümer, die Kunstwissenschaft. 
Nur im Begriff des Antiken vereinigen sich diese 
, Klassen zum mehr oder minder scharfen Gegensatz mit 
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dem Modernen, und darin erst kann man versuchen 

den inneren Gehalt des Alterthums zu ermessen. ’ 

' ♦ . 

2. Die üerecliiuing der vorliHiidenep Prüfaiien jeder Art, ein 
etwas miifsiges Unlernelimeti , ergiebt nach Wolf Darst. der 
Alterth. S. 26. eine Summe von 1600 Eiiizelschriflen, woTon 
auf die Römer wenig mehr als ein Tierlheil komme : wol auf 
beiden Seiten zu niedrig geschätzt. Auch glaubt er den liesitz 
der Griechischen Musterwerke weniger dem Zufall als der ab- 
sichtlichen Auswahl, namentlich ron Alexandrinern beilegen 
zu dürfen ; welcher Meinung schon anderwärts widersprochen 
ist; noch charakteristischer klingt der Zusatz „wir denken 
sogar, es könnte jemand etwas. ähnliches für die Litteratur der 
Keuern wünschen“. Dafs auch bei klassischen Werken sich 
die Willkür geltend machte , lehren etwa die Trümmer der 
Dramatiker; dennoch vermifst'man nicht die Entscheidung der 
Oeffentlichkeit und Gesellschaft, die strenger als bei uns ge- 
schehen ganze Perioden (wie die Alexandriner^ zerrifs oder, 
woTon die Römische Littera|ur durchgängig Beweise giebt, 

. schonungslos vernichtete. Dud was einmal vergessen oder zu-r 
rUckgestofsen war, liefe sich nicht, wofür Neuere gern mit wis- 
senschaftlichem Triebe wirken, auffrischen und zu Ehren briii- , 
gen. Auch vergesse man nicht, in wie naher Wechselwirkung 
das .Schicksal der Alten mit den Griechischen und Lateinischeü 
Studien des Mittelalters stand. Daher bedarf es hier einer ge- . 
nauen Scheidung und Klassifikation mit Bezug auf die litlerari- 
sche Tradition und die paläographische oder diplomatisch« 
Beobachtung. > - I 

Dreifach zwar, aber nach den Ordnungen schriftlicher, 
künstlerischer und' gemischter (d. h. epigraphischer) Werke 
theill die alten Dcnklnäler Wolf S. 32. ab. Mit den Namen 
■ ist man übel berathen , und beim- veiTriderten Stande der Dinge 
‘ lassen sich die antiken Ausdrücke nur in erweitertem Sinne go- 
. brauchen. Anlitjuitas , wie aus Ar^ftjuiia(eA erhellt, ist gleich, 
dem von Sophisten festgesetzten dg/oioioju'o zu äufserlich und 
untergeordnet, letzteres nicht einmal für dasSludiuin derKiiust 
'tauglich, und ohne Vergleichung mif unserem Alterthuui, 

‘ das doch schon einen betr.H'chtli'chcn Abschnitt , den Bjrzantini- 
' schen Zeitraum, der dem Mittelalter parallel läuft, keiues- 
l'weges trifft. •Altorthumskunde schien zu beschränkt, aber, 
AlterthumswiSaenschaft ist viel zu vornehm , wie die«, 
besonders am Mifsverhältnifs zwischen der geistigen und prakti- 

3 . 
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icLeu Forscliiuig sich zeigt. Auch hier sind Bedenken wegen 
der präzisesten Terminologie; man würde fehlgreifen, wenn 
man Kealien auf die andere Seile brächte, da diese bereits un- 
ter dem mehr oder minder staltliaften Namen der realen 
Erudition in das Fach des inneren Alterthums aufzitnehmen 
waren. Mithin bliebe lür den zweiten Theil etwa derGesichts— 
punkt Ton Beiwerken des allgemeinen Studiums , derglei- 
chen bei zweifelhaften Grenzen und Mischungen mehr als eine 
• Disziplin besitzt. 

9. Das Alterthum der Griechen und Römer, je- 
ner wahrhaften eeter es, erscheint in seinem inner- 
sten Wesen als ein abgeschlossener Bau, welcher den 
Neueren zum geringeren Theile zugänglich ist, weil 
seine Symmetrie, das zarteste Gewebe der Lebens- 
fülle, von geheimnifsvollen Fäden getragen wird. Aber 
beide Völker haben weder für sich noch in Gemein- 
schaft ein und dasselbe Wesen entwickelt ' oder be- 
wahrt; obgleich man die Gesamtheit ihres Wirkens 
unter denselben Namen zu befassen pflegt. Denn zu- 
erst ist nichts gewisser als dafs Griechen von Römern 
in dieser Betrachtung zu scheiden sind. Ihre Diffe- 
renz zeigt in der gröfsten Reipheit zwei gesonderte 
Wege, da die Griechische Nationalität, eine Bildung 
des sinnlichen Naturgeistes, in lockeren, stets man- 
nichfaltigen Gruppen sich erschöpfte , die Römer abi^r, 
von sitUichen Prinzipien geleitet, einförmig und ver- 
standesgemäfs eine bürgerliche Gesellschaft hervor- 
brachten. Eben wegen dieser Aehnlicbkeit des Stre- 
bens haben die Neueren nicht nur in allen Zeiten sich 
den Römern am Imchtesten genähert, sondern auch 
vom Beginn des Mittelalters bis in die Herstellung der 
Wissenschaften hinein das Römische Gut , die Sprache, 
Schriften und reUgiösen Formen nach Kräften fortge- 
pflanzt und verarbeitet Nun stehen freilich, schon 
um der vorchristlichen Denkart willen, die Römer den 
Griechen unbedingt näher als' irgend Neuere ; selbst 
die glückliche Kunst ihrer Nachahmung bezeugt eine 
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solche Nachbarschaft; aber so wie die Verschiedenheit 
beider in Volksart und Kultur zu bestimmt henrortritt, 
um nicht zwei streitende Lebensprinzipe wahrzunehmen, 
so gehen auch ihre Litteraturen aus einander, von de- 
nen die Griechische mit originalem Gepräge und ju- 
gendlicher Dauer fortschritt und den Gewinn langer 
Perioden behauptete, während die Römische bald 
''selbständig, bald nachbildend in eifrigem Drängen 
ihr letztes Ziel errang, und eine Menge früherer Er- 
zeugnisse leblos und veraltet znrückliefs. 2. Indes- 
sen ist die Ungleichheit der Griechen im Zeitenlauf 
nicht gering noch vorübergehend gewesen: wie schon 
die Mannichfaltigkeit der Stämme, das regsame zer- 
splitterte Stadteieben , die Gegensätze der Politik und 
Bildung erwarten lassen. Doch treffen sie bis auf Phi- 
lipps von Mazedonien Uebermacht auf einer bedeut- 
samen Höhe zusammen, welche sich in der gemein- 
samen Kunst anschaulich macht, und welcher die Aus- 
zeichnung der klassischen und antik - gesinnten 
Griechen zukommt; so wenig auch alle klassisch und 
in ihrer Art vollendet waren , und so wenig 'es an Er- 
scheinungen fehlt, weiche die Schranken der alter- 
thümlichen Denk- und Lebensordnung durchbrechen. 
Den nächsten Perioden geht der Hauptton und die 
Haltung ab, wodurch die früher immerhin zerfallenen 
Glieder zur Faudlie Zusammenflossen; das originale 
Talent weicht im Alexandrinischen Zeitraum 
der Gelehrsamkeit , in den ersten Jahrhunder- 
ten nach Christo dem Schwanken von Manieren 
und Spekulationen, die von der Gegenwart halb und 
verworren genährt waren; die tüchtigen Männer die 
zuweilen hervorleuchten, stützt keine lebendige' Tra- 
dition , so wie sie keine vollen Vertreter ihrer Zeitge- 
nossen smd; seitdem erfolgte die Epoche der Byzau- , 
tiner, deren zwitterhaftes Wesen eine Kluft zwischen 
Altem und Neuem erfüllte; woraus sich denn ergiebt. 
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dafs innerhalb der Ereignisse nach Alexander wenige 
dem Antiken sich anschliefsen,) diese wenigen mehr 
Gefährten als Leitsterne der Modernen , hingegen die 
meisten mittelmäfsige Gestalten in oberflächlichen Ver- 
hältnissen sind, die wir leicht beurtbeilen und trotz 
ihrer Mehrzahl überwältigen können. Bei solcher 
Schäi fe der Abstufungen zieht sich der wahrhafte Kreis 
des Alterthums, welcher den heutigen Zuständen ge- 
genüber liegt, in engere Grenzen zurück, in die des 
klassischen Griechenthums und der durchgebildeten 
Römischen Gesellschafl. 3 . Welcher ist nun der 
Charakter, die geistige Physiognomie des so bestimm- 
ten Alterthums? Dürfen wir, wie man gewohnt ist, 
nur Eigenschaften und Merkmale desselben aufsuchen, 
80 bieten sich diese zwar unwillkürlich und endlos in 
den wunderbarsten Eindrücken dar, aber ohne die kör- 
perliche Festigkeit einer Totalität, die weniger Umrifs 
als lichtvolles Gemälde wäre, an sich zu tragen. Al- 
ler<üngs sind die Alten unsere Lehrer gewesen und 
werden es in vielfachem Sinne bleiben ; der Zauber ih- 
rer Dichtungen , Geschichten, Anschauungen und LIu- 
manität überhaupt wirkt nicht nur aus dem jugendlichen 
Unterricht begeisternd und ein geschäftiges Spiel der 
Seelenkräfte nährend (worin man vielleicht ein billiges 
Recht von Völkern sehen könnte, die durch Alter und 
Gunst des Schicksals an die Spitze der Menschheit ge- 
stellt seien) , sondern auch in reifen parteilosen Jahren 
behaupten ne ihre Herrschaft, indem sie gleichsam prak- 
tisch geprüft und verklärt einen beruhigenden Einflufs 
üben : aus dem schlichten Grunde , weil der beste mit 
allem Aufwande von Mitteln niemals ein reineres Ver- 
ständnifs der menschlichen BesUmmung noch einen schö- 
neren Lebensgenufs erzwingen würde. Dieser Ruhm 
und bescheidene Glanz vermag ohne weiteres die Alten, 
welche nichts als ihre Aufgabe mit ganzem Gemüthe 
lösten, vor der trüben Anfeindung der Kirchenväter 
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und den Mirsgriffen späterer Kritik zu schützen. Aber 
die Siininie solcher Analysen läuft nur zu häufig ent- 
weder auf subjektives Wohlgefallen und Bewundern 
sehr allgemeiner Vorzüge hinaus, oder auf ein befau- 
genes Parallelisir'en von Antikem und Modernem, mit- 
unter auch auf ein unsicheres Verschmelzen beider, 
scheinbar so befreundeten Theile. Wenn man also dort 
geringe Resultate gewinnt, so läuft man hier Gefalir al- 
les zu verkümmern und aus den Fugen zu reifsen. Nach 
so vielen fruchtlosen Bemühungen wird man endlich 
aufliören , Neuere mit Alten zu vergleichen, wenn dies 
nicht etwa geschieht , um ihre Differenzen darzuthun ; 
aber eben so wenig sollten beide jemals in eine Ge- 
meinschaft verfiiefsen, worin die moderne Welt als 
Fortsetzung und Nachbildung der antiken, gleichsam 
als Spätling an demselben Stamm erschiene : die Alten 
haben ihr Dasein gänzlich erschöpft und ohne Nachhall 
vollendet, und ein Mafsstab, dem beide sich fügten, 
ist unmöglich. 4. Das Alter t bum nemlich war ein 
System physischer und geistiger Wechselwirkung, ge-' 
baut auf unbefangenes Schaffen in der Gegenwart und 
auf den Verein aller menschlichen Kräfte. Seine Glie- 
der fühlten das Glück ihrer heiteren Umgebung und sie- 
delten sich jeder auf seinem beschränkten Raume an ; 
sie besafsen die Fähigkeit einzudringen in den ausge- 
breiteten Reichthum der Sinnenwelt, und den Genufs 
derselben mit scharfer Empfindung unzerstückt sich an- 
zueignen ; und da sie die Natur als ein Ganzes von un- 
erschütterlicher Fe.stigkeit und Klarheit, als einen wür- 
digen Wohnsitz der Menschen anschauten, so säumten 
sie nicht mit fröhlicher Thatkraft auf diesem erwünsch- 
ten Boden Platz zu nehmen und nach ihrem Vorbilde 
einen gleich gesunden Organismus des menschlichen 
Lebens zu entwickeln. Aus der Natur entsteht den 
Alten jede Bedingung ihrer Humanität, und in sie keh- 
ren ihre Neigungen zurück; darauf beruhen der 
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Staat, ein vielfältiger Zusammenhalt freier und doch 
mit Bewufstsein gruppirter Individuen, die durch Skla- 
ven vor niedrigem Druck gesichert einen harmlosen ju- 
gendlichen Sinn bewahrten ; dio Religion, eineDar- 
stelliing und Verehrung des blühenden Naturkreises, 
der Götter und Menschen in derselben Gesellschaft und 
Nothwendigkeit des Schicksals begriff; die Littera- 
tur und die Kunst, worin die Offenbarungen des 
veredelten Behagens an der Welt verewigt sind; selbst 
das Leben io Häuslichkeit und Sitten, einfach, ge- 
nügsam , verherrlicht von den Werken der Ocffentlich- 
keit und des Kunstvermögens. In diesen sämtlichen 
Erscheinungen spiegelt sich die Einheit der Natur und 
ihrer sparsamen Weisheit ab; alle Kräfte streben eig- 
nem Ziel entgegen, der realistischen Wissenschaft, 
für die man festhaltcnd an der Wirklichkeit und ihrem 
Gipfel, dem freigebildeten Menschen , seine Jahre wil- 
lig durch allen Wechsel von Glück und Leiden, von 
Handeln und Entbehrung hin aufwendet ; ein Zwiespalt 
des Gemüths und Vrirstandes konnte nicht hemmen, wo 
keine Beziehung des Sinnlichen und Endlichen auf ein 
Geistiges und Unendliches vorhanden war. Daher die 
rhythmische Sicherheit und Charaktersiäi ke , das 
heidnische Selbstvertrauen, das sein Besitzthum 
nur von der Natur empfängt, das plastische Ta- 
lent, welches sich still auf ausgedehnter Fläche nach 
dem Gesetz des Schönen entfaltet und in der objek- 
tiven Beschauung der Aufsendinge verweilt, und zu- 
letzt jener im rein - physischen Wirken hinlänglich be- 
gründete antike Trieb, jedes Element des Ge- 
meinwesens , sei es Politik und Religion oder Wissen- 
sclmfl und Kunst, von den Anfängen bis zur Reife und 
Vernichtung so durchzuführen , dafs das alterthümliche 
Dasein selber am Beschlufs dieses Stufenganges ohne 
Vermischung oder Rückfall verschwindet. 5. Einen 
fast überall entgegengesetzten Standpunkt gewährt die 
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moderne Welt. Das Natarleben{ ist ihr völlig; 
fremd und nirgend ein Führer oder befruchtender StolV 
geworden; vielmehr hat sic zusehends die Natur feind- 
licher zurückgestofsen und der Selbständigkeit des Gei- 
stes gegenüber gestellt An die Spitze dieses Wirkens 
ist die sittliche Freiheit getreten , welche selbst durch 
verworrene Zeitläufte hin eine lange, niemals verdun- 
kelte Bahn vorzcichnet Ihre Prinzipien sind mit der 
Bestimmung einer nie erschöpften Entwickelung in zwei 
moralischen Triebfedern , dem Staatensystem und 
der Religion enthalten; worunter jenes, kein Werk 
des Naturgeistes , sondern positiver Rechtsbestimmun- 
gen und idealen Bewufstseins , eine Trennung der Oef- 
fentlichkeit von dem Familien - und Privatleben begrün- 
det; während dasChristenthum zugleich mit Aufhebung 
der Sklaverei und Unterordnung aller Menschen unter 
die göttliche Vorsehung eine noch wesentlichere Spal- 
tung zweier Welten , der endlichen oder sinnlichen und 
' der unendlichen oder geistigen, eingeführt hat. Da- 
durch ist die Natur zur blofsen Stufe der Erkenntnifs 
geworden; die Staaten hören auf ein physischer und 
deshalb vergänglicher Bau zu sein, und tragen in ihrer 
Geistigkeit die Mittel zur steten Erneuerung; der 
Glaube wird von keinem Wechsel und keiner äufseren 
Bedingung abhängig, und steigert durch die reineren 
Tugenden, welche die Neueren ihm verdanken , ohne 
Stillstand das Uebergewicht der Vernunft und der sitt- 
lichen Bildung. Mit dieser Freiheit des Strebens ha- 
ben sich denn auch die Begriffe von Universalität in 
der Kultur und Geschichte zuerst verknüpft; das Da- 
sein der neueren Welt ist unsterblich wie sein Ziel, 

■ das Ideale. Daher ist die Tendenz des Modernen nicht 
weiter eine plastische, das heifst ein Ausdruck schöner 
Sinnlichkeit; sondern eine vernunftmäfsige, deren Ge- 
sichtskreis allseitig und einheimisch in der Vergangen- 
heit wie in der Gegenwart lebt, und als deren Organe .. 
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sich die romantische Dichtung und die Wissenschaft, 
zumal die philosophische darstellen ; hingegen steht die 
Kunst, eine Geistesgenpssin der modernen Poesie, fast 
zufällig und kann sogar in ihren etwa bevorrechteten 
Theilen für keinen Hebel des IdeenstofTes gelten. Indem 
nun das moderne Ganze durch Aufheben des Besonderen 
und allumfassende Reflexion seine Grenzen ausdeimt, 
verliert die Kraft des Individuellen, wodurch die Alten 
so charakterfest und vielgestaltig waren ; die Scheu vor 
der Aufsenwelt, mit der jene friedlich zusammenlebten, 
liefs häufig in diese verfeinerten Zustände den Mecha- 
nismus und sieche Verkünstelung eindringen, die zu- 
letzt unlustig, unpraktisch und von Forschbegier ver- 
zehrt in die todten Büchermassen floh , und oft zu 
der zügellosesten Vernichtung alles positiven umschlug. 
Dazu nehme man die öden Räume, welche das Ab- 
scheiden vom unmittelbaren Staatswesen zurückliefs, 
da das antike Bürgerthum seine gesamten Glieder in 
das innige Gefühl des Vaterlandes und den heilesten 
Gemeinsinn zog; ferner den Zwiespalt der geistigen 
Kräfte, welcher aus der religiösen Spekulation hervor- 
ging, und aus seinen Kontrasten, seinen phuutasli- 
schen Bildern und sehnsüchtigen Gefühlen ein neues 
Element, den Humor und das Sentimentale schuf. Bei 
solcher Freiheit und Verflüchtung des Intellektuelleu 
büfste man aber auch die schlichte Regel ein , welche 
früher das Talent vor Irrwegen, das Leben vor Er- 
tödtung bewahrte ; an deren statt übten in der Gäh- 
rung des Aufschwunges gewisse Moden und Richtun- 
gen einen Eintlufs,* der sich am heilesten in der öffent- 
lichen Meinung ausspricht, die den einzelen bestimmt; 
offenbar sind Zusammenhang und Harmonie der Gei- 
stesfülle durch Subjektivität und ein sprödes Uebertnafs 
von Laune beeinträchtigt Und so nehmen wir im 
Laufe dieser beweglichen und vorübergehenden Er- 
scheinungen wahr, dafs Manieren und Geschmack, 
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durch moralische Forderungen bedingt, einen weiten 
Spielraum erworben haben, wahrend sich im Alter- 
thum feste Stilarten, reine Formenbildung und künst- 
lerische Klarheit behaupteten. 

1. Zur allgemeinen Charakteristik der beiden Nationen ge- 
hört sogleich, dafs das Griechenthum durch keinen einzelen 
begriff oder sonst erschöpfende Merkmale fixirt werden kann, 
was bei den Römern nicht schwer fällt. Cic. p. Fl. 4. Fe- 
rumhimen hoc dico d* toio genere Graecorum: irihuo illia littera*, 
do muharum artium diaciplinam , non adimo aermoni» leporoHf 
inganiorum acumen , dicendi copiajn ; denique eliam ai qua aibi 
alia aumunt , non repugno : tea/lmoiuorum religionetn et fidem 
nunquam iata natio colüit. Allgemeiner levitaa nnd otium 
(^Or. 1 , 6. Orai.M.') im Gegensatz der gravitaa nomana 
«. occupat ! o f or i , vrio Kep. /, 3. neben denYorzUgen aller 
Tugenden. Dazu die Vornebftiheit und der Kaltsinn in Be- 
trachtung der Künste (rgl. Grundr. d. R, L. Anm. 31.): Plin. 
XXIfl, 19. nos iata Jiomana gravitate artiumque liberalium ap— 
petentia non ut mediei , aed ut iudieea aalutia kumanae diligenter 
diatinguemua , und Di al. de Oratt. 10. ut aemel vidit , tranait 
et contentua eat, ut ai pieturam aliquam vel aiatuam vidiaaet. 
Noch näher treten sie zu den Neueren durch ihren sittlichen 
und gesellschaftlichen Sinn. F elleiua /, 16. hat wo er die 
Gruppirungen in der Griechischen Litleratur bemerkt , ein glei- 
ches auf die Römer anwenden wollen , aber mit geringem Er- 
folg. Nur in«dem rollständigsten Vereine, der Monarchie, gab 
Oi Collegia poetarum, Bünde Ton Rednern und Historikern , lu- 
nungen des hörenden und lesenden Publikums, und ein Volks- 
blalt, und hier allein findet die Litteratur ihren Mittel- und 
Höhepunkt, den die Geschichte derselben als einen leitenden 
Faden festzuhalten hat. Wegen dieses Strebens zur National- 
Gesellschaft erscheint die Römische Nachahmung, von der so 
vieles ungünstige behauptet worden, nicht als converai o son- 
dern int erpret atio . Auch die Nachbildung älterer Perio- 
den läTst sich hiernach auf beiden Seilen beurtheilen: die Grie- 
chische kein müfsiges und unfruchtbares Werk, die Römische 
dagegen so wie manche neuere nichts als übertreibende Manier 
ohne Wahrheit und innere Lebenskraft, An obige Differenz 
beider Yolksarten knüpft sich eine Reihe von Beobachtungen, 
wie die .Spaltung der Griechischen Redegattungen und Künste, 
während die Subjektivilät der Römer und Modernen möglichst 
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Tiele Darstelliuigs'vreisenf sich aneiguet; ferner die TLalsacLe, 
dafs GriecLiicIie Klassiker, weil sic mannicLfaltiger und abge- 
aondert einen TÖllig iiidiTiduellen Kreis abschliefsen , auch für 
die Litterargeschichte, für das philologische Studium und die * 
Erkenntnifs überhaupt weit schwieriger und unergründlicher 
sein müssen. Noch weniger wird man xweifeln, dals die 
Kunsttheorie weder auf Griechen und Börner als ein Ganzes ir- 
gend anwendbar sei, noch eine gleicbmäfsige Kraft für die Al- 
ten und unsere Litteraturen habe. 

2. ln der Kürze wird man diese Stufen, welche sich aus der 
inneren Litteraturgeschichte ergeben, als die national -helle- 
nisclie, die gelehrte, die rhetorisch -mystische, die bistorio- 
graphisch - christliche Periode der Griechen cbarakterisiren. 

£in nothwendiger Fortschritt ist selbst in den dunklen Spiel- 
arten und Schwankungen nicht zu verkennen, schon insofern 
die vollendete Kidtur der Klassiker so sehr überwiegt, dafs 
die Späteren unvermeidlich gedrängt werden das Alte zu ler- 
nen , bald kommentirend und sammelnd bald ausübend es zu 
gewinnen und mit den Bedürfnissen ihrer Zeit zu verschmel- 
zen. Darin liegt der vorzügliche Grund, weshalb einige der 
klassischen Häupter zu Lehrern und Wegweisern wurden, de- 
ren Kunst und Geist nicht nur die fernere Denkart und Dar- 
stellung bestimmte, sondern , auch einen Uebergang zum Mo- 
dernen vermittelte. Tier derselben gab Ruhnkenius fr(fef. 
in Tim. p. 21. an, aber vorzüglich sind es Plato und Ari- 
stoteles, letzterer eine zwei Welten verbindende Brücke. 

, 3. Die Summe dessen was Leistungen und.Sinn der Alten 

charakterisirt , kann niemand bündiger aussprechen als G ö t h e 
in ,,Winckelmann u. sein Jahrhundert: Antikes, und. Heid- 
nisches ‘‘ gethan. Die Alten selber haben ihre Weltbetrachtung 
am besten zusammengefafst und gerechtfertigt, wenn sie in der 
Schönheit des menschlichen Daseins einen steten Reiz zum Pbi- 
losophiren (^Theophr . ap, Cic. Tute. /, 19.) erkannten, 
und nach Aristoteles (^Cie. Fin. II, 13.) hominetn ad 
duat res, ad intelligtndum et ad agendum esse natum, <piaä mor— 
ialem deum. „ 

Ton der alten Litteratur als einzigen und 'parteiloiaea Be- 
standheit in der Wandelbarkeit des Modernen: Rehberg 
sKmmtl. Sehr. I. S. 298. ff. und am schlichtesten Göthe W. 

30. Bd. S. 192. Unter allen Parallelen wird wol ungeachtet 
mancher Einwendungen die Kritik von Schiller „über naive 
und sentimentaliscba Dichtung “ sieb am meisten behaupten ; 
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eine bederitende Differenz beider 'Welten entbSlt dort das kur- 
ze Wort: Alten empfanden uatürlicb, wir empfinden 

das Natiirlicbe. “ 

4. Neben dieser fliicbtigen Schilderung der Alten , welche 
nach dem Ausdrucke Win ekel man ns (Werkel. S.243.^ im 
einzelen grofs , und im wiederholten und bekannten ronnnich- 
faltig und denkend erscheinen, geht unserem Zwecke gemäfs 
nur ein rascher Ueberblick von Gesichtspunkten her. 

Die Naturstaaten, hervorgegangen aus den patriarcha- 
lischen Ordnungen der Ehe, der Familie und des Güterbesitzes, 
gegründet auf Aristokratieen im Schofse der Gemeiiieu und zu— 
sammeugehalten durch Civith't und verwaltende Magistraten, 
wo die freien Individuen keine Scheidung machen zwischen 
öffentlichem und Privatleben , und zu Geschüftsfuhrung , Frie- 
sterwUrden , Kriegesdienst u. a. gleich berechtigt sind ; solche 
Vereine nun bei den Griechen mit ihrem Boden verwachsen, 
physisch beginnend und alternd ohne Rückkehr, je zahlreicher 
lind zerstückelter, desto thäliger und patriotischer; vollendet 
bei den Römern, die den Tolkswillen kunstgerecht in Stän- 
den, Kollegien, Obrigkeiten, Gesetzgebung und Jurisdiktion ' 
ausdrUcken , und dieser gegliederten Einheit die meisten 'Völ- 
kermassen unter allgemeinen Formeln einverleiben, bis in die- 
ser kalten Universalität die Personen sämtlich zu blofs unter- 
thänigen Massen herabsiuken, und Einer die Idee des ewigen 
Roms mit allen seinen Rechten vertritt. Gegensätze des Ob- 
jektiven und Subjektiven , des Göttlichen und Menschlichen 
kennt man nicht. EinfluTs hiervon auf die Historie , die bei 
den Griechen ein lauterer Spiegel stetiger Begebenheiten , zu- 
letzt in pragmatischer Analyse sich abrundet, und bei den Rö- 
mern erst ihren Stoff in gesellschaftliche Gruppen zerlegt und 
psychologisch entwickelt. Kein lebendiger Universalismus der 
Tölkergeschichten , doch auch weder Schwanken und Täu- 
schung im Auffassen noch mechanische Erzählung äuCierer 
Thatsachen. 

Die Religionen, entstanden aus der Herrschaft des un- 
mitlelbaren Naturglaubens über den symbolischen Pantheismus, 
begrenzt durch die mythische Dichtung und dadurch sowohl 
mit der Poesie als der Künstln unauflöslichen Zusammenhang 
versetzt; : woher einerseits die Plastik, der heitere 'Charakter 
der Kulten und ihre menachlicfae Schätzung, dagegen der Man- 
gel an geistigem Gehalt, das Mifsverhältnirs zur fortschreiten- 
den Bildung und Spekulation und du Uebergewicht eines Fa- , 
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tnKsinus, welcher physisches Unglück und kein 'moralisches 
üebel anerkennt. Das religiöse Bewufstsein bleibt für sich, 
nur dsTs die Keobarhtuiig des Ominösen, ein Ausdruck des uii- 
erschöpriichen Naturglaubens, auch den Sinn für gelieimnifs- 
rolle Bezüge, Zauberei, Dämonologie und schvracheAnklange 
der Mystik nährt. Mit dem Schicksale’ der Staaten lebt und 
Terfällt die Religion, welche die öffentliche Yetehrung des 
Göttlichen Tollsländig in den Festen offenbart; bei den Grie- 
chen zersplittert io Traditionen und Kulten jeder Oertlichkeit, 
ohne je zusammenzustimmen und einen wahrhaften Polytheis- 
mus zu bilden; ron den Römern aber mit abstrakter Duldung 
zum Pantheon rerkettet, und der politischen Berechnung un- 
terworfen. 

Die Litteratur und die Kunst, keine Sache des prak- 
tischen Bedürfnisses und der Noth , sondern der ganzen Nation 
angehörig, ron freien und freisinnig erzogenen Bürgern ge- 
pflegt, bei den Griechen als Beruf des Lebens, als ein Seiten- 
stück der öffentlichen Präzis geachtet, bei den Römern lange 
Zeit für eine Zugabe der politischen Wirksamkeit gehalten. 
Vollendung haben bieaanur die Griechen in der natuigeniähsen 
Form, Weltbetrachtung und Ausführung aller Redegattungeii 
erlangt; Poesie des Objektiren und philosophischer Geist alif 
realistischem Standpunkte sind ihre litterarischen Elemente, 
die plastische Kunst ihr Eigenthum und Vorrecht für alle Zei- 
ten, der unauflösliche Verein ron Sittlichkeit und Schönheit 
ihre Stärke ; wozu die Indiridualisirung und Reinheit in der 
Produktion wesentlich beiträgt. Diesen Aufwand von Kraft 
umschliefst der Staat als eines seiner noihwendigen Lebens- 
prinzipe, die Wirkung hiervon ist immer frisch , gegenwärtig 
und allgemein; sie verhallt nicht in einem lesenden Publikum, 
.das auf den verschiedensten Stufen der Bildung vom Zufall, 
Interessanten und von den verworrenen Stimmen der Aufklä- 
rung oder Intelligenz bewegt würde; selbst der Mangel des 
Bücherdrucks erhöhet den Reiz und die Gewalt der vollkom- 
mensten Darstellungen , die den mündlichen Verkehr ergän- 
zen , und nicht den Trieb des Lernens sondern des Geniefsens 
stärken. \ 

Das Leben, ein voller abgeschlossener Kreis jeder 
menschlichen Thätigkeit und Entwickelung, ohne Gährung 
und, inneren Widerstreit, unabhängig von den Einflüssen -der 
Abstraktion und Theorie, in seiner physischen Gestalt nüch- 
tern und entsagend, ehe das monarchische Rom PoUzirung aait 
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Terscbwenderisclier üeppigkeit Terband, in seiner Geselligkeit 
heiler, behaglich und alle Yerhällnisse bis zum Tode mit zar- 
tem Kunstsinn Terklärend; frei TOn gewallsamen und ver- 
tvickelten Leidenschaften, Ton schsTÜrmeriseber Einseitigkeit 
und der Flachheit gemeiner Bürgerlichkeit, yielmelir ein Schau- 
platz für den unparteilichen und offensten Spielraum. So 
konnte das Gepräge der alten Produktion nur objeklir und ru- 
hig sein, ohne die Tiefen des Gemülhs, der sittlichen Stim- 
mung, der psychologischen Beobachtung herauszukehren; Ta— 
citus steht hier einzeln, gleich den Neueren von Schmerz und 
Sehnsucht zerrissen ; nirgend ein Erschöpfen, Zergliedern, ein 
universales Kombiniren aus Ursach und Wirkung und mannich- 
falligen Thatsachen; weder in sentimentalen Nihilismus zer- 
flossen noch naturalistisch und in das Slilleben schlüpfend: 
Belege die Tragödie , Historie, Philosophie. 

Man hat die Darstellung der Alten nicht immer sittlich ge- 
funden, und den moralischen Zweck in ihr vermifst. Es ist 
daher dienlich einen wichtigen aber hart getadelten Ausspruch 
zu beachten. Göthe über Rameaus Neffen S. 470. Werke 36. 
1203. ,«Oer eigentliche Gesichtspunkt, was einer als talent- 
voller Mann dichtet oder sonst leistet, wird verrückt, und 
man zieht diesen zum Vortheile der Welt und der Menschen 
besonders begabten vor den allgemeinen Richterstuhl der Sitt- 
Uchkeit, vor welchen ihn eigentlich nur seine Frau und Kin-' 
der, seine Hausgenossen, allenfalls Mitbürger und Obrigkeit,' 
zu fordern hätten. Niemand gehört als sittlicher Mensch der 
Welt an. Diese schönen allgemeinen Forderungen mache je- 
der an sich selbst, was daran fehlt berichtige er mit Gott und 
seinem Herzen, und von dem was an iluu wahr und gut ist 
überzeuge er seine Nächsten. Hingegen als das wozu ihn die 
Natur Besonders gebildet, als Manu von Kraft, Thätigkeit, 
Geist und Talent gehört er der Welt. Alles vorzügliche kann 
nur für einen unendlichen Kreis arbeiten, und das nehme denn 
aoeh die Welt mit Dank an und bilde sich nicht ein, dals sie 
befugt sei in irgend einem andern Sinne zu Gericht zu sitzen.“ 

d. Architektonik der Philologie. ' 

10. Hierin sind nicht nur die Differenzen und Ge-“^ 
gensätze zwischen den Alten und den Neueren ausge- 
sprochen , sondern es treten auch die Beziehungen her- 
vor , wodurch die moderne Kultur mit der antiken ver- 
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kaüpft wird. Beide gewähren einseitige Formen der 
Menschheit, hier in ‘vollendeter und durch alle Zweige 
des Realen hin verbreiteter Genügsamkeit, dort im 
unruhigen Fortschreiten und Hingen der Verstandes - 
und VernunfUhätigkeit, welche mehrmals das eigene 
Werk der früheren Jahrhunderte vernichtet und ura- 
schmilzt. Aber eben wegen dieser ihrer Einseitigkeit 
bat die moderne Bildung, welche kritisch oder repro- 
duziiend alle Vergangenheit in sich aufzunehmen ti acb- 
tet, das ßedürfnifs sich dem Griechischen und RörnU 
sehen Alterthume zu befreunden und in seiner Betrach- 
tung; ein wahrhaHes Bewufstsein des Naturlebens zu er- 
neuern, um nicht in den bodenlosen Tiefen der Künst- 
lichkeit einzuschrumpfen. Somit wird dem Altci thum, 
weil es ein nothwendiges Element der Humanität er- 
schöpft bat , sein Recht für jede fernere Entwickeiung 
der Europäischen Gesittung zugestanden. Allen ge- 
bührt also ihr Theil an der Vei lassenschaft jener Mei- 
ster, den Schulen wie den empfänglichen Mitgliedern 
des Lebens, und je heller und umfassender das antike 
Gut Urnen nabe gebracht wird , desto fruchtbarer und 
wohltbätiger mufs es die moderne Denkart erleuchten. 
2. Die Verwaltung dieses unschätzbaren Geschäftes, 
ein anschauliches Bild der klassischen Völker in ihrer 
Tüchtigkeit und Schwäche zu überliefern, gehört dem, 
Philologen an. Dessen Aufgabe ist nicht minder 
ungewöhnlich als unermefslich , und nur im Lichte der 
entschiedensten Schwierigkeiten darf sie das Ziel wis- 
senschafUicher Bemühung heifsen. Denn der phUoto- 
gische Forscher steht durchaus in seiner Zeit, von 
der er genährt, erzogen und mit Erfahrung ausge- 
stattet worden und mit der er jede sittliche Gemein- 
schaft theilt; das Alterthüin welches kein äufserer Zu- 
gang eröffnet, betritt er mit dem Willen eines Kosmo- 
politen, und allein der Drang, in der Mitte so vieler*^ 
streitenden Richtungen die bestimmteste gesunde Re-’ 
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gel zn ergründen , scheint einen Geistesberuf für jenes 
zu verkündigen. Wie es nun mühsam ist den Weg zu 
finden , so drückt die Masse des Stoffes nieder : zuerst 
vreii ein Ganzes sich in immer wachsender Klarheit 
ergeben soll, wo grofses und kleines im rhythmischen 
Gufs zusammenhängt und einen gleichen Werth für Er- 
kenntnifs hat; zweitens aber bleibt das Gewebe des 
Ganzen, so viel es auch von anderen im allgemeinen und 
besonderen gefordert sein mag, doch von aller Tradition 
ausgeschlossen, und will vielmehr vom einzelen stets 
neu und durch individuelles Vermögen erworben sein. 
Di» führt denn zur paradoxen Beobachtung , dafs die 
Werkstatte des Philologen zwar einen Reichtbum von 
geordneten, zum Theil wissenschaftlichen Disziplinen 
umschliefse, deren Bau und Regel fast sichtbar vorlie- 
gen und sich in einer Rechenschaft darthun lassen ; dafs 
aber die Blüte dieses Haushaltes und der letzte Besitz 
des Künstlers keine Lehre noch Wissenschaft des Alter- 
thums, sondern ein vermehrbares Mafs von Anschau- 
lichkeit sei. Gerade das Letzte wird wie der Kern 
jeder durchdrungenen Bildung ein Geheimnifs, eine 
Frucht mehr des Genies als des Fleifses, und die Mit- 
tel die dorthin fuhren , fallen unter die analytische Me- 
thode. 3. Es handelt sich unter solchen Umständen 
einzig um die richtige Verknüpfung der philologischen 
Fächer, worüber die Meinungen getheilt sind, weil 
jene nicht aus einem obersten Prinzip und Mittelpunkt 
hervorgehen , sondern einen geschlossenen Cyklus dar- 
stellen ; obgleich das praktische Studium nicht mehr als 
einzeie Kettenglieder nach einander zu ergreifen ver- 
mag. Selbst die theoretische Verzeichnung dieser 
Glieder in Bezog auf ihren stetigen Organismus ge- 
schieht auf mechanische Weise, nicht mit der Intelli- 
genz einer philosophischen Formel. Nun ruht auch 
gleich vielen Erkenntnissen die Forschung des Alter-' 
thums auf einem Elementarboden, auf materiellem Stoff 
Bernhardy philijl. Encjklopädie. 4 , 
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und auf ergänzenden Beiwerken. Sie besitzt erstlich 
ein doppeltes Element, die Hermeneutik und die 
Kritik, beide von formalem Gehalt und wechsel- 
seitiger Gewähr, beide nicht nur Werkzeuge, die den 
Zugang zum Alterthuiu bereiten und über sein Inneres 
Aufschlüsse verstatten, sondern auch unentbehrliche 
Führer des Philologen vom Beginn bis zur äufsersten 
Stufe. Demnach sind sie zwar abhängig von der ge- 
samten Empirie und einer gröfseren Ausdehnung fähig, 
aber von der höchsten Anschauung des Ganzen unzer- 
trennlich; woher sie weder aller Regel und Technik 
entbehren, noch ein stets gülüges System zulassen. 
Die Stütze dieser Elemente wie der Schlüssel zum phi- 
lologischen Material ist die Grammatik, das Orga- 
non der ganzen Doktrin , weiche nicht wie jene beiden 
etwa blofs formale Prinzipien zur Ausübung 
bringt, sondern einen reichen formalen Stoff in 
der vollständigsten Breite verhandelt, und den Ertrag' 
ihres Wissens vom Wesen der alten Sprachen , von der 
litterarischen Praxis der Autoren und von ihren Kunst- 
lehren über jedes aitertbümliche Gebiet verbreitet. Mit 
grammatischer Bildung ausgerüstet wird der Philolog 
ein gesetzmäfsiger Erklärer und Kritiker, und sein 
Verfahren dadurch zur Sicherheit und Geläufigkeit er- 
hoben ; ohne sie venällt alles in Schwanken und modi- 
sches Vernünfteln , und wie die Anschauung des Alter- 
thums zufällig und leer wird und zur bodenlosen Tra- 
dition berabsinkt , so büfst das Verstandnifs der antiken 
Litteratur seine Nerven und seine gründliche Nahrung 
ein. 4. Soviele Gewandtheit für Auslegung , Urtheil 
und Einsicht in die formale Geistesbildung der Alten' 
ist eine reine Voraussetzung, um sich dem antiken Le- 
ben und Darstellen möglichst unbefangen zu nähern. 
Indem man in den Staat der Alten eintritt, zunächst 
unter Leitung eines elementaren Taktes, der histo- 
rischen Kritik, bieten sich die Unterschiede dner 
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äofseren und inneren Seite des Staates dar, welche den 
Inhalt von realen Wissenschaften ausuiachen. 
Ihre sichtbare Begrenzung und gleichsam ihr Geläfs 
deutet die Litteratur der Alten an, worin die 
Grundlagen aller Realien bewahrt sind; und auf die- 
sen selben Stoff, der entweder ihr unmittelbarer oder 
doch ihr bedeutungsvollster ist, gehen sogleich die 
drei formalen Disziplinen ein. Hiervon legt die Lit- 
teraturgeschichte Rechenschaft ab, welche das 
Fortschreiten , den Zusammenhang und Charakter der 
geistigen Bildung und Darstellungen unter beiden Na- 
tionen aufweist, sowohl in Perioden als in Denkmälern 
selbst, die auf eine mehr oder weniger fragmentarische 
Art erhalten worden; verbunden mit Angaben ihrer 
Tradition in Handschriften und in Bibliographie. Dar- 
an reihen sich zwei Wissenschaften von der äufseren Ex- 
istenz der Alten, insofern diese den Bedingungen des 
Raumes und der Zeit unterworfen ist. Eisteres be- 
handelt die Geographie der Alten, welche nach 
ihrem ganzen Umfange die Geschichte der geographi- 
schen Kenntnifs, die niathetnatische und physsche Leh- 
re von dem Himmelssystem und der Erdoberfläche, 
zuletzt die Statistik und Topographie der alten Welt 
begreift. Die Erscheinungen aber in der Zeit sind Ge- 
genstand der alten Staatengescliichte, welche 
die Schicksale der Völker und ihre Politik als Resultate 
der natürlichen und örtlichen Verhältnisse, der geistigen- 
Anlagen und nationalen Organisation, folglich als 
Durchdringung der sittlichen Freiheit und der positiven * 
Zustande entwickelt. Daher kann sie nicht ohne in- 
nere Begründung aus den Alterthümern bestehen, 
welche das Leben der Alten in seiner Dauer und Aus- 
dehnung nach Raum und Zeit, gleichsam in einer be- 
weglichen Gegenwart und abgeschlossenen Gesellschaft 
analysiren, und aus der Erwägung von Verfassungen, 
Staatsmitteln, Kulten und Häuslichkeit ein zusammen- 
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hangendes Bild der politischen Krade, der Lebens- 
kunst und Sitte hervorrufen. Zur Ansicht vom darstel- 
lenden und praktischen Talente der Alten gesellt sich ei- 
ne ['orschung über das 'Wissen derselben, besonders 
das philosophische und religiöse. SolcheSuni- 
men der einzelen Wissenschaften werden erst künftig 
in einer Wissenschaftlehre der Alten sich 
sammeln; ihr Vorspiel ruht aber in der Mythologie, 
dem sinnlichen Ansdruck aller ferneren Weisheit und 
religiösen Anschauung. 5. Den dritten Platz erhalten 
die Beiwerke der Philologie. Unter ihnen steht 
obenan die Kunst der Alten, welche zwar die 
tiefsten Einsichten in den geistigen Schwung , die Sitt- 
lichkeit und materielle Technik derselben gewährt und 
dem Philologen mehr als ein mittelbares Werkzeug ist, 
aber wegen ihres Umfangs und ihr er methodischen Ei- 
genthümlichkeit nur im allgemeinen ihm zugänglich 
wird. Daher läfst sich selten über eine historische 
Kenntnifs des Faches hinausgehen, während ein selb- 
ständiges und vielseitiges Beschauen der Kunstwerke 
von nicht gewöhnlicher Mufse und Gunst der Umstände 
abbängt. Weit enger und mittelbarer erscheinen die 
Disziplinen der Epigrapbik und Numismatik. 
Von ihnen fliefst dem philologischen Material eine Rei- 
he von Beiträgen zu , welche bald den Werth von Er- 
gänzungen bald das Gewicht unentbehrlicher Quellen 
haben. Allein nur in der Inschriftenkunde gilt 
' das Recht philologischer Interpretation und Gelehr- 
samkeit, und der Gewinn dieses endlosen Betriebs führt 
dem Studium des Alterthums massenhafte Belege wie 
aus Büchern zu. Die Numismatik dagegen son- 
dert sich als freies Gebiet aus, welches zum gering- 
sten Theile von der Methode des Philologen bedingt 
wird, vielmehr sowohl den Kunstsinn beschäftigt als 
'die Reichthümer einer antiquarischen Erudition selbst- 
thätig ergründet, und erst auf dieser letzten Stufe auch 
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in die philologische Forschung eingreift. Ein aufserer 
llahnien endlich ist die Geschichte des gesam- 
ten Studiums und der namhaftesten Phi- 
lologen, ein Abschnitt in der allgemeinen Litterar- 
historie und nach ihren Gesetzen zu beurtheilen. 

3. Zur Vergleichung mit der liier getroffenen Klassifika- 
tion diene Wolfs Anordnung, die einzige Tollsländige die 
zur öffentlichen Kenntnifs gebracht worden. Er hat 24 philo- 
logische Diszipb'nen rerzeichnet, denen ein Organon oder in- 
strumentaler Kreis zur Einleitung vorangeht: Philosophische 
Sprachlehre, Grammatik der Griechischen und Lateinischen 
Sprache, Hermeneutik, Kritik, Komposition. Dann die rea- 
len Fächer: Geographie und Uranographie , alte Völkerge- 
scbichte, Clironologie und historische Kritik, Antiquitäten bei- 
der Volker, Mythologie, Geschichte der gelehrten Aufklärung 
im Alterthum, bestehend in der äufseren Litterarhistorie uad 
der Geschichte der redenden Künste und Wissenschaften unter 
beiden Völkern , Notiz Ton den mimetischen Künsten. Drit- 
tens die unmittelbare Uetrachtung der alten Kunstwerke: ar- 
chäologische Notiz derselben, Kunstlehrc, Kunstgeschichte, 
Archäologie der Baukunst; mittelbare Betrachtung gemischter 
Denkmäler: Numismatik, Epigraphik. Anhang („um frem- 
den Händen nichts wesentliches übrig zu lassen ‘‘) : Litlerar- 
historie und Bibliographie der Philologie. Jenes sogenannte 
Organon ist mit der Epigraphik fon Böckh anders gewürdigt. 
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Allgemeiner U eberblick. ^ 

1. Fast jede wissenschaftliche Disziplin besitzt 
eine Propädeutik, einen Inbegriff der einfachsten 
Vorkenntnisse, womit der Jünger ausgerüstet künftig 
in das innere Heiligthum einzutr6ten vermag. Die 
Philologie entbehrt einer solchen Vorübung, und mufs 
derselben entbehren. Denn sie betrachtet das gesamte 
Leben des Altertbums, im grofsen und kleinen, wo 
sich Anfang und Ende beisammen finden , und es nur 
der kalten Zergliederung gelingt, Stücke von einer 
innigen Totalität der Erscheinungen loszureifsen. Das 
Leben der Völker ist nun einmal unergründUch und 
nicht durch Wegweiser zu verstehen; man mpfs sich 
entschliefsen mit ihnen zu wohnen und unbefangen zu 
verkehren; diese Forderung gUt aber nirgend ein- 
facher und verständlicher als in der antiken Welt, die 
geschlossen und vielseitig vor gesunden Sinnen ausge- 
breitet liegt, und in fremden Berichten immer ein fer- 
nes Land bleibt. Wie sich also nachdem eine Menge 
von Erfahrungen und Einsichten manches gebahnt , er- 
leichtert , vernehmlich gemacht hat , die künstlerischen 
W erke der Alten zwar mit erhöhter Sicherheit betrach- 
ten lassen, übrigens aber nur aus der unmittelbaren 
Anschauung ein lebendiges W'issen und Glauben an die 
Kunst erwächst: so wird der Philolog sich unter den 
Alten selbst eine Heimat erwerben müssen , die Zugabe 
von Regeln und Beobachtungen aber für eine blofs för- 
derliche Gunst der fortgeschrittenen Zeit und Gelehr- 
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samkelt achten. Allerdings sind Hermenentik und 
Kritik , deren noch ander^ positive Doktrinen sich be- 
dienen, in der Philologie so flcifsig geübt worden, 
dafs beide Disziplinen nur auf diesem Felde die durch- 
gebildetste Technik und gewissennafsen einen Stil auf- 
weisen können. Gleichwohl vermifst man auch hier 
ein Gleichgewicht zwischen That-und Lehre: die 
Praxis überwiegt und unterrichtet allein durch die Mas- 
sen ihrer Empirie, die Theorie schleicht ihr dürftig 
und unbedeutend nach, ja zum gröfseren Tbeile fehlt 
ihr selbst .ein loser Umrifs. Dieses Mifsverhältnifs für 
die Fähigkeit, das antike Leben und Weben sowohl zu 
deuten als in der Art eines geistigen Vermächtnisses 
forterben zu lassen , ist in der Ordnung. So wie nie- 
mand eine Lebcnsvtissenscliaft im System erschöpfl, 
und auch die Meister , jeder auf seiner Stelle , was sie 
wahrgenommen und geleistet hingeben, ohne durch 
Beispiel oder Gesetz ein Recht auf allgemeine Gültig- 
keit zu haben: nicht anders erscheint die philologische 
Erklärung und Kritik. Ihr Stoff verbreitet sich über 
alle Denkmäler des Altertbunis und ist endlos, indem 
neue Thätigkeit, Berichtigungen und hellere Gesichts- 
punkte mit einander wechseln; ihre Behandlung hat 
leuchtende Muster, die doch weder einzeln noch zur 
Gesellschaft verknüpft über ein subjektives Mafs hinaus- 
gehen; und ihre ‘ Methodik kann wenig mehr als ein 
fragmentarisches Summarium des bekannten heifsen, 
und gleicht einem dürren logischen Kompeudium ohtie 
schöpferische Kraft, welches indessen als ein warnen- 
der und ' erinnernder Wegweiser nicht zu verschmä- 
hen wäre. 

lieiJe DUziplinsa sind im Zusammenhänge bisher nur von. 
F. Ast dai'gcstcllt : Grundlinien der Grammatik , Iluriiieneutik 
.^uod Kritik, Landshut 1808. 8. zurückgerubrt auf den Salz, dafs 
unser Geist an sich eins mit dem Geiste des Alterthums und 
dadurch zur inneren und äufseren Erklärung fähig sei, die Kri- 
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tik aber voa.dieter abbaogig dann, eintrete , wann die. Henne- 
ueulik sich gehemmt fühle. Ganz ne» ist die Ansicht von A. 
IVIatthia, über den BegrifT,' den Zweck und den Umfang der 
Philologie, Altenb. Progr. 1631. 4. wo Hermeneutik und Kri- 
tik, das letzte Ziel des Ganzen, einen praktischen Theil abge- 
ben , während alle sonstigen Doktrinen das theoretische Ge- 
biet des Philologen bilden. ., 

Das {rUheste Räsonnement über das Yerhältnifs der all- 
herrschenden Kritik zur verwahrlosten Erklärung stellte Peri- 
zoniui pratf. in Ael. p. 43. s«/?. Lipa, auf, mit dem Schlufs- 
worle ATedi'a eiiam in Tiis ienenda ent via; neque aspernandae 
• tunt crilicae locorum quae per librariot male sunt liahita emenda- 
tionei , neque negligendae rerum aut loeuiionum in »eriptoribus 
! aniiquia obteurarum explanationea. Trennung des kritischen 
, Theiles vom exegetischen bei Wesseling, dann bei Ges- 
_ner und anderen. Am klarsten Wyttenbach li. Crit. III, 

1. p, 3. Inielligenliae opijex ett int er pr et aii o, Quae quam- 
quam momento prima iit , tempore tarnen prior est emendatio. 

Die Anfänge der neueren Betrachtung spricht Heyne aus, 

2 . B. praef,. Find. p. XI. TibuUi ed, III. Habet ac eervat lau- 
. dem auam bona critica , non vero continet ea aut tfficit omnia 

quae quoerimua , uti nee eine ieeiionia veritaie eaef poieat interpre- 
iatio bona; eunto editiones, quae una in critica occupaiae »int, 
eunto aliae , quae in »ola interpretatione , eunto quae utrumque 
ampleetnntur ; ipsa interpretatio instituatur paucia , ßat plurihus, 
prouti luheat aut consultum sit ; — constituatur modo unumquod- 
que genua e natura eua et ex conailio et uau. Relinquatur tarnen 
laue »ua etiam huic interpretandi generi, quo non modo crilieaa 
aubtilitatea et argutias eequi propoaitum habetur, verum etiam 
aententia exquiriiur. Eine vereinzelte Stimme dagegen Reiaig 
praeß. in Oed. C. p. 31. 

Das geistige Verhällnils der Erkl.arungskunst zur Kritik ist 
von Göthe Wahrheit und Diclitung Th. 3. S. 152. ff. ange- 
deutet; unter anderen in diesen Worten: „Das Innere, Ei- 
gentliche einer Schrift, die uns besonders zusagt, zu erfor- 
schen, sei daher eines jeden Sache, und dabei vor allen Din- 
gen zu erwägen, wie sie sich zu unserm eignen Innern ver- 
halte, und inwiefern durch jene Lebenskraft die unsrige erregt 
und befruchtet werde; alles äufsere hingegen, was auf uns 
unwirksam, oder einem Zweifel unterworfen sei, habe man 
der Kritik zu überlassen, welche, wenn sie auch im Stande 
sein sollte , das Ganze zu zerstückeln und zu zersplittern, den- 
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noch aieotal« dahin gelangen würde, una den eigeiftlitheB 
^ Grund , an de<n wir festhalten , zu rauben , ja una nicht ei- 
nen Augenblick an der einmal gefafaten Zurecsicht irre zu 
machen 

Die Forderung allea zu erschöpfen aetzt des Remster- 
fc u i s üebertreibung in ihr Tolles Licht. Ruhnk. Elog. p. 32. 
Cum nihil ni« ^od omnibut numait explctum atet , a se exire 
vellet , maioT<m povtcritaiit quam aetatis suat dacmt raiioimtf 
lupsu* t»t , uiftrt »olent excellentifsimi quique artifictt , in quan- 
dam i/alumniam »ui, ul quantumeunque adhibuimet curae et stu- 
dii f tarnen nihil tOlis putaret. — Suc accedehat , quod quarn— 
cunque rem Irai-Iandam aumpiisset , eam ita excutere efeum pul- 
ttitculo exhaurire atuderet, ut qui potthae idem agere inttitueretf 
emnem tibi maieriam praereptamf ateretur. . 

' 2. Wieweit die Geltung der Hennenentik ’ und 
Kritik reiche, diese Frage mufs aus dem Wesen bei- 
der Doktrinen beantwortet werden ; zumal da viele Ge- 
lehrte die eine der anderen vorgezogen und sogar für 
den Zweck der gesamten Philologie gehalten haben. 
Die Aufgabe derselben betritil das Verstandnifs der al- 
tertfanoilichen Welt, welche durch einen hohen- Grad 
von Entfremdung uns dunkel und unzugänglich isL 
Nun ruht ihr innerster Sinn in Denkmälern eines un- 
gleichen Ranges (Einleit. §. 8.) verhüllt, und durch 
das Gewand von Sprachen entrüdit, deren K^intnifs 
die Grammatik vermittelt, ohne doch vom materiellen 
Bau bis zur Seele der Produktionen vorzudringen. In- 
dessen mufs selbst die Grammatik nicht nur das weitere 
gebeimnifs volle Geschäft ablehnen, sondern auch in 
ihrem eigenen Betriebe kann sie nirgend richer und ge- 
wandt verfahren, wenn ihr nicht die Voraussetzung 
«ner treffenden Interpretation und die stillschweigende 
Begleitung von zuverlässigen Monumenten zu Hülfe 
kommt. Demnach geht das Bedürfnifs einer Ausle- 
gung und Gewährleistung voran, wofür der Exeget 
und Kritiker sich bemühen; dieser die Reinbrit der 
philologischen Bahn bewirkend, jener auf den vollen 
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Gehalt und Bezug der vorhandenen Texte gerichtet. 
Auch hier tritt ein Kreislauf ein, insofern gleich zum 
Beginn eine Fülle des materiellen "Wissens vorausge- 
setzt, und je reicher desto erwünschter wird; aber 
diese Massen sind stumm und hypothetisch, wenn sie 
nicht gesichert und erklärt in deutlichem Bestände vor- 
liegen. Daraus folgt, dafs Hermeneutik und Kritik, 
von der gesamten Alterlhumskunde bedingt, zwei le- 
bendige Formen und Leiter der Philologie sein 
müssen, worauf alles Recht an Wissenschaftlichkeit 
sich gründet. 2. Jedoch ist weder ihr Werth derselbe, 
noch werden sie mit einerlei Kräften verwaltet Es 
müssen nemlich die Ueberlieferungen einer fremden 
Welt, weil sie positiver oder historischer Art sind, 
möglichst in der ursprünglichen Reinheit und Zuver- 
lässigkeit hervortreten und verbürgt sein , um ein Stu- 
dium des Alterthums beginnen zu können. Mit dieser 
Aufgabe beschäftigt sich die diplomatische Kri- 
tik, die zunächst durch ein sicheres Material von Ex- 
emplaren eine Basis gewährt, dann mit der Gramma- 
tik und allen subsidiären Kenntnissen vorrückend 'die 
Herstelluns der Denkmäler immer mehr vervollkomin- 
net, vielleicht auf ihrer Höhe noch die Authentie be- 
sonders von Schriften in Zweifel zieht, aber sobald sie 
Gründe des Verdachts entwickelt, ihre Rolle mit der 
eines Kommentators oder Antiquariers vertauscht. 
3. Die He rmeneutik übernimmt nun das kritisch 
ausgcbildete Exemplar, löst dessen Form mit Hülfe 
grammatischer Wbsenschaft in ihre Bestandtheile auf, 
weist den materiellen Inhalt aus den Thatsnehen der 
alterthümlichen Realien nach, und schliefst mk der 
geistigen Einheit dieser Aufsenseiten ab; wobei sie das 
Fortschreiten der Kritik befördert, und wiederum von 
ihr auf neue Wege geleitet wird. Eine solche Wech- 
selwirkung ist aber beschränkter als auf den ersten 
Blick scheinen mag; denn die Kritik- kann vermöge 
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4er Abhöo^gkdt ron Willkür und SdüdkMlen jeder 
Art^ die ihren SU>ff tkeils darch Bescfarankung and 
Lücken niederhalten , theils sogar bei gröfster anfserer 
Fülle ron einer durchgiingigen Fruchtbarkeit und Be- 
deutung ausschlieTseo , nicitt über gewisse Grenaen 
binausgeben, und oft nur mit der leidlichen Mittelmä- 
fsigkeit (dch zufrieden geben. Hingegen ist die Her- 
meneuük ihrer selber macbüg, und durcbdringt, wenn 
auch durch Nüchternheit der kritischen Mittel beengt« 
den Ausdruck und Zweck der Schriften bis za den lei- 
seren Ahnungen des Geistes. Ueberdies stehen ihr 
so vielfache Hülfsquellen und Wege zu Gebot« dafs 
eben eine Mäfrigung und richtige Verwendung, die so- 
wohl objektiv als der^Zeit entsprechend wäre, schwer 
fällt, und ihre Fortschritte durch die Ueberladung an 
V^tsuhicbtigem Material gehemmt sind. 4. Endlich 
bedürfen auch beide Doktrinen einer verschiedenen 
Kraft, j Keine darf eines dgcnen Mafses von Erudition 
entrathen ; aber die Kritik, deren Quelle das Urtbeil ist, 
bewegt sich in der logischen Gewalt des Verstan- 
des, die Hermeneutik, welche das Kunstvermögen 
analysirt, .jWirkt durch die vereinten Kombinationen 
der Vernunft. Diese Tbäügkeiten laufen zwar 
vielfach in einander , aber niemals haben sie sich in hö- 
herer Vollendung gepaart, und die Natur selbst er- 
zwingt ein Uebergewicht des kritischen Talentes übfr 
das ezegetische, und umgekehrt. ' 


. I. Die Hermeneutik.. 

Anweitungen sur philologwchen Henneneatik: P, I>, 
^ S»et de inlerpreiatione , Pari* 1661. 4.>aicht küker «oadern zu 
, y 11, 3. zu zielien; ivoil aber gehört luober in Clerici Ar* 
CrUica die Par* IT, /. Z.. Hudorf di**^ de arte interpretaadi 
^^fcriptores vetere» prqfanos, Lip*. 1747.8, C. L, Bauer dis*^ 
^ 3e lectione TImeydidi* , optima interpretandi diiciplina , L, 1753. 
V 4 . 1. 1. Sek eil er Anleilring zur ErkUtmng d. allen Schriftst. 
X. 17831. 8. C, J). JBeri dt interpretaiimt vett, teripn, ei n*o~ 
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ymim. contm.IlT. 2.. 1780 — 98. 4. Oht». eritieo -exe^eticaey apec. 
^ ^ 1795 — J802. 4. Gelegentliobes bei fie j ne^ IVytten- 

bacb Ji, Cr. IX., pr» u. a, ^ i * 

3. Geschichte des bermen eutischen 
Studiums. Benennungen des Geschäftes' waren 
längst vorhanden, ehe sich ein- vollständiges Gebiet 
der Erklärung an den Autoren entwickeln konnte. Die 
i^TjyijTui übten bereits im Altertbum einen antiquari- 
schen Beruf, die xQuixoi verfuhren mit ästhetischer 
Beurtheilung , Aristoteles hatte (Qfirivtia von 
der Sprachphilosophie gebraucht. Erst nach Alexan- 
der dem Grofsen vrurde man veranlafst einen systema- 
tischen Gang der Interpretation zu betreten. 2. ln 
der philosophischen Auslegung ‘einzeler Autoren ver-' 
suchten sich die Stoiker, und indem sie die schon 
früher aufgekommenen Ansichten von allegorischer und 
mystischer Deutung des Wortsinnes bis zum Gipfel ver- 
folgten, setzten sie das Etymologisircn als exegetisches 
Mittel in Umlauf, nicht ohne fernerhin einen wesent- 
lichen Einflufs zu behaupten. 3. Aber die schulmä-' 
fsige Hermeneutik gründeten die Philologen in Ale- 
xandria (Einleit §.2.). Doch wurden sie niemals 
Meister der Empirie, wie die Verhältnisse derselben 
fast unwillkürlich mit sich brachten. Sie begannen mit 
der Litteratur, deren Schichten in den neu gestifteten 
Bibliotheken roh und unzuverlässig Vorlagen. Diesen 
Wust sichteten sie nach den Normen einer augenblick- 
lich gestalteten Kritik, und verzrichneten die sämtli- 
chen Schriften in Repertorien (nivaxtg, indicea') 
mit Angaben des Umfangs, Inhalts, Werthesund den 
Bestimmungen ihrer Authentie. Nachdem also die Mas- 
sen gelichtet und ^ das Klassische (o< xtxQi/.i^voi') 
von dem minder trefflichen geschieden worden, be- 
trachteten sie die Texte der Hauptautoreu , vor ande- 
ren Homers, um diese Denkmäler einer fast entfrem- 
deten Sprache zu reinigen und zum Nutzen der Lese- 
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■weit aufzuklüren; wodurch sie nicht nur ihr Fach hcr- 
anbiideten , sondern auch allen späteren Geschlechtern 
die Muster einer vollendeten Litteratur iiberlieferteii. 

Ais sie nun mitten unter solchen Arbeiten sich in Besitz 
der formalen Grammatik gesetzt hatten, schufen sie zu- 
erst aus der Revision von Exemplaren und aus inneren 
Gründen einen Text, richteten ihn iqit technischer 
Ferdgkdt zum Gebraudbe der Schulen und des Publi- 
kums ein, hinterliefsen einen unmittelbaren oder zer- 
streuten Apparat (^vnofiyr/fcaTa, yXwaaai, ara- 
xTu, u. a.) zur Erklärung der Diktion und 

Sachen, und schlossen mh einer künstlerischen Würdi- 
gung der schriftstellerischen Objekte. Aus dieser vier- 
fachen Thätigkeit ergab sich der Organismus alter- 
thümlicher Philologie, der die vier Abtheilungen des 
6ioq9-cütix6v , uvayvwaTtxov , l'%r^yr\Tixöv , xpir/xov begriff ^ 
und einen unbedingten Zweck des Lebens umfafste. 

Die Methode war subjektiv , die -einmal gewonnenen 
Leistungen wurden nicht aufgenommen und fortgefuhrt, 
sondern die Schule beherrschte der Glaube an Autori- 
täten, zumal des Aristarchus; und so läfst sich 
das Schicksal jener erstaunlichen Bemühungen verste- 
hen, die man immer mehr während der Byzantiner 
Periode durch Scholien , Kompilationen und Sammlun- 
gen jeder Art den beschränkteren Absichten des Lebens 
anzueignen suchte. 4. Die Römer unterwarfen 
ihre Hermeneutik den nationalen Zwecken der Erudi- 
tion und öffentlichen Bildung. In der Republik , die 
keine gemeingültigen Klassiker anerkannte , aber auch 
im elementaren Unterrichte nur das nothdürftigste be- 
gehrte, sah man zuweilen eine gelehrte Behandlung 
alter Sprachdenkmäler; seit der Monarchie gewährten 
die schnell erwählten Dichter und Prosaiker , an wel- 
che nunmehr die Jugendlehre und Volksbildung an- 
knüpften , einen beträchtUchen Stoff für Deutung und 
Nadiweisang , weniger für KritiL . Aber der einhei- , 


Digilized by Google 



62 A. Elemente der Philologie. 

mische Sinn zum Äntlquarlschen dem die litt erat i 
bis zum Ende der Kaiserzeit folgten , beschränkte die 
den Griechen eigene Freiheit der Erklärung, und ver- 
hall neben schwankenden Hypothesen zu blofs gelehr- 
ten Kommentaren und Sammlungen, deren Trümmer 
die Grammatiker und Interpreten bewahren. 

1. tti antiquarische Deuter der Kunst und Insti- 
tute des Lebens, bald mit den rermischt, die 

nur ein gelehrtes Priratgeschäft betreiben; RulinX. in Tim. 
jp. 109. sq(j, .Annot, ad Dionys, p. 5l9. Beispiele Phi — 
lochorus und Polemo. i^iiyijTsxä , Valch. de Aristoh. 
p. 76. xfiTsxoi: A xi och. p. 366. E. nach der sophistischen 
Erklärung Hipp. min. p. 368. D. xal negl TÜy re;(x<Sv Sij liy 
äqrt iyu IXiyoy intazqpuiy ä<fixia9as Staipt^oy tut TÜy alXay, aal 
nt(\ ^v9piSy «ai igpoyuSy xal yoappätay ig^orrjTot. Gewährs- 
mann Protagoras. Cf. TEolf. Prolegg. in Hom. p. 167. sq. 

ifpqyeia, in wechselnder Bedeutung, Dionys. C. P”. 
p. 11. ed. Sehaef. Sem 1er Vorbereit. z. theol. Hermeneutik I, 
S. 28. hielt Für dessen ursprünglichen Sinn die Auslegung der 
Bildersprache, d. h. die fafsllche Deutung des in Sjmbolen und 
Hieroglyphen ruhenden Gehaltes. 

2. Stoiker, Bearbeiter der exegetischen inivoia und 
9t(ant{a fLohech. Aglaoph. I. p. 156. sqq.J, welche su 
Pergamuni und noch bei den letzten Aristotelikern galt, durch— 
geführt in philosophischer und poetischer Ausdeutung, beson- 
ders des Homer (‘Opi/jou qivasxüt d»’ ällqyoffat ^foloy/Joovros t 
Kompendien Cornutus und Her aelides , cf, Cic. H. D, 
/, 15. //, 28. Philodem, de diis p.X^7. sqq."y , im Gegensätze 
mit Aristarchus. Das alles hing sowohl mit der Theologie als 
auch der Sprachforschung zusammen, f’ arro L, L, TH. p, 5. 
Hip. Nunc singulorum verhorum origines expedium. quorum 
quattuoT explicandi gradus. Primus, in quo populus etiam venit. 

— Secundus, quo grammatica descendit antiqua, quae osiendif, 
quemadmodum quodque poeta verhum eonfinxerii , quod deelinarit. 

— Tertiut gradus , quo philosophia ascendens pervenit. — Quar- 
lua, ubi est aditus et initia regis. — — Quod non solum ad 
Aristophanie lucemam , sed etiam ad Cleanthis lucubravi. Chry- 
sippus Autorität. 

3. Grundlage die nlyaxet (indicem ex hibliothcca sumptum 

Quint il. X, 1, 57. Ions, de S. II. P. II, 5.), angedeutet bei 
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Dionys, inJ, de Dinarcho' t, soll, 11. o^wi' oi3h> dsfißit ovrs 
KaXXlfiayiov ovts tovt is Ds^yoftov y^afiftatutoig ne^l airoB yqä- 
Vieytaf mX. Rierauf gründet sicli der andenvärti besproclieno 
und Tielfach gemifsbrauchte Canon Alexandrinus, ausge- 
gangea yon Aristopbanes und Aristarebua „ poeiarum iudices “ 
wobei noeb Uberseben worden , daTs das üblicbe iyuftrstr auf 
die erste unter zwei Klassen , nicht auf das Machen von priri- 
legirten Mustern gebt, t Zur Geschichte jenes Bibliotbekwesens 
St. bei Beyne Opp. /. p, 126. s<f, 

r^appanuti) der Alexandriner j populär yon Dionys , 
Thrax gramm. 1. dargestellt: Jj. iarty ipnti^ia xüy na(d 
noujTaif xe *ol avyy^apevaty ii( inl ro noXii Xeyopiytay, Sh 

aix^S eiaiy ' JipcÜTor äydyyaats iyr^ißijs xaxa nfo;iaSiay , Sev- 
rS(oy i^ijyijOit «oro Toif iyvnä^y^ouxat notyjxiKovt Tfönovf , xfi- 
Toy yXaaaäy xe »al iaxo^uiy n(6)(Si^Of anöSoaig , xtxa^xoy ixvpo— 
loyias sSfsais, nipnxay ayuXoyCag hsXoympog , %tnoy nqCatg noi- 
Tjpdxioy, S d>) xdXXtaxdy taxi ndyxwy xüy iy xjj xi^pyp: kürzer 
Schol. Dionys , p, 659. (coW. 671. 736.) AXigij Ss xljg y^ap— 

paxixTjt elot xteaa^a , ayayyuiaxixiy , Sio^9u)Xix6y , i^riytixixiyf 
xqtxutoy , und Sexius Emp. adv. IWaih. I, 91. xijg y^appa- 
xixijt xö piy iaxty iaxo^ucoy , Xo Sh xeypnxov ^ xa Sh iSiaCxe^oy ^ 
Si ait Ta maja xavg natijxae ro) avyyi>ayiel( ps9aSsisxat. Schu- 
le: Etym. M, v. nafdSooit Sh ij xüy yfappaitxür, 

aloy xd phy 'Op^^av »aXetxai xd Sh Af)iaxdfj(ov xaO 

y^appax txov n af u S oa i g • Cf. Eust. in II. ß‘. p. 285 , 9. 
jy olf . Prolegg. p. 228. Binzeies Ihlaussaei dies, criiica 
beim Barpocr. und IE o wer. de Polymathia c. 8. sq<j. 

Scholien seit Cicero , in der reinsten Gestalt zum Apollo- 
nius. In B^^zanz sinkt das Geschäft bis zu der Gestalt herab, die 
Psellus in Boisson. Aneed. Gr. II. und Tzetzis exegesis in 
Iliadem zeigen. Ihre beste Tendenz spricht aus Schol. Soph. 
El. 539. ov negl psydXioy Sh a£ xoiavxai Staipuyt'at xaXg natqpaatVy 
w;ts ou nayv Sei avxaig inl xüy xaiovray iyoyXely, dpepiyavg 
xüy äyttyxaioxlga)y , aneq Ttttqaxtj^eXy ijffqy’ xaCxa Sh hart xd ij9t- 
xd xal y^tjaipa qpXy xoXg iyxvyydyavaty. 

4. Hauptsteile Varr. ap. Diomed. II. p. 421. Gramma- 
tici officia constant in pariihus quatluor, lectione , enarratione, 
emendatione et iudicio. Max. Victor, ars 2. Grammatica est 
scieniia interpretandi poetas , et recte loquendi seribendique ratio. 
Seneea Ep. 88. Grammaticus circa curam sermonis verstjßur, 
et si latius evagari vuU , circa hisiorias. iam ut longistime fines 
euos proferat i circa, tarmina. Wichtiger Quintil, I, 4. mit an- 
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derem in .Grundr. d. R. L. Anm. 585. Eine Menge von An'- 
sicliten bei Ilieronjmus. Das ächtklassische Terfabren 
zeigt Sueion. de iU. ^amm. 4. die niedere PzaxU Priaeia.- 
nua de XII* veraihua .Aeneidoa, ' 

Die Uerineneutik des Mittelalters (doctorea gramma- 
ticae; declinaiioj ist noch unerforscht. 

4. Die Hermeneutik der Neueren gleicht der al- 
terthiimlichen wenig ; fortgefallen sind die Abgeschlos- 
senheit des grammatischen Berufes , die antiquarischen 
Massen, die willkürliche Subjektivität; die Methode 
hat ein Uebcrgewicht; doch da man von vorn und in 
aller Unmündigkeit begann, so ging schon im An- 
fang der grofsartige Zusammenhang der exegetischen 
Kenntnisse verloren, wodurch die Griechischen Mm- 
ster gewirkt hatten. Jede Nation behandelte die Konst 
der Erklärung in eigenthümlicher Weise, sowohl in 
Ausdehnung und Gehalt als im Bezug auf die Kritik ; 
überdies mufsten die Vorurtheile moderner Yulksthüm- 
lichkeit und die theologische Praxis , welche den phi- 
lologischen Sinn auch hier niederzuhalten und ab- 
hängig zu machen pflegte, vom gewissesten Einflufs 
sein. Daher das Fragmentarische, die Manier und 
Schwäche der Leistungen im allgemeinen. 2. Auf 
den Italienischen Universitäten entstanden die 
frühesten Kommentare, begleitet von einer flüchtigen 
Kritik, und zwar bei der Neuheit der antiken Welt in 
Erstaunen über so denkwürdige Phrasen , Sitten, Bil- 
der und ähnliches vertieft; auch betraf dieser elemen- 
tare Vortrag meistentheils die näher gestellten Römer. 
Mit den Schicksalen der dortigen Philologie, welche 
die Formbildung und das Antiquarische nicht losliefs, 
hängt die Nüchternheit ihrer Kommentatoren zusam- 
men, bei denen Antiquitäten und Phraseologisches ei- 
nen Grund ausmachen und die Blumen des Altcrthums 
auf der Oberfläche schwimmen. Auf der Höbe solcher 
Interpretation stehen P. Manutius, Sigonius, 

• Victo- 
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Victorius, Muretns, Facciolati, Garatoni. 
3. Dauerhafter war das Verdienst der Franzosen, 
•welche mit selbständiger Betriebsamkeit die wahre 
Hermeneutik ausbildeten. Ihre Belesenheit erscheint 
ebenso klar als unermcfslich, die Resultate ihrer Aus- 
legung, welcher die Kritik zur Seite ging, besitzen ei- 
nen bleibenden Werth , und beziehen sich auf den Au- 
tor wie auf seinen Stoff ; nur haben die Klassiker einen 
mittelbaren Gewinn von diesen Bemühungen gezogen, 
da der Geschmack jener Zeiten alles schwierige, selt- 
same, der materiellen Gelehrsamkeit viel versprechen- 
de sogar dem vollendeten und genialen vorzog ; woge- 
gen die spätere Nationalität sich wählerisch über gro- 
fses und kleines im Alterthnm verbreitete. Die Muster 
der Französischen Exegese geben Lambinus, Sca- 
liger, Casaubonus, Salmasius, Valesius, 
Du Fresue; geringeres Menage, Yilloison, 
Larcher, Clavier. 4. Im Rückstände sind die 
Engländer geblieben. Da sie die alten Schriftstel- 
ler als das Eigenthnm ihres inneren Lebens und als 
Richtsterne der Humanität betrachten , so bezogen sie 
^wohnlich die Hermeneutik auf äufsere Punkte, wel- 
che die Subjektivität ansprachen und die persönliche 
Neigung berührten. Leistungen der Art betrieben sie 
mit vieler Gelehrsamkeit, aber als Sache des Ge- 
schmacks, ohne Plan und vollständigen Zusaihmen- 
bang. Ihre besten Erklärer sind Gataker, Da- 
vies, Taylor, Markland, Toup, Elmsley; 
neben ihnen mancherlei Sammler, wie Stanley, 
Wasse, Pearcc, Upton-bis auf Blomfield 
herab. Hingegen übte die Kritik, begleitet von exe- 
getischen Einzelheiten, eine fruchtbarere Geltung aus. 
5. Auch hier entwickelten die Holländer ihre 
Technik und gründeten eine hemenentische Manier, 
welche durch den ausgedehntesten Ruf sich lange Zeit 
hielt und ihre Mängel verstecken konnte. Sie fufsteu 

Hernhardy philol. ünryklopädie. 5 
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die Auturon, welche wie das ganze Studium eine mit- 
telbare Bedeutung hatten , von der materialistischen 
Seite auf, nachdem der EinHufs Scaligers und sei- 
ner nächsten Umgebung (D. lieinsius) verscliolleii 
war, begannen mit Sprachkritik und demgemäfs mit 
Spracbgeiehrsamkeit, mischten Alterthümer, Senten- 
zen und Observationen hinein , und trugen die Summe 
solcher Bruchstücke in einem gestempelten Notenlatein 
vor, welches die Vorgänger nicht kannten. Paral- 
lelen denen es an innerem Mafse fehlt, und Citationen 
von ungleichem Gehalt und ohne Harmonie sind das 
Gepräge dieser äufserlichen Erklärung, welche sich in 
Kollektivausgaben aller Grade (von Burmann, lac. 
Gronov, Uavercamp nicht minder als von Schre- 
vel, Minelli, Farnabe) geliel; die tiefere For- 
schung über Geist und Abzwcckung der Schriften blieb 
liegen oder den Franzosen übei lassen. Am meisten 
glückte daher jene Gründlichkeit auf dem grammati- 
schen Felde (Pierson,. Koen, Sauten); und da 
man geringeren Autoren (Nepos, Florus, Eutropiua, 
Phüdrus, Aelian) den unermüdlichsten Fleifs wid- 
mete, so vermochte man ein altes Werk als Ge- 
fäfs für die Erudition zu bearbeiten , wie D o r v i 1 1 e 
oder Valckenaer (im Theokrit), thaten, vollends 
Wetstein im N. T. Uebrigens bemühten sich frü- 
herhin die Gelehrten fast nur um Lateiner, die man 
von ihren Quellen und Vorbildern gesondert verfolgte, 
und es gelang ihnen nach langer Uebung auch bis zur 
Stufe des feineren Urtheils durchzudringen ; die Grie- 
chen standen ferner und wurden durch den N ebel theo- 
logischer Ansicht erblickt, woher es denn kam, dafs 
diu nicht über den Namen hinaus gekannte Gräcität in 
allen ihren Erscheinungen die gleiche Geltung ein- 
iiahm. Uemsterhuis der mit den Reichthümern 
Griechischer Lektüre eine neue Schätzung der Autoren 
und ihrer Interpretation eröffnete, half dem übersebe- 
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nen Zweige za seinen Rechten , nemlich zu derselben 
gramipatischen Entwickelung, doch mit gescliärfter 
Regsamkeit und edlerer Farbe. Ihre tüchtigsten La- 
tinisten:. Lipsius für sich, 'so wie die Kritiker N. 
Hei nsins und I. Fr. Gronov; zusammenhängend 
' Graevius, Broukhuis, Drakenborch, Du- 
ker, Oudendorp, Ruhnkenius; Hellenisten: 
für sich Perizonius, Wesseling, Abresch; 
verbunden Hemsterhnis, Vaickenaer, Wyt- 
tenbach; Anhang Küster. Zur näheren Ein- 
sicht in diese Praxis und Dolmetschung dienen noch 
die Vorlesungen mehrerer berühmter Männer. 6. Die 
De utsclien traten lange nicht aus der Unmün- 
digkeit hervor, worin sie bei der Abhängigkeit ih- 
rer Philologie und wegen Beschränkung ihres Ge- 
sichtskreises zurückblieben, der in Absicht auf Mit- 
tel und Wahl der Autoren noch mehr’ als der Hol- 
ländische sich verengt hatte. Seit dem 17. Jahr- 
hunderte wurden sie durch den eingewurzelten Samm- 
lerHeifs, dem die Nachahmung ausländischer Ma- 
nier sich beigesellte, zur antirjuarischen Hrkläning und 
Kompilation der Formeln geführt, obwohl in treuer 
and unbefangener Ausübung: so Freinsheim, 

Barth, Span heim, Corte, verdienstlicher Fa- 
bricius und Schwarz. Von 1740. an sprach sich 
eine regere Gesinnung in mannichfaltigem Wirken aus, 
doch gewannen die einzelen Erscheinungen wenig Be- 
stand, da die Schulen ungeachtet einer gediegeneren 
Zurüstung noch immer .die frühere Schwäche nicht ver- 
liefsen. Auf der einen Seite wurde die reale Be- 
trachtung durch Beispiel und Lehre von Ernesti ge-' 
läutert, welcher eine Vermittelung zwischen theologi- 
scher und philologischer Interpretation betrieb , indem 
er hier das Material durch gemäfsigte Sonderung ver- 
finfacbte, dorthin eine Summe von technischen (»rund- 
sätzen übertrug, und das Haften am Buchstaben be- 

5* 
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schrankte. Sein Verfahren bildete Moros mit grd- 
fserer Genauigkeit fort, und die laut gewordene 
Forschlust der Theologen bahnte die Freiheit und 
Findringlichkeit der Exegese, welche Seniler, 
Eichhorn und andere zu grofsartigen Resultaten 
forderten; wovon auch Anwendungen in Profanen, na- 
mentlich im Cicero gemacht wurden. Daneben aber 
ging ein subjektives Streben her, eingefiihrt von 
Gesner (Claudianus), begründet durch Heyne, 
der im Bewufstsein der hermeneutischen Thatsachen 
und des letzten Zweckes einen Mittelpunkt , den Geist 
der Autoren aufsuchte. Von einem Gleichgewicht der 
Methode, vom Verhältnisse der Form zum Inhalt und 
von der Wechselwirkung zwischen beiden war wenig die 
Rede; das Zeitalter begehrte Popularität und Räson- 
nement; die ästhetische Reflexion , von Wieland und 
seinen Geistesvenvandten unterhalten, sprengte durch 
Fragen und Wünsche das dumpfe System der Gram- 
matiker; Lehre, Grenufs, Verständlichkeit sollte der 
Interpret hervorbringen. Wieweit Ernst und Vollstän- 
digkeit mit der subjektiven Auflockerung und Gemäch- 
lichkeit sich einigen könnten , davon gaben sich wenige 
Rechenschaft ; die scharfe Mitte wurde selten behaup- 
tet; der vorhandene Anstofs ergrilT aber die meisten, 
und genügte um so mehr, als jetzt erst die Bedeutung 
der wahrhaften Klassiker im Gegensätze mit den unter- 
geordneten Denkmälern hervortrat ln solchem Sinne 
kommentirten mit ungleicher Fertigkeit Wolf, Vofs, 
Hottinge r, lacobs, einseitiger Huschke, 
Heindorf, Schneider mit mehreren. Nachdem 
'der Blick vorurtheilsloser und das philologische Wissen 
reichhaltiger geworden und strenger gehandhabt ist, 
hat sich die Forderung einer künstlerischen Herme- 
nentik, welche den antiken Organismus in der Ver- 
schmelzung von Subjekt und Objektivem herstellte, 
geltend gemacht; auf allen Wegen und in jedem £x- 
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treme strebt man diesem Ziele nach ; aber die Metho- 
dik ist beim Widerspnich von Kräften und Manieren 
weder zum Geleise noch zum Gipfel gelangt, und von 
allgemeiner Anerkennung sehr entfernt. 

2. Die Ansicht seiner Zeit spricht aus P. Manuiiui in Cic, 
Sexi, 5l- Interprelis officium eitt ^ si modo (p*as suscepit parier 
eas cum laude suitincre vulf ^ Iria con^idttrare ^ verha , eenteniiam^ 
senientiae causam. Auf das Uebermals im unkritischen Erklär 
ren und Ueberselzen seiner Zeit§|tnossen geht der Vorwurf 
IViurets V , L» III y 15. Converiunt aut inveriunt poihis et per- 
veriunt omnia, philosophos, poetas y — grammaticosy etiam ea 
quae ndiuram ut v^ti possint non habeni ; suntque ita impudenicsy 
7it quae se intclligere profitcri non uudtni y aiidcani in/trprr/ari* 
Vergl. desselben Vorlesungen in Opp. T, IV, 

5. Grundsätze der Hollunder , niedergelegt In Vorreden, wie 
des Gr aevius zu Florusy des Durmann zu Phuedrus 
und Iustinu8\ am ausführlichsten JFyttenbachy z, B. 
Opusc, td, Fricdem, I, p. 169. (cf, B, Crit, ///, 1. p, 7.) /«- 

ierpretaiio cst oratio y quae cfßcity ut alierius orationern inielli- 
gamus, Intelligimus alierius orationein y quando ei cundt nt quem 
ipse alter adiitngunus sensum, Gtnera Interpret ationis duo sunty 

grammaticum et criticum i grarnmaficum ludicai , quid scripior 
dixerit ; criticum y vere recteque necne dixerit, Ifintmque duas 
habet partes et instrumenta y tpiihus hae partes tracian/ur y tria, 
Partes sunt materia et forma ; maieria item duplex est y raum 
et verhorum, \Instrumenta sunt dialecticny quae vtrsalur in for— 
ma\ Unguae scientia y in verhis ; hisiorica doclrina y in rehus. 

Zur BeurtheÜung der commentarii per p etui : Peri- 
i,on, praef. in uiel, p. 50. Contra verOy dum hodie viri dociU- 
sitni ianium loca quaedam corrupta in aucioiibus iractant y ob- 
scura aiiiem et difficilia quaevisy etiam quae ex recondiia aniiqui— 
täte aut läsioria illustrari debuerant , plane praetermittuni y iia 
evenit vulgo y ui indociissimi quique in usum publicum y praeseriint 
iuujentutisy emittant illos cum perpetuis suis exposiiionihus y edeque 
^quamvis insuXsac ferme sint et insdiae prorsus y plures tarnen ple- 
rumque reperiant emptoreSy et pluris vulgo aestimeniur ac ma- 
gis Leganiur y quam eruditissimorum liominum nvtae y quia hae 
iantum sunt criiieae, AuTser Burmann s. Hu hnk, Flog, 
Hemsi, p* 30. sq, Saepe et Hemsterhusii et aliorum querelas au- 
divimut , cum dieer«nt, tcriptortm guem guU iuUrpreit(m tnairgn- 
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dum $u9cepi&set y onerari iis quae ad quemvU scriptorem 

tcrihi possent y explicari quae nemo iUbi explicari velit y in diffici- 
lioTihua desiilui lecioresy res et sentenlias negUgii nihil nisi Io- 
quendi J'ormuhis enarrari y et ne illarum quidem noiiones ad nor^ 
mam y quam perfectus crificus /. ?V* Gr^onovius dedissety distindte 
et enucleaie fradi , $ed letnne misveri et confundi, Cf \ de doct, 
umbrat ^ p, 114. sqq» 

Gegensatz gegen die Verfecliler der biblisclien Gräcitä't, er- 
öffnet von Jlemsi erh, de Paulo ^post, exir, y in Lucian. p»'600,i 
und in seiner Scimle (P/erÄ, in J^foer* p» 7 alck, in 

llerod. 7'Hy I9l. Opusc* //. p. 332.) durebgeruhrt, so dafs 
schon Valckenaer in einem merkwürdigen Aufsatz erUa- 
ren durfte Oratt. p, .319. quis hoc tempore scrihere his hi orit au^ 
deret y siilum Novi J'oederis lihrorum esse purum et Graecum ? 
CJ“, Segaar or» de fructibus y qui ex assidua auctorum Grae-^ 
corum leciione ad oraculorum div» initrpreiationepi redundanty 
*Train 1766. und T.pisi» ad Valcken, princ. 

6. Stoff der SchullektUre und der darauf gegründeten Inter- 
pretation in Deutschland: Nepos , Flönis, Cäsar, Ciceros 
Briefe, mehrere Lateinische Dichter, worunter Phadrus und 
die Komiker; Ilesiodus, Theognis, Isokrales Parünesen , Ae- 
sop , Aelian, Herodian , Paläphatus , einige Chresloinathieen, 
Stucke TOp Xenophou , und als elementar das. Neue Testament. 
ICrnesti opusc. pJiiloL p. 198. .S’u/i« consfai esse hoc ubique in 

insfifuiis scholarum y ut puvri Graecae lirtguae disceiidae in/tium 
faciani a Uhris sacris, — Interpreiaiio ouiem ip\a fit y verhum de 
verho 7-oiine convertendo, Cf» Gesner» fsag, 149—154. 

Ernesti: insiituiio interpretis iV. T» Ups, 1761. weitere 
Ausführungen in Opusc, phiL n, (IJauptsatz 

p, 227. una eudemque ratio inierpretandi communis esi omnibun 
librisy in quocunque argumento occupaüsy et endem grammaltca 
omniurn communis inierpres dehet haberiy neben der £rklarung 
~p, 222. Atque rliam illud addendum esi y solam grammaticam 
inierpretafionr.m evidentem satis ac certam esse, fnulto emte ma- 
" gi^y qjiam quae a >dogmaticis rationibus ducatj/ry und in opp, 

■ orator, n. 777, de institutis criiicontm in studiis theologiae ima— 
‘tanäis,^ Üeber Noten praef, CallimacK, Nec entim 

in"7ioiis ad auctores veteres tcrihendis quid utile in univerwm ad 
doctrinam sit y quam tptid texius euiusepte scriptoris desideret , Vi- 
deo: et ut aridiiatem eonim non fero , qui nihil nisi oracula cri- 
tien edunt y sic redundaniiam illam, etiam felicem non valde pro- 
hö. Cf. "Bauer form, ac discipL Emeeti p, 75, sqq.y M^orus: 
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theol. et phildlog. Up*. 1787. 8. Acroate* acai. *u- 
per hermeneutiea JV. T. ed. Eiehuädt , L. 1797. //. 8. Vod 
> resettlUcLein Yerdieoste I. S. Sem! er: Vorbereitung »ur 
theologiscLen Hermeneutik, 4 Stücke , Halle 1760 — 69. Ap- 
paratuK ad liberalem V, T. Interpret at i onem , Hai. 1773. App. 
ad Uber. X, T. interpretationem , ib. 1767. 8. 

Getner: Institutione» rei tcholaaticae , Ienael715. 8. Er- 
nesti nujp*. de Ge*n. p. 329. in enarrandi* auctoribu* Graeei* 
et Eatinis haec epeetabat , primum, ut ttudioei recte intelligerent 
verba et aententia * ; detnde , ut aententiarum et verborum virtutea 
aentire conaueacerent , et guatu elegantiae et pulchritudinia imbue- 
rentur, imbiberentgue aenaum honeati ae decori ; aed nihil magia 
<paam ut aeriem totiua orationia perapicfrent modumque rei cuiuaque 
traetandar. 

Heyne: im allgemeinen praef. ad Facii ed. Eur. Or. Cob. 
1778. Unterscheidung eines aenaua grammaticua und 
poetieua oder aubtilior . — Exc. XII. ad Aen. I. Sigil- 
laiim haec aati* expoaita paaaim aunt a viria doctia ; nobia curae 
fuit , ut ad rationea auaa et cauaa* ea referrentur. Comment. de 
Apollod. p. L.IF. Ornatum et copiatn orationia hoc genua eom— .. 
mentandi omnino reapuit ; nam iucunditatem et amoenitatem ha- 
bere poteai nullam : aatia eat auceinete et atrictim , modo perapicue, 
aingula peraequi. P. LF. id velim conailium viroa doctoa aequi, 
quod aaepe in votia habui, ui in auctoribu* claaaicia edendia et il- 
luatrandia non tarn moveant ea , quae aemel bene conatituta aunt, 
— quam ut editioni cuiuaque acriptoria probatiaaimae repetiiae ad— 
dat quiaque de auia ea , quae inilla, ut uaibua ac votia omnibu* 
aatiaßat , deaiderari perapexerit. — Alibi quidem hoc ianquam 
aorte aliqua datum, ut inchoare quidem liceat nonnulla , perficere 
nihil ; tametai animo habeam Ianquam informatam apeciem prae— 
clarae alicuiua operae, quae in una vel altera re cum fructu et 
cum laude poni poaait. Aesthetische Erklärung, ron den Hol- 
ländern zurückgewiesen : s. Ruhnk. Ep. ad Rinkium und 
Wyttenb. V. R. p. 244. 

Wolf: Klassifikation der grammatischen, rheto- 
rischen und historischen Interpretation, und Ent- 
wickelung ihres propädeutischen Nutzens („wir meinen eine 
sichere Angewöhnung, die zartesten Momente ron Wahrheit 
und Wahrscheinlichkeit nach ihren Graden abiuwägen'*), in 
der Darst. der Alterth. S. 37. 104. ff. Unter einem idealisti- 
schen Gesichtspunkte betrachtet diesen Stoff Ast in den 
Grundlinien S. 177. ff. 
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5. Technik des iierineneutischen Stu- 
diums. Aus diesen historischen Erscheinungen, wel- 
' che im natürlichen Fortgange der Völker und Schulen 
ihre Wahrheit und Nothwendigkeit besitzen, lassen 
sich Andeutungen und innere Gründe der überall in 
Nationen und Perioden verschiedenen Technik herlei- 
ten. Man bemerkt ein Haften am Aeufseren* ein ma- 
teinelles Abscliätzen , ein unbegrenztes Spiel der Wifs- 
begierde, je nachdem die alten Autoren als Begleiter 
oder Werkzeuge der modernen . Bildung gebraucht 
wurden ; dann ein Vertiefen in den Zusammenhang 
künstlerischer Darstellungen und in den über ihnen 
schwebenden Geist, bis zum Verlangen kongenial zu 
sein. Daher die Fragen : kann die Erklärung sowohl 
erschöpfend als objektiv werden? kann sie durchgän- 
gig denselben Gesetzen und Methoden folgen ? 2. Die 

philologische Hermeneutik ist aber subjektiv, ungleich- 
artig, progressiv, ihr letztes Ziel ein bedingtes Ver- 
stehen, ihr wahrer Mittelpunkt und Sammelplatz nur 
die Klassiker und Meister in beiden Völkern. Sub- 
jektiv mufs sie für Nationen und ihre Zeitalter wie für 
Individuen und deren Lebensepochen sein; die Na- 
tionalität ist nirgend dieselbe, in sich selbst wan- 
delbar, mit eigenthüinlicher Charakteristik und allen 
Vorzügen oder Mängeln derselben begabt, und auf ei- 
nen wesentlichen , mehr oder weniger ausschliefsenden 
Geschmack angewiesen, nicht aber zur normalen In- 
terpretation berufen; die Individuen deren Ent- 
wickelung in stetem Fortschritt befangen ist und von 
mannichfachen Anlagen und Neigungen abhängig sich 
rundet, können und sollen noch weniger zusammenstim- 
men. Denn die hieber gezogene Identität des Geistes, 
der über Raum und Zeit erhaben sich in dem Mensch- 
lichen und in dessen Blüte, der Humanität wieder er- 
kenne, gilt für eine blofse Voraussetzung des Stu- 
diums, ohne die nicht einmal der Wortsinn sich er- 
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gründen liefse; hingegen kommt alles darauf an, die 
posiüvcri Formen des Geistes einzusehen. Eben die 
Fülle dieses Positiven versetzt die Hermeneutik in ein 
endloses Gebiet: ihr Stoff, die Tiefen und Breiten des 
alterthürnUchen Lebens, wächst ollmälig und entfaltet 
langsam aus der anfänglichen Nüchtemhdt einen licht- 
vollen Reichthum, und zwar im Fortgange nicht nur 
der Individuen sondern auch der Epochen; demnach 
ist die Bemühung ton Jahrhunderten welche lernten 
und tappten, ofl veraltet, ohne mehr als vereinzelte 
Materialien und Thatsachen zurück zu lassen ; und der 
Erklärer dessen Blick und Wissen erst in stetigem Yor- 
rücken erweitert wird, der die jugendlichen Elemente 
mit gereifter Einsicht zu vertauschen hat, mufs noch 
bereitwilliger entsagen und verzichten. Die Kunst der 
Auslegung ruht daher in Momenten einer hi.storischen 
Kette, welche vorwärts weisen: denn ihr einfacher 
Sinn (s. Einleit 9 , 2. 3.) ist dieser, da,s geistige 
D asein des Alterthums in seinen Schriften 
und schriftlichen Denkmälern ausgeprägt 
zu geniefsen, zur Anschauung und in das 
Sei bstbe wufstsein zu rufen, ihre Methodik 
aber, vom kleinsten und hypothetischen 
ausgehend und in der Ausscheidung frem- 
den Yorurtheils oder halber Meinung ge- 
übt zur eigenen Erkenntnifs des Antiken 
aufzusteigen. 3. Aber die philologische Herme- 
neutik ist nicht nur subjektiv und vermehrbar, 
sondern auch ungleichartig: und dieses Merkmal 
welches von keiner anderen Erklärungskunst in solchem 
Grade gilt, enthält ihren eigenthiimlichen Kern und 
•Werth. Nach den gegebenen Massen nemlich zerfällt 
sie in drei Klassen, in die der allgemeinen, spe- 
ziellen und individuellen, welche nicht wenige 
Abstufungen in sich schliefsen. In der allgemei- 
nen Hermeneutik, welche zum Seblufs aller Interpre- 
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tation diirchschant wird und a priore gam undenkbar 
ist, beruht alles auf der vollständigen Wahrnehmung 
der Griechischen und Römischen Nationalität. Bei 
der wesentlichen Differenz beider leuchtet die Noth- 
wendigkeit ein , Griechen von Römern zu scheiden und 
nach anderen Gesetzen zu messen: der Sprachenbau, 
das Mafs der Bildung, die Richtungen und Zwecke 
der Schriftstellerei sind schon an sich zwingende Grün- 
de. Demnach darf ein Erklärer in den klassischen 
Oiiechen den freiesten Spielraum von Talenten , Ori- 
ginalität und harmonischer Form voraussetzen, in den 
klassischen Römern aber niemals den Gedanken einer 
Abhängigkeit und Einwirkung vom Griechischen her 
aufgeben, und nachdem die Art dieser Doppelseitig- 
keit bestimmt worden , immer' ein Uebergewicht der 
Anlagen, der patriotischen Gesinnung und Manier 
über die Reinheit der Form vermuthen. Unter sol- 
che Normen begreift er sodann die weit gröfsere Zahl 
dessen, was beide Theile nicht klassisches darbieten,, 
und hier folgt er der Leitung eines Taktes, der in vie- 
lem einzclen trügen kann, ohne das Ganze, die Haupt- 
sache zu verfehlen. 4. Zu dieser allgemeinen, am 
meisten subjektiven Interpretation führt die spezielle 
oder besondere, die Stärke der Doktrin, deren Boden 
die innere Litterargeschichte sein mufs. Sie beginnt 
mit einer Scheidung zwischen poetischem und pro- 
saischem Stoff, welche wichtiger für Römer als für 
Griechen ist. Denn bei letzteren Hofs die Dichtung 
gelind und bereits vollendet in die Prosa hinüber und 
eine Sperrung bis zur unübersteiglichen Kluft trat, bei 
sonstigem Vorbehalt von Rechten und getrennten For- 
R)en, nicht dazwischen; bei den Römern sind Poesie 
und Prosa gänzlich zerfallen, und nirgend besteht eine 
gleichmäfsige Deutung. Eine zweite Rücksicht betrifft 
die Perioden und Klassen der Darstellung. Da 
beide Litteratnren nach den Zeitaltern sieh ungleich an 
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Gehalt lind Kuiistiremiogen gestalteten , m weichen die 
Griechen und Römer unter einander gleichsam chro- 
nologisch ab: nemiich jene vor Alexander nach der 
Norm einer steigenden Vollkommenheit zu betrachten, 
dann in der Alexandrinlschen Periode blofs für kunst- 
gerecht und gelehrt zu achten, worauf eine immer 
schwächere Charakteristik in den Epochen der Sophi- 
’stik und der Byzantiner Schriftsteilerri folgt; dieHö-, 
Bier aber bedingt durch die Merkmale der alten Repu- 
blik, der Ausbildung in den Zeiten Casars und Au- 
gusts, der früheren und aufgelösten Kaiserzeit: wo 
das Verfahren nach einförmigem und idealem Mafsstabe 
verkehrt oder grausam wäre. Neben der Periodisi-’ 
rung läuft die Klassifikation nach Redegattungen her, 
welche die Abweichung des Alten vom Modernen treff- 
lich erläutert. Denn allein die Griechen machen es 
möglich, Ordnungen und Fachwerke der Autoren des- 
selben Stiles und Gebietes durchzuführen, weil sie 
keine Vermischung der litterarischen Formen gestat- 
ten: so dafs Epiker, Tragiker, Philosophen, Histo- 
riker und andere Groppen wegen der Analogieen in 
Diktion, Anschauung und Zweck organische Körper- 
schaften gewähren und durch Spaltung des Studiums 
einen Erklärer begünstigen. Bei den Römern konnte 
dieser Kettengang nur im Epos eintreten ; weshalb sie 
zirar minder fafstich und übersehbar, doch desto be- 
weglicher und eigenthümlicher sind. 5. Von der spe- 
ziellen Hermeneutik hängt die individuelle mehr 
ab, als ehemals die philologische Praxis gelten liefs. 
Individuen springen ' bei den Alten nicht gewaltsam und 
launenhaft aus dem Ganzen heraus, sondern sind aufs 
innigste durch Erziehung, Oeffentlichkelt und Natur- 
gesetz in das 'Wohl ihrer Staaten verschlungen; mögen 
sie auch in scheinbaren Ausnahmen von der Regel sich 
zum Gegensätze mit ihrer Nachbarschaft wenden. Bd 
'dieser Erklärung sind also Perioden und Redeklassen' 
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vorlau6g festziistellen , ^und das Individuum des Autors 
umfafst eine Welt von Bezügen physUclier und geisti- 
ger Art, deren Kreis sich erweitert und veredelt, je 
bedeutsamer und genialer ein Mann gewesen. Hier- 
nächst wird es aber zur wicbügsten Aufgabe, den 
Schriftsteller einsam für sich zu durchforschen , seine 
Physiognomie durch die Längen, Breiten und Tiefen des 
menschlichen Daseins zu ermessen und sein Werk als 
ein künstlerisches aufzulosen. Ein so hohes Mafs kann 
jedoch in der gröfsten Anwendung nicht bestehen, ohne 
an seiner Wahrheit zu verlieren ; kein Individuum bleibt 
im ganzen Lebensalter dasselbe , noch weniger mag es 
immer das Höchste leisten; die Fähigkeiten sind zu 
yerschieden, als dafs sie von einer gleichen Norm zu be- 
grenzen wären; dagegen haben viele wenig an ihrem 
Orte bedeutet, dne kleine Rolle gespielt, eine gering- 
fügige Denkart und Produktivität besessen und in Schrif- 
' teil ausgeprägt. Daher durchläuft diese Betrachtung 
eine nicht zu erschöpfende Stufenleiter und ist die wan- 
delbarste. 6. So viele verschiedene Momente, von den 
zufdlligen Bedingungen der Aufsenwelt bis zu den un- 
ergründlichen Geheimnissen des Gemüthes, umfafst die 
Hermeneutik auf jedem einzelen Punkte, mit dem Be- 
streben jene Totalität, deren selbst die Alten nicht im- 
mer sich bewufst waren , überall zu vergegenwärtigen ; 
wofür jedoch in so weiter Entfernung niemand genügt. 
Wie nun aber die Aufgabe hier umfassend und bedeut- 
sam ist, so zeigt auch die Beschäftigung mit der Inter- 
pretation einen nicht geringen methodischen Werth, 
weil sie nicht nur die wesentlichsten philologischen Mit- 
tel , Grammatik , Litteratur , Kritik und reale Doktri- 
nen vereinigt, sondern auch alle Seelenkräftc durch 
Ausdeutung, Urtheil und psychologische Kombination 
in Bewegung setzt, und an den inannichfaltigen Er- ' 
scheinungen des Individuellen, besser als die strengste 
WUseuschaft vermöchte^ zur Einsicht io die Grade des 
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möglichen und wahrscheinlichen schurfl. Denn die rei- 
ne Wahrheit in allem besonderen zu finden wird hier 
nicht leicht erwartet; manches, und nicht das un^iich^ 
tigste, behält sich die Subjektivität vor , hinter welcher 
das pünktliche Wägen und Zählen, ein erwünschtes 
aber oft unmögliches Geschäft, znruckbleibt 

3. Der Grundsatz dafs die Griechen zur Erklärung der La- 
teiner unentbehrlich seien, ist oft in unbestimmter Allgemein- 
heit ausgesprochen worden. Hluret. f ', L. II, 20. latitfiridem 
emm p€nuasum etse existimo omnihus qui vertanlur in litleris, sine 
Graeci sermonis eognitione mancam omnem ac mutilam esse doclri- ^ 
nam, et qui eins expertes sint , ab iis ne Latine quidi m seripta 
penitus percipi. CJ. Ruhnl. Elog. Hemst, p. 22. Von Allen 
s. Ouintil. I, 1 , 12. Ilei der Anwendung stellen sich bald 
gewisse Grenzen entgegen, welche nach dem Charakter der 
litterarischen Perioden und Unterrichtsweisen hei den Edmern 
zu beurtheilen sind: z. B. in der ganzen Kaiserzeit, die nifht 
mehr gleich den Vorgängern sich vod Griechischer Form und 
Diktion bedingen läl'st. Auch sollte für die Republik mit dem 
Prinzipat Augusts, wohin jenes hermeneutische Gesetz am mei- 
sten gehört, weniger das Einzeln von Grücisiuen als die For- 
schung über ein Ganzes und dessen Verhältnifs zu den hjpo- 
thetischen Quellen in Betracht kommen, wodurch die Kennt- 
nifs selbst der Griechischen Litteratur manchen Ersatz fUr das 
Terlorene gewinnt, Iller sind vor anderen zu nennen Plau- 
tus, Katull, Properz, Cicero in den philosophischen 
"Werken, Varro de L, L. mit einer guten Zahl der Gram- 
matiker; beschränkter trifft eine solche Vergleichung den 
Virgil, Hornz (Ep. ad Pis.) , Ovid (Jhis und Stücke der 
Meiam.), Statius, Valerius Flaccus. Mit allgemeinen 
Ansichten (wie bei Heyne disq. de Virg. Aen. p. 38. sq^ ist 
wenig gelhan, und die indiriduelle Hermeneutik tritt sogleich 
in ihr Recht ein. Resultate der gezogenen Parallelen von Ur- 
sinus bis aufHusc.hke. Zweifelhafte Belege für Nachah- 
mungen der Römer von Seiten der Griechen; "VT eichert über 
Apollon. T. Rhodus p. 243. fg. 

4. Sätze der speziellen llnterpretation , woran so vieles ge- , 
knüpft ist, werden nirgend dargeboteu. Dafür müfsten ganze 
Klassen von Autoren in der Vollständigkeit und mit der 
gleichmafsigen Ansicht bearbeitet sein, aus welcher eine Reihe 
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fester und fruchtbarer Grundsätxe herrorgehen könnte. In der 
Erläuterung von Denkmälern, welche für ihre Gattung und 
Periode grörserc Hedeiitsamkeit haben , ohne gerade stets klas- 
sisch zu sein, Sollten der Geist, die Denkart und Stilistik der 
verwandten Zeit mit den eigenüiümlichsten Belegen naclige- 
w'iesen werden , so dafs jeder Schriftsteller der Art ein Spiegel 
der Zeit- und Bedegenossen wäre. Dieser Wunsch lälsl sich 
niemals init gleicher Leichtigkeit , zuweilen nur in weiten Um- ' 
rissen mit ansehnlicher Beschwerde verwirklichen. Leichter 
sind die Griechischen Redner (in überwiegendem Bezug auf 
Lysias, Isokrates, 1) e m o s t h en es)_ und die späteren 
Epiker (vom Nonnus her), hiernächst die Alexandriner (in 
verschiedenen Mittelpunkten, Knllimachus, Theokrit, 
Apollonius, Nikander) zu überschauen; wie schon man- 
ches an den Griechischen Grammatikern gelang; hingegen be- 
darf es einer ausgedehnteren Erforschung in den Historikern, 
namentlich und bis zum Uebermals in den Byzantinern, in der 
silbernen Latiuität, in den Theilnehmcrn der Griechischen So- 
phistik nebst den gleichzeitigen Erscheinungen. 

Negative Folgerungen die aus dieser hermeneuti- 
schen tTbätigkeit entspringen, sind ein Gewinn der sog. höhe- 
■ ren Kritik und konsequenter als bisher zu entwickeln. .Wie- 
weit eine Redegattung oder eine Periode gewisse Schriften an- 
nehmen könne , für solche Fragen eröffnet sich hier ein geräu- 
miger Stoff: unächle .Schriften Platos und Aristoteles, 
bestrittene Fragmente der Dramatiker, Lykophron, 
.Sachen Lucians; Val. Maximus, Gurtius, Dial. de 
Ok att. u. a. 

6. Die Subjektivität des Erklärers , eine reiche Fundgrube 
von Abweichungen, erscheint innerhalb zweier Extreme, des 
Zuwenig und Zuviel. Ersteres zeigt sich in der Neigung 
über nicht verstandenes fortzuschlUpfen , wogegen kein Talent 
sicher stellt (r/l Ernesti opp. phil. p. 262.); dieses bei det> 
seltenen Naturen, wie Reiz, nach Wolfs Schilderung, „ni- 
miut calumniatar nti , omnia lentius tt rrmissius fractans , — ni- 
hil admiilens , in quo ullut duhitationit tcrupulus residtre videre- 
tur“f und merkwürdiger der zartfühlende Marlland, Expl. 
vttt. 269. in Horaiio post omnia quae in tum scripta vidi, in— 
numera sBnt quae non intelligo. Tn tolo optre vix una cst odt, 
ttrmo vd, episiola , in quibus hoc non senlio, dum lego. Gleich- 
wohl ist der Ausspruch non liquet in dem Mafse subjektiv, 
dafs ihn die Hermeneutik niemals entschieden aufstellen dktf. 
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An dieser Stelle wird auch Uber das wichtige Problem der 
Praxis zu urtlieilen sein, wietveit die Kommentatoren durch 
ein Ueberraafs nach beiden Seilen gefehlt haben (woher die 
hiiiifigen Anfechlungen , s. liurmann Or. pro lit/eratoribus et 
grummatici» , in s. Oratt.llag, 1759.4. J*'. G. Roloff de aucto- 
Tum vett, editt. Trai. ad P7. 1736. Fischer praef. inPlat.Soph. 
Polit. Parin. L, 1774.^, und welcher Einriebtung man hier mit 
richtiger Abschätzung des Objektes und der subjektiven Anfor- . 
derungen bedürfe. Vermittelnd fFyttenhach ß.Cr,P,IX,p.9. 
Media quaedam (inter edd. Minellianas et Bentleianas tenenda 
est via , quam qui'que non impei ilissimus sequi possit, — Ita edi— 
ior mensuram intei pretationis habet legentes. — iVb» igitur se 
ipse fad et mensuram, ut de iis tantum^ locis dient, qui adhue 
ipsi dif fidles videantur, praetereat autem locos, quos antea mi- 
nus inteUecios iam longo auctoris usu intelligit. Persona?» sumet 
?nedii hominis, qualis ipse fiuerat , antequam ad interiorem cum 
uuetoqp J'amiliaritntem pervenerat. 

6. Alle gesunde Hermeneutik wirkt im möglichst 
engen Raume, dem Kreise der individuellen Produk- 
tion ; diesen sucht sie gleich einem Mikrokosmus nach 
seinen äufseren und inneren Verhältnissen zu durchdrin- 
gen, und nur durch solche Beschränkung ist sie fmcht-. 
bar und kräftig. Ihre Thätigkeit umfafst daher ein 
zweifaches (zehiet, die Aufsenseite und den darin ver- 
borgenen Gehalt, gleichsam den Körper und die Seele 
der Schrift Ersteres bieten Form und objekti- 
ves Material dar, ehemals Sprache und Sachliches 
genannt; der Gehalt beruht auf dem Geiste, der 
Sittlichkeit und dem Kunstvermögen, das 
ein Autor in seinem Werke mit bestimmter Tendenz 
ausprägt. Blofs im Vereine dieser drei Betrachtungs- 
weisen, deren keine vornehmer als ^e anderen, ebenso 
wenig aber desselben Ranges ist, wird ein wahrhaftes 
Verständnifs auf dem jetzigen Standpunkte möglich. 
2. Formale Hermeneutik: sonst die gram- 
matische geheifsen. Ihr Stoff begreift den sprach- 
lichen Ausdruck und die Sprachkunst oder Komposition, 
beides unter die Wissenschaft vom S^e der Alten ge- 
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hörig; ihre Voraussetzungen sind also Grammatik 
und Rhetorik. Wer zu dieser ersten Stufe des Er- 
klarers tritt, mufs sowohl mit der buchstäblichen 
Auslegung (der graramatistischen oder der oft allein 
herrschenden litteralis') fertig sein, als auch die 
Torläutige Meinung vom antiken Kunstsinne mitbringen, 
um selbständig vorwärts zu blickeh und nicht in blinder 
Willkür zu tappen. Mithin schwebt im Beginn ein 
grammatisch- rhetorischer Wort sinn vor, der durch 
Sprach- und Sachkenntnifs herichtigt oder begründet 
wird ; dieser Wortsinn kann sielt , insofern er verstän- 
dig ist, weder in vielfache Gänge (ttiultiplicitaa aen- 
auum) und subjektive Möglichkeiten verlieren, noch 
einem anderen, höheren oder tieferen (typicua, alle- 
goricus^ Gehalte widersprechen oder gar zurUntlrlage 
dienen. Indessen mag man nicht bezweifeln , dafs man- 
che Gattungen von Autoren das AuiTassen eines solchen 
Wortsinnes ersdiweren, und der unsicheren Divination 
Baum geben, weil sie den Ausdruck durch Rätbsel, 
Schwankung der Zeichen und Verworrenheit nach vie- 
len Seiten hin offen lassen. Die mristen dieser Klasse 
haben keine Gewalt über die Form (Autoren der 
Afrikanischen Latinität, Sophisten wie D i o und 
Eunapius nebst mystischen Philosophen), zumal 
beim Uebergewicht realer Massen (Alezandrini- 
sebe Dichter), ansgeübt, mehrere rieh einer bald 
durchdachten bald zeitgemäfsen Manier bingegeben 
(Aeschylus in Chören, Pindar, Thueydides, 
Aristides; Varro, der eitere Plinios, Ta- 
citus, Fronto; Properz, Lukan, Persius); 
wenige hindern nicht sowohl durch Schwerfälligkeit als 
durch Kühnheit der Diktion (Sophokles) und apho- 
ristische Gedrungenheit (Aristoteles), zuweilen 
durch Unmündigkeit des Geistes (^Script orea H. 
Avg.)\ endlich hemmt die Beschaflenheit des Textes 
(Fragmente der Römischen Dramatiker, 
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Petronius, Virgilische Catälectoi). 3. Schon 
diese letzten Erscheinungen welche gleichsam wrild in 
der Hermeneudk laufen, deuten auf die Nothwendig- 
kmt hin, den Sprachgebrauch in seinen Normen ' 
und Anomaiieen zu erforschen. Der Sprachgebrauch 
der Alten , ^in künstliches Gemisch von innerer Recht' 
mafsigkeit und äufserem Zufall, und ein Geschöpf von 
Zeiträumen und genialen Meistern, ist syntaktischer, 
lexikologer und rhetorischer Art: seine Strukturen, 
Wortmassen und Satzformen sind einem lliefsenden 
Wechsel- unterworfen, und sowohl national und 
periodisch als individuell. Zuerst weichen im 
allgemeinen die Römer von den Griechen ab. 
Dort hängen die Strukturen von gesellschaftlicher 
Uebereinknnft und litterarischen Bildungsstufen ab (Ci- 
ceros Zeit, silberne Latinität, Afnkanismus, poeüsches 
und prosaisches Recht) , und verfolgen einmal strenge 
Korrektheit, dann subjektive Feinheit und Bedeutsam- 
keit, weiterhin ein Farbenspiel von Altem, Neuem, 
Provinzialem, überall mit ungleicher Schattirung der 
Gräcismen; auch die Lexikologie wird durch 
Fortschritte und Manieren bedingt , da sie bis auf Au- 
gustus gemessener, hierauf regelloser und gemischter 
erscheint, woher das Band einer historisch entwickel- 
ten und abgewogenen Phraseologie; die Satzbil- 
dung aber strebt in der klassischen Zeit mehr als die 
Griechische zum grofsartigen Satzbau , mit starkem und 
minder vielseitigem Numerus, und einer aufserordent- 
lichen Wortstellung und Sperrung, woiin die Dichter 
über die Griechen hinausgehen; doch werden bald 
nach Augustus diese Freiheiten und Vorzüge je länger 
je mehr aufgelockert und vernachlässigt Einen natür- 
licheren Weg zeigt die Gräcität, erstlich weil sie 
die schroHen Gegensätze von Poesie und Prosa (§. 5, 4.) 
nicht kennt, zweitens weil ihre Stilarten an den Cha- 
rakter der besonderen Redegattungen gebunden sind. 

Bernhardy philol. Encyklopädie. O 
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Daher dringt man leichter in den Griechischen 
Sprachgebrauch ein, d. b. die Klassen des 
epischen, tragischen, komischen, rednerischen, Ale- 
xandrinischen Stiles; denn da die Strukturen, Wendun- 
gen, Formen, Parükeln und das lexikologe Verfahren 
sich mehr ein eigenthiimliches als gemeingültiges Recht 
erwarben, so ist dem Beobachter, indem er dieses ge- 
mächliche Vorrücken bis in den Uebergang zur fest- 
gesetzten Manier verfolgt, ein überschaulicher Raum 
eröffnet, ehe man zum Abschlufs bei der gram- 
matischen und rhetorischen Diktion, der 
schlechtesten unter allen , gelangt, wo die Bequemlich- 
keit der Observation in den Wortzeichen erstarrt, und 
dem Einzelen nur selten (^Apollonius Dyacolus') 
ein Aufschwung, höchstens ein fafslicher Lehrton 
(Dl 0 n y aius II a lic.') möglich wird. Zwischen 
beiden Extremen steht der Atticismus in Historie 
und Philosophie zugleich mit der besonderen Erschei- 
nung des Aristophanes, wo korrekte Sprachbil- 
dung und freie Gesotzmäfsigkeit sich zu vereinen such- 
ten; dessen Schatten die Sophistik war, eine lau- 
nenhafte Blütenlese jener Eigenschaften im Dienste der 
Subjektivität Dagegen löst die gemmne Schreibart 
seit Alexander , die hellenistische sowohl als die 
der Byzantiner, alle Norm und Manier auf, um 
dem täglichen Gebrauche, den Studien und der Per- 
sönlichkeit zu folgen. Ein Besitz der Attiker allein ist 
der numerose Periodenbau, mit männlichem wie mit 
anmuthigem Gepräge, wodurch auch die Schbehthmt 
der Wortstellung gehaltener und künstlerischer wurde. 
Hierzu kommt die Feinheit und Lebendigkeit des bild- 
lichen Ausdrucks, die den wenigsten selbst unter den 
Attikern, am meisten dem Aristophanes und 
Plato gelang ; die Römer aber handhabten diese als 
ein rhetorisches Mittel , namentlich in der Beredsamkeit 
und dem Epos , sehr ungleich ; wobei Witz und Phan- 
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tasie Terschieden mitwirkten, und wovon auch die Grie- 
chische Sophistik manches annahm. 4. Der Ueber- 
gang von dem nationalen und allgemeinen 
Sprachgebrauch zum besonderen ist klar, 
aber in unermefslichen Spielarten befangen. Nachdem 
nemlich die Nation, die Periode und Redegattung, 
deren Mitglied ein Autor war,- festgestellt worden, 
bedarf es einer Erkenntnifs seines individuellen 
'Sprachsystems. Denn wie die Richtungen einer 
Zeit, dann aber Lebenskreise, Bildung, Denkweise 
jeden in seinen eigenen Räumen abschliefsen und zum 
Individuum auch im Vorträge stempeln : so steigt man- 
cher über die Grenzen der nationalen und formalen Sti- 
listik hinaus oder sinkt herab, und hebt dadurch die 
Beurtheilung nach den sonstigen Gesetzen auf. Daher 
zunächst die Regel: jeder Autor ist aus sich 
selbst und se4nem Sprachgebrauch zu er- 
klären. Je gröfser die Freiheit und Fülle des Gei- 
stes, desto reicheres Material gewährt er für diese Her- 
meneutik , weiche schon wegen der Seltenheit des Vor- 
trefilichen auf eine nur müfsige Zahl sich einläfst; je 
beschränkter die Persönlichkeit und der Kunstsinn, 
desto mehr tritt die Rücksicht auf den generellen Ge- 
brauch in ihr Recht ein. Hier entfaltet sich das wei- 
teste Feld der Subjektivität , wo das historische Wissen 
mit der Diviiiation, die Gewifsheit vom wahren Be- 
stände der Thatsachen, welche jedesmal der indivi- 
duellen Diktion zukommen , gepaart ist mit der Ahnung 
dessen was ein Autor in der Kühnheit seiner Empün- 
dung und Sprachbildnerei seltsames und selbst tadel- 
haftes über die Norm hinaus versuchen konnte. Diese 
Sonderung ist um so wichtiger, als die Kritik unmit- 
telbar daran grenzt, und jene Gefahr die durch die 
schlimmsten Erfahrungen begründet ist den Erklärer 
bedroht, dafs er bald aus ästhetischem Eigensinn und 
Vorwitz, bald wegen verengter Sprachkenntnifs und 

ti ♦ 



84 A. Elemente der Pliilologie. 

oberflächlicher Kombination die zarten Erzeognuse des 
freien Kunstvermögens, der Laune, der bewufsten 
Regellosigkeit vernichten und alles in ein mechanisches 
Geleise drängen wollte. Daher eine zweite Regel: 
der individuelle Sprachgebrauch ist als 
, Gewebe von Altem und Neuem, von Tra- 
dition und subjektiver Erfindung zu er- 
klären. Dieses Eigentbum an kunst- und planmä- 
fsiger Neuerung läfst allerdings eine vielfache Möglich- 
keit der Betrachtung zu ; was zu erhalten oder aufzu- 
geben sei , und in welcher Art solche Probleme gelöst 
werden müssen, darüber wird man immer streiten, 
aber auch inuner behutsamer entscheiden lernen ; 
gleichwohl ist das Bedenken nicht überall dasselbe. 
Denn die Römer haben weniger von Unregelmäfsigkeit 
als die Griechen , und diese wiederum mehr in der Poe- 
sie, von Homer bis zum letzten Alexandriner, als in 
der Prosa; wobei Beobachtung der wandelbaren For- 
men, Strukturen und lexikalischen Idiome, nebst den 
mittelbaren Winken der Grammatiker und Handschrif- 
ten fördern. ‘ 5. Auch die Hermeneutik des individuel- 
len Stiles hat allgemeinere wie besondere Sei- 
ten. In gröfserer Allgemeinheit werden Autoren ge- 
fafst , wenn sie für den Mittelpunkt von vielen litterari- 
seben Erscheinungen oder Groppen gelten , theils 
durch denEinilufs, welchen sie anf die Kunst und Bil- 
dung der Nachfolger ausübten, theils auch als Muster 
des Vortrags oder durch irgend erwünschte Vorzüge, 
w oher sie zu Kommentaren und sonstigen Bearbeitun- 
gen gelangten ; wenn folglich die Schicksale der schrift- 
stellerischen Werke bei der Nachwelt in allen ihren 
geistigen und äufserlichen Folgen erforscht und die 
Resultate derselben zur Interpretation' erwogen werden. 
Hieraus geht eine Wechselseitigkeit zwischen Origi- 
nalen oder Klassikern und ihren Nachahmern her- 
vor. Jene sind citirt, wegen Phrasen und Bilder zu 
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wiederholten Malen benutzt, paraphrasirt, kommentirt, 
epitomirt und übersetzt worden , woraus dem Exegeten 
wie dem Kritiker der Musterschriften ein bedingter Ge- 
winn, das heifst auf blofs mittelbaren und zufälli- 
gen Wegen entsteht ; das Dasein der Nachahmer aber 
beruht auf der Aneignung fremder Formen und Manie- 
ren, so wie die Zwecke der Metaphrasten und Bear- 
bmter völlig von den gegebenen Objekten und Grund- 
tezten beherrscht sind , und das Studium der Vorgän- 
ger hat für solche den unmittelbaren Werth der 
Quellen, wovon die Beurtheilung und selbst der Ge- 
nufs der Späteren abhängt. Der allgemeinen Bezüge 
des Römischen auf Griechisches ist schon früher i 
(§.5,3.) gedacht worden; unter den Griechen 
besitzen den weitesten Kreis einer fortdauernden Anre- 
gung Homer, Thucydides, Plato, denen hierin 
Euripides, Aristophanes und Demosthenes 
nachstehen, unter Alexandrinern wol nur Kallima- 
, cbus; auf diese Blüte der Klassiker gehen in unglei- 
chen Mafsen die Sophisten der Kaiserzeit .zurück, 
lockerer und mehr vereinzelt die Byzantiner, an 
Empfänglichkeit für Altes Übertritt jeden Plutarch. 
Im übrigen entnehmen auch unklassische Darsteller bis . 
zum Mittelalter, am meisten die Schulbücher der Phi- 
losophen und Gelehrten , manches Licht von Gramma- 
tikern und gebildeten Lesern , welche zuweilen auf rie 
Fleifs und Aufmerksamkeit verwandten. Bei den 
Römern ist die Wirksamkeit der Autoren minder ein- 
fach und sehr zerstückelt: unter den Prosmkern waren 
hier die bedeutsamsten Cicero und Sallust, unter 
den Dichtern zum Theil PI au tu s, überwiegend 
Virgil, dann Horaz, Ovid, Lukan; aber selbst 
geringere finden an einzelen ihre Nachahmer; doch 
dies alles nirgend im Uebermafs und Gemisch der Far- 
ben wie bei Griechen , und mehr mit innerer Nothwen- 
digkeit als ängstlicher Wahl. 6. Begrenzter ist die- 
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jenige Hermeneutik, weiche den individualen Stil in 
seiner Besonderheit auffafst. Sie geht von einem ver- 
ständigen Zusammenhänge der Wörter, einem con- 
textus verborum aus, der in Sätzen und Perioden sei- 
nen natürlichen Abschlufshat Dichtung und Prosa fiih- 
> ren lüer zwei wesentliche Scheidungen herbei, theils bei 
Griechen und Römern, theils für Gattungen und Zeit- 
räume, weil Satzban, Rezitation und äufsere Form nir- 
gend dieselben sein können. Nur der Prosaiker, 
zumal der Lateinische erhebt sich zur Höhe der Perio- 
dologie, vor allen der Redner, während bei den übrigen 
nach Epochen und Individualität die gröfste Mannich- 
«faltigkeit, sogar allerlei Grade des Verfalls eintreten: 
Meisterschaft und planmäfsiges Bewufstsein übten darin 
vorzüglich Isokrates, Plato, Demosthenes, 
Cicero, Livius und demnächst Quintilian. Da- 
gegen weichen die Dichtungsarten unter einan- 
der in der Komposiüon und Fassung der Sätze ab, weil 
dhs Mafs des lebendigen Vortrags bis zu den Pausen 
herab immer wechselt; am fühlbarsten aber im 'Dra- 
ma, welches den periodbchen Umfang durch die ra- 
sche Verkettung des Dialogs ersetzt und seine Satz- 
glieder, zurück und vorwärts bezogen, schärfer zo- 
sammenfafst, und zwar die Tragödie gehaltener 
als die bis zur scheinbaren Auflösung zersplitterte Ko- 
mödie, welche doch hierin nur bei den Römern in 
kunstlose Willkür verfällt In letzterer Hinsicht wird 
es zur Aufgabe, die Formen des Dialogs, d. h. die 
Personen des Gesprächs aus eigener Einsicht und ohne 
dafs die Tradition unserem Urtheile Vorgriffe zu be- 
stimmen, weil das Alterthum fui* keine sinnlichen Ab- 
zeichen gesorgt bat 7. Indem non die Grenzen ei- 
nes Satzes als einer geschlossenen Einheit festgestellt 
und ira aligemdnen ein logischer Sinn dafür gedacht 
worden, wendet sich der Erklärer zum besonderen, 
wo jener vielumliissende' Sinn Schrittweise bewährt und 
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auch berichtigt werden muTs. Hier kommen die 
grammatischen (Wortfiigang), lexikologen 
(Wortgebrauch) und rhetorischen (Wortsteilung) 
Verhältnisse zur Anwendung. Die Erfahrungen der 
Grammatik fuhren insofern zu mannicbfaltigen 
Grundsätzen, als derReicbtbum formaler und syntak- 
tischer Thatsadien, weiche sich in Raum und Zeit, in 
Gattungen und litterarischen Perioden entwickelten und 
nmgestalteten, jedesmal zu den vielseitigstep Unter- 
scheidungen nötÜgt: ein Griechischer Epiker folgt bei 
sonstiger Gleichmäfsigkeit und Uebereinstitnmung in 
quantitativen Mitteln und allgemeiner Farbe, nicht 
derselben grammatischen Norm in der klassischen, Ale-i . 
xandrinischen oder Kaiserzeit; und wiederum prägen 
die Mitglieder desselben Zeitraumes einen für jeden 
einzelen immer wechselnden Ton aus.' Daher ist ein 
stetes grammatisches Fortschreiten im Ganzen und in 
den Individuen eine wesentliche Voraussetzung, und 
zwar so dafs dieses Fortschreiten im Stile der Dichter 
und Prosaiker bei den Römern gleichförmiger und mas- 
senhafter, bei den Griechen lodkerer, gruppenartiger' 
und mit geringerer Beachtung einer äufseren Ueberein-' 
kunft und Korrektheit erscheint. 8. Nicht so progres- 
nv sind die Verhältnisse der Lexikologie, weil 
ne mehr den logischen Zweck erfüllt Alles knüpft 
ach dort an die begrifimälsigen (Wortbedeutung) 
und gesellschaftlichen (Phraseologie) Typen, an 
das Auflassen von Einheit und mannichfachen Relation 
nen, woraus ein positiver Sprachschatz hervorgeht. Es 
bedarf also der J^bachtung von eigenthümlichen und 
abgeleiteten Bedeutungen , von Wortbildungen mit ih- 
ren glossematischen Einzelheiten, und von Phrasen in 
Betreff ihrer Schattirungen und Geschichte ; wofür Pa- 
rallelen, strenger erwogen und freisinniger ausge- 
dehnt als sonst in den verschwenderischen und innerlich 
armen Sammlungen der Philologen geschah, das un- 
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erlHrsliche HulfstniUel sind. Leichter geht dieses leü- 
kologe Kombiniren bei den Römern, vorzüglich 
den Dichtern, als bei den Griechen von Statten, 
und hier am meisten in der Prosa, znmal nach Alexan> 
der. Zugleich wundert man sich nicht, wenn sogar 
aus einer Menge von Belegstellen nicht immer die letz- 
ten Begriffe, die klarsten Anschauungen des Sinnes 
hervorgehen ; jetzt wegen fehlender Mittelglieder oder 
mangelhafter Methode, dann weil das linguistische Ver- 
mögen nirgend identisch sein kann. Aber der Sprach- 
schatz hat seine Blüte und seinen Kern ; und bis über 
einen Punkt hinaus (bei den Griechen seit Aristote- 
les, bei den Römern auf der Höhe der silbernen Lati- 
nität) darf nicht sowohl ein wahrer Wachsthum als ein 
Umschlagen zürn Verfall (merklich an Kompositionen 
und Derivaten) erwartet werden. Daher mufs die Le- 
xikologie mit chron ologischer Kritik geübt sein, 
welche sich an die Klassiker als ihren Mittelpunkt hält 
und die vielfachen Massen des Späten (worin übrigens 
die Griechen trotz ihrer langwierigen Fortdauer min- 
der getrübt und barbarisirend erscheinen) nach der 
klassischen Norm beurtheilt; denn der mechanische 
Sammlertleirs sinkt in das Zahlcnwesen herab, wenn 
nicht ein Prüfen des geistigen Gehaltes und der Prin- 
zipien hinzukoromt. Dies wird aber erst durch Be- 
trachtung der vorzüglichsten Autoren möglich; jeder 
derselben hat sein Lexikon, bald eingeschränkter 
bald reichhaltiger an Umfang und Phraseologie , worin 
selbst der erfindsamste Geist niemals ohne> das Fach- 
werk wiederkehrender Begriffe, Bilder und Wendun- 
gen besteht; und wie nun das Einzele durch das Ver- 
gleichen der individuellen, mehr oder minder gang- 
baren Ausdrücke sein Licht empfängt, so leitet die Ge- 
samtheit des Einzelen zur Anschauung jedes besonde- 
ren Sprachschatzes. Wichtig sind dafür Homer und 
Herodot, die Tragiker, Aristophanes, Pla- 
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to, Demosthenes, \Aristoteles, Poiybias, 
Plutarch; Cicero, Livius, Virgil, Orid, 
Qnintilian. 9. Die rhetorischen Yerhältidsse ' 
beruhen in beiden Nationen (bis auf die Römische 
Wortstellung, s. oben 3.) auf ähnlidien Grundsätzen. 
Ihr Wesen ist für die Klassiker numeröse Kompo- 
sition, welche von der Beweglichkeit eines stets be- 
wufsten Satzbaues (s. 6.}, Tom richUgen Gebrauche 
der Wortfüfse und von der tüchtigsten Wortstellung 
abhängt. Gleichwohl haben sich die Griechen nach 
Alexander dem Grofsen dieses kunstreichen 
Zwanges entschlagen, sowie die Römer nach Ci- 
cero, wenngleich selbst der Geist ihrer Sprache den 
rhythmischen Gang zu fordern schien, nachlässiger 
wurden. Weichen Lehren oder Richtungen darin die 
Alten gefolgt sind, das erhellt bis zu den mannnichfal- 
tigsten Figuren 'aus ihren rhetorischen Systemen; der 
Erklärer begnügt sich mit den allgemeineren That- 
sachen , weil es ihm mehr auf Genufs und Würdigung 
ankommt ; der Kritiker hat mehr das besondere wahr- 
zunchmen; aber oit genug sieht man sich dem blofs 
empirischen Gefühl überlassen. So viele Wege durch- 
läuft die formale Hermeneutik, um aus sicheren Beob- 
achtungen und Schlüssen wie aus subjektiven Eindrü- 
cken die Ueberzcugung zu gewinnen , dafs der Inhalt 
einer Schrift, kunstmäfsig oder mangelhaft, in nach- 
weisbarem Sinne klar und verständlich ausgedrückt sei. 

2. DaTs die Forderung, einen logitcli - grammatiichen 3üur 
mit Fertigkeit im Toraua zu konatruiren, kein Scherz aei, be- 
währen die Tielen unglücklichen Erklärer der Dichter (z. B, 
Stanley, Abreaeh, die beiden Burmanne, denen man 
Bentley gegenüber denke). Hiermit iat die Fähigkeit nahe 
Terwandt, mit richtigem GeTühl und Einaicht in den Satzbau 
der Alten fa. unten 6.) die Interpunktion anzuordnen, nicht 
ala Mittel, welchea durch Ein- und Abachnitte dunklet oder rer- 
dorbenea aicher atellen soll , zu miCdirauchen. Bentl. in Hör. 
S, II, 4, 66. nullit parenthettoa kamit aut uncii id darum aut 
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tlegaitt cfficietuT y quod vel'eiiie illit nativam parspicuiiaicm nito— 
rtmquc non habeat. Einen Gegensatz Lüdet Liermit die Mei- 
nung derer, welcbe den Grammatiker auf «einen engeren Be- 
ruf als mechanischen IIand^Tcrker verwiesen, die sich nicht 
gefallen liefsen „grammaticum librot omni» generi», etiam de re— 
bu» »acrity iurijici» , medicts , jihiloaophici» y inierpreiari posee y*‘ 
denen aber Ernesli opp. phil. p. 225. widersprach: „Primum 
igituT J^ahum esl , modum inlerpretandi a rebu» ita affici y vtin 
alia re alia interprelandi ratio e»»e debeat“. Vgl. C. A. Duher 
de difßcultuii, interpr. gramm, »er. veti, 1716. und in d. Samm- 
lung von Kapp. 

Die Theorie haben hier am eifrigsten gelehrte Theologen 
entwickelt: vgl. Chytraeu» de ratione interpr. libr- leicr, p, 30, 
Una est eimplex , certa ei prinripalis sententia »cripturaey tpiam 
videlicet coneuetudo »ermonia et verum ». argumenti »eriea offert. 
Ad quam eruendam fönte» linguarum , eogmtio phraai» y figura— 
rum , et communia artium praecepta de ratione dicendi adhibenda 
aunt, — Deteeiandi aunt interprelea inepti , qui quailuor acriptu— 
rae aensu» fnxerunt , liiatoricum , iropologicum , allegoricum et 
anagogicum, unde »ine diacrimine omnia aeripturae dicta qua— 
drifariam enarrarunt. Erneati (nach Vitringa praef, in 
Eaaiam) l. l. p. 221. vere theologi aensum eum quem litteralem 
voeant , unumque verum este recte praecipiuni ; nam myaticus iUxy 
quem parum accurate »enaum appellant , rerum iotua eat , non ver— 
horum : cf.p. 236. Semler Vorher, z. theol. Herrn. 1. S. 143. 
„Bs ist gewifs dafs jeder vernünftige Ausleger nur einen Ver- 
stand einer Stelle für den wahren hält; es folgt aber nie, 
dafs er allemal auch in der That und in Absicht 
aller andern Menschen durchaus wahr ist.*' Vom 
allegorischen Sinn, den man auch Nebensinn hiefs, s. $. 7, 4. 
Jener gulmüthigen muliiplicita» aenauum entspricht die 
aimplicita» inlerpretandi , welche sich von allemZwang 
und gelehrter Verkiinstelung entfernen soll: nach der Begel, 
eeuaum e aeripto lib.ro efferendumy non inferen- 
dum eaae. Frakfisch genommen besitzt zwar diese Einfalt 
des Sinnes ihren eigenthümlichen Werth, zumal wenn mau 
Debertreibungen älterer Philologen , wie des Salmasius oder 
Is.Vossius, betrachtet; aber zur Begel erhoben ist sie von 
geriogem oder keinem Nutzen , sobald sie sich mit den vielen 
schwierigen, dunklen, kunstgerechten Autoren befassen soll. 

3. Ohne Zweifel haben die Römer oft eine mifslichere fler- 
ineneulik : theils im archaisirenden Zeitraum , wo kein überall 
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gültiger und korrekter Spraeligebrauch besteht (Plautus^ 
Katull, Lukrez), theiis aber ohne Rücksicht auf Zeit we- 
gen des Vorberrschens der Subjekürität , wo denn die Kombi- 
nation und Darstellung weit dunklere Gänge durchmacht als 
bei den Griechen : rergl. Thucjdides und Tacitus. Ein 
merkwürdiges Extrem sind in dieser Hinsicht|die Lateinischen 
Patres, Terglichen mit der Diktion der gebildeteren und 
gleichförmigeren KV. bei den Griechen. 

Einen TorzUglichen Gesichtspunkt zeigt die Bildlich- 
keit der Rede {pratio figurai a), worin Römer und Grie- 
chen Ton einander gänzlich abweichen und wir in das zarteste 
Gewebe der beiderseitigen Anschauung geleitet werden. Dort 
erscheint ein geringeres Vermögen zum ethischen Ausdruck« 
der besonders seit den Kaisern sich immer mehr rerliert, den 
Griechen aber einen einleuchtenden Anspruch auf Klassizität 
und stete Geniefsbarkeit ertheilt; hingegen ein Talent für den 
tropischen und übertragenen Stil, der in einen wirklichen »ti- 
li na»um (nach Plin. U. N.') ausartete. Was an Chöri — 
lus, Demades und einigen damaligen Rednern auffiel , das 
wurde zu Rom frühzeitig in allen Fächern und in weit gröfse- 
rem Umfange rersucht ; wogegen die Scheu der Griechen , de- 
nen schon eia Inytyevfuifiiyot oder Sva/tai ß(ou gewagt dünkte, 
nicht wenig absticht. S. etwa Arisiot. JihtU, III, 2. 3. Poet, 
21. neben Cie, de Or.lII, 38. tqq, Or.27. Quintil. P'IU, 3.6. 
Es bedarf also für die Römer einer bedeutenden Topik, um 
solche Bilder übersehen und würdigen zu können , vor anderen 
im Proporz; wofür noch alles in den Kommentaren zer- 
streut liegt. 

4. Nicht selten hat man einzelen Autoren nachgerühmt, wie 
günstig ihr Sprachgebrauch dem Erklärer sei; beim N. T. ist 
das Gegentheil zum Vorschein gekommen , dafs man es lieber 
aus jedem Profanen als aus sich interpretirte. Im ganzen Alter- 
thume bleibt Homer, soriel die formale Behandlung angeht, 
einsam und ohne fremde Vermittelung; ähnlich bei den Rö- 
mern nur Cicero. Gar kein (indiridueller) Gebrauch fin- 
det sich , da die Alten nicht charakterlos und wälsrig schrie- 
ben , nur in Kommentatoren , Kompilatoren und rielleicht we- 
nigen Bjz.intinem. Uebrigens ist die Diktion bedeutender Au- 
toren mehr bei Römern als Griechen aus ihnen selber uachge- 
wiesen : so beim Euripides, Plato, Plutarcb, weniger 
Uerodot, Thucjdides, Aristoteles, Polybius. 

nuoooqfimuov der Alton (interpretatio Unguae »tcreiioris. 
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quat Gratci yhiaaas vocant, Quintil. I, 1,35.), ein weil- 
läuftiges empirisches Kapitel der Grammatiker: V arro l. f'/. 
Allerlei Bekk. Anecd. p.iOäS.tq. Gatak. in Anion. If'',33. 
Wo l f . Prolegg. H. p. 196. 4g, Ilauptschriftan Herodianus 
ns fl porgfovf Uiewf, Charitius und Diomtdes. Id einem 
eigentlichen Sinne bedürften wir der glossaria für jeden Au- 
tor TOD Rang , worin die Grenzstreitigkeiten zwischen Herme- 
neutik und Kritik rerhandelt würden. Belege sind unermelslich 
und wachsen fortwährend an : II. 499. ö di gg xojdsutr ava- 
agiiy Cyg- 9>V> *• "O* Sesiod. ify. 66. oy>ir d* avroic, (vg. aoi 
etiru). 143. S's htt O'g, povrot d’ ö^.). Ae sch. 

Prom.ASS.jtfovoslovpsrov. Soph, Ani.lfü.Ztiy Kxgpaat ninrsif. 
Oed. C. 475. oiif rsSfSf, Philoct. 1381. a ao( rs xapdl xdl! ofü 
Tslovpsra. Bur. Hipp. 13Q7. ri/r ev9vs fr. ine. 214. r(i- 
fpotr. Arist . Eq. 3\ä, vi) A{. Danaid.fT. \0. kgtrov. Theem. 
767. iipfgaaro. Htrod, IX, 82. xard tavTa xa9t»t MofSoviM. 
Thue. II, 36. ''Ellqra nolspor. P lat, Phaed. p. 104. roü ns- 
fiTTov , ovjot ovg onsf Tgg Tfuxiog. Uehend die Alexandriner, 
wie Callim. fr. 12i. SlXszs riv , riel besprochen , herzustel- 
len IllaTS, yir S‘ illyouiy (^Simoni d. fr. 19S. Choerohose. 
p. 1366. y.). Cie. Acad. I, 4. contra P/iilonis. N. D. I, 8. .qui- 
• hu» oeuUt airimi. Hör. C,I,Q,7. duplici» Ulixei. 32, f. mihi 
cumque salve rite voianii. Birg. A. X, 1. domiu omnipoteniis 
Olympi. Ti bull. I, 3, 7. cineri quae dedat odoret. Prop. Hl, 
1. pr, huean. I, 92. omnieque potestas impaiien» contorii» erit. 
V eil ei . II, 37. redacta in quaettoria poteatatem. Tac. A, /, 6. 
nuncianii centurioni. XI. extr, quaeatoria inaignia, leuiaaimum 
fastidii eius, Plin, Paneg, 50. coeperint täte domini aeientia, 
u. a. Ebenso zahlreich als fest sind Einzelheiten oder Versto- 
Ise der Inschriften. Vieles gehört auch in das Kapitel, 
welches Ernesti unter dem Titel de grata negligentia 
orationia ^^Opp. phil. IX,^ behandelte. 

5. Im wesentlichen kann diese Vergleichung ron Originalen 
und Nachahmern ein nur untergeordneter Theil der Fragen sein, 
die sich auf Quellen und Studien der Alten beziehen.^ Die 
Ilemsterhuisische Schule hat sich hier um einen grofsen Umfang 
der späten Gräcität bemüht ; ein gleiches sollte für die Lateiner 
des 1. und 2. lahrh. n. Chr. geschehen, TgL Euhnke ni u e 
beim VelleiuS und Appuleius, oder Bearbeiter der Panegy r . 
Eatini, der Epiker nach Virgil, des Laetantiua . (f. 

Wytt. V. R, p. 55. Bei den Originalen wird die Kritik den 
meisten Gewinn aus diesem Punkte ziehen, einiges aber auch 
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<]ie Gescbiclite der Ilermenautik: wie beim Homer die Selt- 
samkeiten und MiTsgriffe der Alexandriner. t 

Scholiaaten der Griechen (von ihrem Gebrauch ein 
Programm Ton C. D. Beck, de rafione , qua scholiaeiae poett. 

Gr. veterea . , ad aenaum eleganiiae et venuatatia acuendum adhi— 
beri recte poaaint , L. 1785. 4. und I. M. Chladeniua de prae— 
atantia et uau aehol, Graee. in s. Opuac. aead. T. I.') Torzuglich 
zum Homer, Findar, Aristophanes ; in ungleicher Abstufung zu 
Hesiodua, den Tragikern, Plato, den Alexandrinern (Apollo- 
nias , Ljkophron , Nikander^ ; Kommentatoren und Metaphra- 
sten des Aristoteles ; manches zu Späten und KY. ; Glossare zu 
den Ioniern und Lexikographen als Inbegriff spezieller Wörter- 
bücher. Sehr entfernt stehen Uebersetzungen , wie solche die * 
Komischen Dramatiker und Cicero gewähren; Metaphrasten des 
Dionysius Periegetea. 

Interpreten der Römer: ror allen zum Virgil , dann 
Gcero, Terenz, Horaz, Lukan, Persius, lurenal mit kleine- 
ren Glossatoren , zum Orid und Statius. Uebersetzungen wie 
Ton Orid oder Eutropius. 

Wichtigkeit der Fragen , welchem Autor oder welcher Re- 
degattung ein lexikographisches Werk angehöre: Glossare 
tum Herodot und Oppian, zu den archaistischen Lateinern ^gl. 
Plaeidi, Vulcanii, Labhaei) ; Hesychius und Sui- 
das; ferner worauf einzele Glossen und Fragmente zurückge- 
hen (T oup mit anderen imSuidas); zum Theil bestätigend fiir 
Kritik oder Erklärung: Timaeua v.tSot auaPlat.Phaed.p.\it. 

B. Heaych. daSbrrtav aus Od. p. 54. id. 'SlXiruit a>s dy^ude aus 
CaUim.Jr. 26. Ety. M. nfoatXqvoa za Aeach. Prom. 438. 

6. Feriodenbau, historisch, nach Gattungen und Indiri- 
duen zu sondern , bis zu den mannichfaltigen Erscheinungen v 

in letzteren , zugleich ein Mittel , um achtes und fremdes aus— 
zuscheiden (jteUiaa des Gorgias, Sachen bei Plato, Dial.de 
Oratt.'). Wichtigkeit des drayraiorwor {aydyraapa Lesart) bei 
der Beschaffenheit alter Interpunktion: (cf. Villoia. Anecd. 

II. p. 13^. aqq.~). Ariatot. Rhet. III, 5, 6. olus dl SiT eia— * 
väyvuaxor elraa ro yey^appiyor *al tSq^aaroy ’ for» dl to avrö * 

Sntf oi noXXol avrSeapoa oi* l^ovaty, övS’ a pq ^äSaoy Steael^at, 

Sitntij TIS 'Hqaxlairov. rd yeif 'Wfoxlelrov Saaartiaa ffyor , did to 
äSijioy elraa, noTlfip nfifttearaa, jiö vnrfoy q t^ nfitSQoy. Bei- 
spiel dieses Geschäftes in Gell. XIII, 30. Beschäftigung Ton 
Grasunatikern , tfutiyaq d orty/iarfac bei Suidaa, cf. Sue- 
ton. UL gr. 24. noch jetzt fortwährend anszuüben, da die 
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richtige Interpunktion seit alter Zeit (^Liptiu» Epp. Cent. III, 
3Q.') mehr eine Sache des konstmirenden Erklären als des Kri- 
tiken ist, dem riele dieses Heilmittel empfahlen, s. Gat ah. 
ndu. potium.-\S. 17. I~i 1 1 o i s . ^need. II. p. igq. Schaef. 
Melett. p. 75. Analysen der Perioden Dionys. C, y. e. 22. 
Allgemeine Darstellung Quintil. IX, A, 22, ult illa eonaexa 
serics ires hübet J'ormas : incisa , quae xipparta dieuntur, membra, 
iptae xtSicr , ntfiodoy , tptae est vel amhitus vel cireumductum vel 
continuatio vel eonclusio,- In omni porro compositione tria sunt ge— 
nera neeesaaria ! ordo , iunetura , numerua. ih. 124. Periodo plu- 
rima nomiria dat Cicero (Orat. 61.), amhitum, eireuitum, com- 
prehensionem , eontinuationem , eircumscriptionem. Genera äus 
duo tunt ; allerum simplex , cum aentus unua longiore amiitu cir— 
cumduciiur ; alterum , quod conaiat membria et inciaia , <pute plu— 
rea senaua habent. 

Kennzeichen der Personen in Dramatikern und Plato , sel- 
ten mehr als : oder — , zumal da der Gebrauch der acriptura 
eontinua selbst für ~V erse galt. Daher die freie Möglichkeit 
sich die Unterredner zu bestimmen, Sätze zn zertheilen und 
Lücken anznsetzen. Merktrürdig Ae ach, Ag-am. 1345. S 79 ., 
Problem Hör. U*I, Einfache Abänderung in Ariat. Han, 
1444. E. Sb Tte^i auioS x(ya yvaiptjy ; A. n'ya ; V ermuthlich 
in Plat, Phaedr. p, 258. J>. ep. ^Egtoxüf ai Saäps&a; Sta, Ttyos 
pby oSr Iroua •— »l*it)vraa. 0. per Si}, wf totxe. Eea, 

Kai Spa — ■. Rücksichten auf die dramatische Einkleidung: 
Plat, Gorg, p. 473. D. vnipyriaSy pe apixqoy' läy aSixut tna- 
ßovltüuy Tv^ayyfSa — einet ; Ein Uebungsmittel sind unter an- 
deren die Römischen Satiriker wie die Fragmente der Griechi- 
schen Komiker im Athen aeua und sonst. 

8 . Im lexikologeu Theile dieser Hermeneutik sind die Tielen 
Irrungen rerborgen, welche die Meinung Ton Tielfachem oder 
Doppelsinn beförderten. Ausdrücke wie in Plat. Phaed. p.62. 
li, 108. A. ky ano^oijrott und pno zöy ialuy , denen unzälilige 
gleichen, können verschieden gedeutet werden, solange die 
wahre Beziehung des Autors nicht aus Sach- und Sprachkennt- 
nifs ergründet ist. Alles kommt auf die schwierigsten Unter- 
suchungen zurück, nemlich die Erschöpfung des eigenthüm- 
lichen Wortsinnes, das Alter der Wörter, die stets wechselnde 
Wortbildung, die Geschichte der Phrasen. Das Materielle 
hiervon bildet die Stärke der Holländischen Philologen , wor- 
unter Gronor, Oudendorp, Hemsterhuis und seine 
Nachfolger; Theoretisches versuchte (nach Clericua, der die 
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Regel, linguas tihi invieem non satit retpondere, wcitläuflig -A. Cr, 
II, i, 2. erörtert) JMorut in Opp., de nexu signifieatio- 
num eiut dem verbi, und de di e c ri min ^ teneue et ei — 
gnij^i cationi e (wonach eeneue ein Ganzes cnttpiingeud 
aus dem besonderen der ei gn i f'i cal io^-, wie schon IJicro- 
nymue I. in Rufin. ähnlich urtlioilte: omnie metaphora ei de 
alia in aliam linguam tranef eraiur ad verbum , cpiibuedam ipiaei 
eentibus oralionie eeneue et germlna eujfocantur. lier lsiullu£t 
dieses Wissens erstreckt sich sowohl auf Erklärung (so dols 
jedes im Sinne der Zeit und der Gattung gefafst wird, wieweit 
es rechlrnäfsig, gewählt oder geneuert ist) als auf Kritik in ih- 
rem ganzen Umfange. Daher Unterscheidungen nach Zeital- 
tern (nicht Homerisches , wie vöpoi oder vnoxofteartxd , Atti- 
sches bis auf die mittlere Komödie , Aristoteles , Meuander, 
Idiome der silbernen Latinität seit Ovid und Velleius), womit 
Kritiker und Atticisten selbst zur l'eurtheilung der Aechtheit 
beschäftigt tvaren (d^intä, ev&vs , dXXtjyoQta : in Peeudo — Cie, elu— 
viee eivitaiie, caecitae luminie , potentia magietratuum , im D, de 
Orait. »cxlam huiue principatue etationem , eubsiantia fucultatum 
etc.'). Zusammensetzung, für Spätere charakteristisch. 

9. Geschichte der Lehre ron uumeroser Rede , Santen in 
Tereniian. p. 105. Numerus der Dichter, der Attischen Prosai- 
ker his zu den Peripatetikern, der Asiatischen Rhetprschule, 
der Kaiserzeit. Worlfüfse, zum Beginn, in der AVortfügung, 
in den Klauseln; mit Rücksicht auf das alte Lautsjstem; Un- 
terschied der numeri Tom numerue (^cf. Geen. in Quintil, 
/, 10, 22. IX, 4, 52.). Wortstellung, logischer und rhetori- 
scher Art; letztere mit Bezug auf Nachdruck oder künstlichen 
Zusammenhalt (Hjperbatum u. a. Mittel). Figuren , Ton den 
Brachjlogieen und Pleonasmen bis zu den rerschiedensten Zei- 
chen derEthopöie forlgehcnd, a^ytjpara Staroiaf xal Uittu}, fi- 
gurae, coloree, 

I 7. Objektive Hermeneutik, sonst die Sach- 
erUarung genannt An sich ist die Nothwendigkeit 
klar , dafs der reale Gehalt jeder Rede vollständig ent- 
wickelt und begiiOen werde ; wenngleich diese Pilicht 
des Grklärers oft entweder vergessen oder in Zwiespalt 
mit der formalen Auslegung gerathen ist; aber die 
Ansfühmng bat ihre Schwierigkeiten und alle Grade 
der YerscUedenheit ^Einern geringeren Zweifel sind 
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mittelbare Quellen des Alterthums unterworfen: Ma- 
thematiker entbehren fast der grammatischen In- 
terpretation und werden nur durch wissenschaftliche 
Kenntnifs verständlich; Münzen und Inschriften 
gelten vorzugsweise für Denkmäler des praktischen Le- 
bens; und bis auf eine kleine Zahl von- A er zten und 
Ökonomischen Autoren tritt in den Berufsfächern 
(wohin auch die Rechtsbücher gehören} die for- 
male Seite zurück. In solche Schriften sind bisher nur 
wenige Philologen eingedrungen , mit der Gefahr dln 
Stückwerk zu betreiben oder sich über die Grenzen ih- 
rer Disziplin hinaus zu verirren ; es mufs vielmehr ge- 
nügen , den eigenthümlichen Bau jener Wissenschaften, 
ihren Zusammenhang mit Geist und Sitten der alten 
Welt, namentlich aber den Nutzen und etwanigen Ge- 
brauch ihrer Autoren inne zu haben. 2. Aber einen 
unmittelbaren Kreis dieser Hermeneutik geben die we- 
sentlichen Quellen des Alterthums ab. Hier Uegt man- 
ches zu Tage , nicht weniges entzieht sich den Blicken 
des Anfängers, bis die Aufmerksamkeit durch w'ach- 
sende Erfahrung geschärft worden. Da wo das Ob- 
jekt , abgesehen von aller Treilüchkeit der Form , den 
Kern einer Darstellung bildet, 'me bei Philoso- 
phen, Rednern, Historikern, Geographen, 
litterarischen oder antiquarischen Samm- 
lern der Fall, ist kein Yerständnifs ohne vertraute 
Kenntnifs der darin enthaltenen Thatsachen aus der 
Wissenschaft, PoUtik, Erudition, überhaupt aus den 
realen Fächern der Philologie denkbar, und die for- 
male Hermeneutik bleibt, Mie sonst bis zum 18. Jahr- 
hunderte vielfach geschah, in den Anfängen stehen, 
wenn nicht die Forschung über den positiven Stoff hin- 
znkommt Die Ausführung fällt aber in materiellem 
und methodischem Bezüge sehr ungleich aus. Denn 
zuerst hat bei mehreren Sammlern , Epitomatoren und 
Praktikern die Form eine geringe Bedeutung , der ob- 
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jektire Gehalt einen überwiegenden , oft allein besebHf- 
tigenden Werth: so Diogenes Laertius, Athe> 
n ä n s (mit Ausnahme der Fragmente) , Chronisten, 
Geographen wie Ptolemäus oder Stephanus; 
Scriptores H. Aug., Eutropius, Itinera- 
rien; dann der Schwarm Ton Grammatikern,’ 
Rhetoren (bis auf Quintilian), Schoiiasten 
und besonders von Erläuterern der Philoso> 
phen, von denen allen man am meisten gerade für 
dieses Geschäft der Interpretation Nachweisungen und 
Hülfe zu .begehren hat, und bei deren Lesung eine 
mannichfaltige Bekanntschaft mit ihrer Diktion oder 
Terminologie wol hinzureichen pilegt Zweitens giebt 
es eine weit gröfsere Zahl solcher Schriüsteller , die 
bald die Form durch ein Uebermafs des Realen ver^ 
dunkeln , bald vorzugsweise wegen sacblicher Beleh- 
rung schätzbar sind , ohne dafs die Rücksicht auf Stil 
und Komposition in ihnen völlig untergeordnet wäre: 
so nach der einen oder anderen Seite hin die mei- 
sten Redner und nicht klassischen Histori-' 
ker, die Geographen, die Kompilatoren auf' 
allerlei Feldern (wie Apollodor, die Aeliane, 
Plinius, Gellius), und nicht wenige Phi Io so- • 
ph en, worunter Aristoteles, Plutarch, Sex- 
tus Empiricus. Die Minderzahl der Autoren aber 
hat Form und Objekt mit künstlerischer Uand abge-'> 
wogen und ausgeglichen, und die Erklärung welche 
nicht bmdes neben einander in sein volles Recht ein- 
setzen will , verkennt schon den Geist und das Talent 
jener ‘Schriftsteller: so die ausgezeichnetsten Histori- ' 
kec, einzele Redner und der klassische Philosoph des ' 
Alterthums, Plato; Stoff und Diktion sind sogar zur ' 
unauflöslichen Einheit von Tacitus verwebt worden. 
Indessen findet sich auch der umgekehrte Fall, dafs ' 
rh^risirende Darsteller ein geringfügiges Material mit 
sich fuhren ; woher denn gar wenig positives entnom- 
Bernhardj philol. Encyklopädie. 7 
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men wird und auf die man eine solche Behandlung spär- 
lich anwendet : wie Griechische Romanschreiber, 
Moralisten, Schönredner in Byzanz und die 
beiderseitigen Deklamator en (L i b a n i u s ausge- 
nommen). 3. Mit dieser Klassifikation mufs sich eine 
zweckmäfsige , der formalen ähnliche Methodik ver- 
binden. AVie dort bedarf es einer Art von Parallelen,* 
eines Apparats von beweisenden , ergänzenden, erläu-; 
ternden Steilen, welche zusammen gefafst einen tüch- 
tigen Boden der Auslegung schaffen, aber als ange- 
häuftes und unentwickeltes Chaos , wie sich dergleichen l 
sonst fand, niemanden erleuchten. Aber zur Ent- 
wickelung dieser möglichst ansehnlichen Erudition mufs 
die historische Kritik den Y/eg bahnen. \on ihr ent- 
lehnt man ein chronologisches und psycholo- 
gisches Verfahren, wodurch ein noch so grofser und > 
verworrener Stofl’ übei*walligt, und auf den Standpunk- 
. ten der Gewifsbeit, 'Wahrscheinlich.keit oder des Zwm- 
fels geordnet und gesichtet wird. Und zwar ist die 
chronologische Erforschung des Realen 
darauf gerichtet, dafs die Geschichte jeder besonderen 
Thatsache durch alle Zeiträume bin zur Erkenntnifs ge- 
lange. Denn eid Autor hat seine Quellen , seine Vor- 
gänger; er gehört der Mitwelt an i und -empfängt von. 
ihr vielfältige Belehrung und den Grund von äufserera 
und innerem Wissen ; er kann von den Späteren benutzt ' 
und verarbeitet sein. Aber auch wo der Autor in keine - 
Beziehung auf andere tritt , enthält er dne Menge von - 
Nachrichten und Angaben, deren wahre Beschaffen- . 
heit und Eigenthümlichkeit erst aus den im ganzen Al- 
terthum zerstreuten Datis ermittelt wird. So geht ' 
denn bald heller bald lückenhafter und mit Zuziehung 
historischer, litterarischer , antiquarischer Doktrinen 
hervor, was und wieviel ein Schriftsteller seinen Vor- . 
gängem oder Autoritäten verdankte, was die Nachfol- i 
ger von ihm entlehnten und w iefern er selbst ein wich- 
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tiger Gewährsmann war, was endlich in ihm vereinzel- 
tes und als solches bemcrkenswerthcs bleibt. Diese 
Forschung genügt aber nicht, wenn ihr die psycho- 
logische Prüfung mangdt. Hier werden‘ Zeug- 
nisse und Berichte, die durch einen langen Zeitraum 
in einer stetigen Kette sich erstrecken , nach ihrer inr- 
neren ZulanglichkeiC geschützt, und auf’ ungleiche 
Grade der Sachkenntnifs und Glaubwürdigkeit Curüok- 
gebracht. Daraus geht namentlich hervor, dafs'ein 
Autor nicht überall dieselbe' Beweiskraft habe, 'data ei^ 
das Wahre nicht immer sagen konnte noch wollte. Di«M 
se Mühseligkeit des Kombinirens und der Abwägung 
ist übrigens wie in der formalen Hermeneutik sehr ver- 
schieden, sie läuft bisweilen, wegen Nüchternheiltdes 
Inhalts oder Dürftigkeit des Stoffes , wie bei Verfassern 
von Kompendien und Epitomen, ins Enge; sie-be- 
sebränkt sich vorzüglich in' derjenigen Schriftstelleiti^ 
weldie meisteUtheils auf die politischen und bürger- 
lichen Verhältnisse der Gegenwart eingehen (Red- 
ner, Biographen, Cicero in den Briefen),'’wo 
das Verständnils häufig durch einen nicht entlegenen 
Kreis von Rechtsalterthümern , Monographieen, Sitten- 
zügen, Zeitgeschichten jeder Art ermittelt wird, aber 
auch nicht selten aus Mangel an näher stehenden Bele- 
gen gehemmt ist. Aber einen fruchtbaren Tummelplatz 
gewähren der unbedingten Realerklärung Herodo- 
tus, Plato, Aristoteles, Strabo, Plutarch, 
Pausanias, Athenäus, Cicero, Plinins der 
ältere; von Lexikographen einer und der andere, wie 
Hesychins und Suidas. 4. Anders sind die 
Dichter zu beurtheilen; und vor allen die klassi- 
schen der Griechen. Da sie nemlich keine Leh- 
re bezweckten und keine Gelehrte waren, so kommt 
den in ihren Werken zerstreuten Realien ein mittelbarer 
Werth zu. Der Umfang solcher Erwähnungen wächst 
aber in dem Mafse , als das Gemüth des Darstellers für 

.7 * 
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eine rege Beobachtung empfänglicher ist, und die Welt 
worin die Dichter lebten , zum gröfsten Rcichthiiin an 
mannichfaltigen Erscheinungen sich entfaltet. Schon 
die Vorzeit welche Homer schildert, hat einen weit- 
läuftigen Spielraum; noch vielseitiger zeigt sich das 
Attische Treiben, welches die Dramatiker, vor- 
züglich die Komiker in seiner vollen Blüte, bald 
mit klarem Vortrag bald in symbolischer Verkleidung 
und halben Anspielungen, vorüberfdhren. Dagegen 
bildet der Mythus, welcher seine Perioden durch- 
läuft und mittelst der historischen Kritik zerlegt, er- 
wogen , verknüpft wird , ein unmittelbares Objekt die- 
ser Hermeneutik; besonders aber in allen folgenden 
Dichtern. Denn die Stärke der Alexandriner 
ruht in mühsamer Kunst und seltener Gelehrsamkeit, 
deren Studien sie vernehmlich zur Schau tragen ; oft 
haben sie allein die versteckte Völker- und Fabelsage 
bewahrt; ganz realistisch müssen sie hiernächst als Di- 
daktiker, wo sie nur für schwierige Prosaiker gelten 
können, erklärt, und in Verbindung mit den Rö- 
mern gesetzt werden, welche freier (Ennius, Lu- 
krez, die nachbildenden Dramatiker) oder ab- 
hängiger von ihnen (Virgil, Properz, Ovid 
Met. und Ibis, Klaudian u. a.) Griechische My- 
then und Wissenschaft fortpflanzten, mehrmals rette- 
ten, und jene fremden Schätze mit den Beziehungen 
auf ihre einheimischen Zustände vereinten. Individuel- 
ler sind Charakteristiken und Sittenzüge des gewöhn- 
lichen Lebens, wie sulche von Satirikern und 
Epigrammatisten beider Nationen geliefert wer- 
den, wo dieKenntnifs der Alterthümer, eine schlichte 
Voraussetzung, häufig genug nicht zureicht, umhin- 
geworfene, den Zeitgenossen verständliche Winke 
durchgehends aufzuhellen. Bei der letzteren KJasse 
haben wir, wie regelmäfsig bei den Kunstdichtem, 
nicht nur Einzelheiten der antiken Technik und Wahr- 
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'nehmiingcn der Natur, welcher die Alten nahe blieben, 
bis über die Grenzen der Philologie hinaus zu behan- 
deln; sondert auch die Grundsätze der symboli- 
schen oder allegorischen Deutung theils zu prü- 
fen , theils ' anzuiA«nden. Schon früh begannen die 
Griechischen Philosophen (§. 3 , 2. Anm.) mit Ausle- 
gungen , welche vom dürren Wortsinn in die Tiefen ei- 
nes geheimnifsvollen Realgebaltes als den Schlüssel 
zu einer sinnbildlichen Weisheit schlüpfen ; aber die 
Ironie der ältesten Komödie und Satire, wei- 
che sich gern durch eine launige Aufsenseite v erhüllen 
und dadurch idealisiren, Gedichte des Horaz und 
Römische Idyllen sind einzig der Boden, auf dem 
die Umsetzung des poetischen Ausdrucks in historische 
Wirklichkeit,, wenngleich mit höchster Behutsamkeit 
und nach erweisbaren Merkmalen, sich unternehmen ' 
lälst Virgil liefert hier den üppigsten Stofi' 

1. Den Umfang der oft uberscliätzteu und auch Tenchmähten 
Realerklärung giebt summarisch an Semler Appar, ad lib. 
fVl T. inierpret. p. 82. Ad hirtoriam non minu* rrferendi »uni li~ 
bri conseripii , quam aliu» genm» rt» gestae; quae quemadinoJum 
temporum locorumque eognitione praecipue illutirantur , quia iit 
»ölet et occatio et ratio atque rä getiat modu* contineri , tie et 
libri alieuiu» tempus, loeusy ocea»io, coheilium et divitio t, oeeo— 
nomia lucem non exiguam ad recte intelligendum inierpretandum- 
que praetiant, 

TVieweit dem Philologen diese' Hermeneutäc. zukomme, 

. darüber belehrt die Erfahrung etwas deutlicher als die Theorie 
(z. B. Ton Ernesti Opp. phil. p.210. 'VTolf Darst. 

d. Alterth. S. 64.^. Die namhaftesten Erscheinungen gehören 
. den Zeiten der Poljhisforie an: Scaliger im Eusebius und 
Manilius, Salmasius im Solin ; mäfsiger Holstenius, 
Valesius, Bachet de Meziriac, Bernard im medi- 
zinischen Fache ; geordneter Gesner und Heyne; Schnei- 
der als Naturalist, daneben Beckmann. Neben den prak- 
tischen Doktrinen wird mancher 'Winkel der Geschichtfor- 
' schung ntehr eine Sache des Liebhabers als des philologischen 
Fachgelehrten sein, wie die Politik und Statistik der Römischen 
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Kaiserzelt uml der By'zantiner, worüber DuFresne, Va- 
lerius, Reiske, namentlicb aber Salmasius. 

Die Unterscheidung der Schriflklassen trifft was Huet, 
iu etwas anderer Absicht de Interpret, p. 53. sagtt In pairibut 
tjuoquef philosophit, maihematicia , iecTtnicia iiaqut' potiaaimum 
qui in magna rerum aubtititate veraantur , maiorem t/erborum quam 
eharaeteria rationem haberi volui ; in verborum enim ordinß ac nu- 
merofert character Ule conaiatit ; characterem auiem unum ai per- 
aequare,'J'ortaaae non aaaequare, verha quidein certe non compa~ 
rebunt, 

2. Für die grofse Zahl der Sammler ist die Frage nach ihren 
Quellen und Mitteln TOn der allgemeinsten 'Wichtigkeit, theils 
um den Standpunkt eines jeden Autors zu gewinnen , theils zur 
Kritik uudUenutzung der Schriften : woTOu Heyne, Meier- 
otto, Heeren u. a. Dadurch treten sogleich die Grade der 
Glaubwürdigkeit nicht minder als die Einsicht iu den erforder- 
lichen Apparat hervor; wie bei Cicero s philosophischen Bü- 
chern , Plinius, Sueton, in den litler.uischen Artikeln 
von Athenüus, dem einen Aelian und Suidas, in den 
inyibologischen von Apollodor und P<ausanias, iu den 
historischen von den*.Scr. II, A, oder Zouaras, in Onoma- 
sticis wie des Pollux und Stephanus; und so fort bis zum 
engsten Kreise, wie bei des Thucydides Prooemium und 
Platos Symposium sich dieselbe Forschung erneuert. Daher 
auch die Entdeckung von Pfuschern und Windmachern: Phi- 
lopatris, Anti atticiat ea , Plui. de fluminibua , der 
sog. Fulgentiua, Noniua; die Kritik mehrerer der Episto- 
lographen. Die allerletzte Rücksicht trifft die Mischung von 
Versen und poetischen Phrasen mit der Prosa des Schriftstel- 
lers, wo das Fremde desto sorgfältiger auszuscheiden, je 
schwieriger und trügerischer dessen Wahrnehmung ist ; Tum- 
melplatz Cicero (Wolf in Tuac.') und Plutarch; Pora. 
in E. Med. 140. Unter vielen Problemen PI n t. Rep. III. p. 391. 
E, oi 9aüy äyxlanoqoa — aipa Saaporior. F'ragm. Aeaeh. Myr- 
mid. in Moachop. Opuac. p.7b. Tfüz^oc — Cic. 

Acad.I,4t. Quae cum dicta, in conapeclu, conaedimua omnea. 
Aehiilich mit den Griechischen Vorbildern Lateinischer Dich- 
ter, wie der Fall bei den Dramatikern und ihren Fragmenten; 
Sc al i g er in Catull, 64, 111. 68, 134. zahllose Beobach- 
tungen der Art ini Virgil (der selten so wörtlich übersetzt 
als Ge. /, 233. aqq."), lloraz (wie C. III, 2, 25. aus Simonid. 
fr. iS'!."), Proporz, die von Ursinus an bis auf Ruh n- 
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itniu*, Huschke u. a. aufgespürt worden ; 5, 3. Zut. la 

Analogie stehen hiermit allgemeine, moralische oder poetische 
Gedanken und Bilder, die nicht minder ihre Genealogie haben: 
mit ungleichem Erfolge Ton Broukhuis, Daris, Wasse, 
Ruhnkenius, Valckenaer, Wyttenbacb u. a. mehr 
nachgevriesen. 

3. Wieweit man hierin gekommen , lehrt die Betrachtung 
einiger fast realistischer Kommentatoren : L i p s i u s im Tacitus, 
Casaubonus imPersius, Sueton, Athenäus, Theophrast, 
Salmasius in Svr, II. A. und Flinius , Ferizonius im Ae- 
lian und Val. Maximus, Spanheim im Kallimachus und lu- 
lian, Fabricius im Sextus und Dio, Wesseling überall, 
Valckenaer zu den Adoniazusen, Reiske zu Konstantin, 
Heyne zum Apollodor, Vofs im Virgil, Coray im llippo- 
krates, Schneider besonders in Arislot, II. A. u. a. Ex- 
treme sind bei Lateinern merklicher geworden , wie dem Ne- 
pos und Mela. 

Wieviel gerade zur Sacherklärung erfordert werde , deutet 
schon im voraus der Geist eines Autors an , wiefern er seine 
Gegenwart oder die Vorzeit bald im grofsten Umfange der Welt- 
betrachtung, bald in einem mäfsigen Gesichtskreis und objek- 
tiven Winkel beobachtete. Hiernach ist Homer unerschöpf- 
lich, Flato bei der Menge von Bezügen auf damaBge Politik, 
Moral und Religiosität vielseitig, und noch mehr Aristote- 
les; leichter sind Männer wie Polybius, Dio Cassius 
und die meisten prosaischen Darsteller der Römer zu befriedi- 
gen; bei solchen wie Dio Chrys., Plutarch, Pausa- 
nias ist man zwischen Auflegen und Lernen getheilt; in man- 
chen Sammlern, wie bei Plinius, Diogenes, Suidas, 
Lat die psychologische Kritik von manuichfaefaer Erudition 
begleitet eine ziemliche Masse zu vernichten oder in ander- 
weitige Resultate (negative Hermeneutik} umzusetzen; beiden 
wenigsten wie Hesychius werden Lücken und ungelöste,, 
zuweilen unlösbare Probleme zurückbebalten ; bei Gewäbrs- 
männern verworrener Zeiten wie Appuleius liegt das Ma- 
terial versteckt; ein wahrhaftes Realwerk ist der einzige Ly- 
ko phr o n . 

Ob ein Alter auf diesem Gebiete stets das richtige und 
wahrhafte gesagt bat, sagen konnte oder wollte!’ Gründliches 
historisches Wissen war nicht eben zugänglich und nothwendig, 
überhaupt aber zu mühselig; Kritikern von Thuey d. I. VI. 
Polybius oder Strabo X. Lügen und Selbsttäuschung der 
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Atliker und ihrer Redner (FriedensscUüsre,. Heuptereignlwe, 
X. B. in((. Is 0 er,, Paneg. 30. Andokides von Becker S. 246. 
fg. , Familien, ad Demosth, 40.); Parteilichkeit, zu.- 

mal in der Zeichnung grofser Individuen (Philipp , Römiache 
Staatsmänner und Kaiser) ; Abstand zwischen der mjthischen 
Vorzeit und den historischen Perioden, Mifsgriffe der Griechen 
und Römer, Schwierigkeiten auch in helleren Zeiträumen 
(Ciceros Briefwechsel XIII. jltt.'). Verschieden die Pla- 
tonischen Anachronismen. Irrungen in naturhistorischer 
Kenntnifs, oft ein Problem des Exegeten, wie Uorai. C. 

4, 7. IP', 4, 7. Epp. 1, 7, 29. Dichtergeographie: intt. Virg. 
Ge. /, 490. Aber hier wie sonst sind unerwartete Rechtferti- 
gungen anzunehmen : Cic. Tute. III, 27. Tyrum (^W et*. Ke— 
,rod. IX, 69.^; Veil ei. I, 4. duct lone ; Kor. S. /, 8. truncu* 
- ficulnus : daneben viele Hiilfsmittel aus seltenen Mythen , Al- 
terthümern und Kunstformen. 

Hier würde, wenn es deren bedürfte, die Wytten — 
bachische eritica interpr ei aiio Platz finden. JB. Cr. 
P. IX. p. 10. Ceterum eam historicie magia quam dogmatiei* ad— 
hihehit locia ; cavehit aibi , ne auctorem ad noatri potiua quam an— 
iiqui ingenii rationem eonauetudinemque exigal ; aemper cogitahit, 
quid poatulet loei ratio , quid legeniium mentura : quorum inge— 
niia aaepiua relinquet hoc iudicium quam ipae faciet. 

4. Symbolik der realen Hermeneutik, zart und voll von 
Bedenklichkeiten: einiges D/Iorut de cauait allegoriae expli- 
candae in diaa. n. XII. Gegen die Stoiker und stoisirenden 
Grammatiker Seneca Ep. 88. jipparet nihil horum eaae in illo 
(^IlomeroJ, cui omnia inaunt : iata fnim inier ae diaaident. Man- 
. cherlei bleibt hier zu scheiden: Verkleidung der nomina pro- 
prio, wie in erotischen (Appul. Apol.p. 236. Altenb. Huteh- 
ie Anal, litter. p. 303. aqq.') und satirischen {Kor. S. II, 4. 
oft luvenal) Dichtern bis zur Idealisirung (Buttmann 
über das Geschichtl. u, die Anspiel, im lloraz), gegründet in 
der republikanischen Freiheit (jCic. Epp. wie Alt. II, 17. wo- 
her die Verdrehungen und VariatioAeu der Namen) ; dann er- 
weitert in freie Allegorieen, Idylle seit Virgil (E. I. IX. X. 
Aen. VI.'), Hot. C. I, 14. 15. III, 3. erörtert von Quin- 
til. rill, 6,44. aqq. , und in eine blofs typische Behand- 
lung von Namen und analogen Verhältnissen, in Anspielun- 
gen und absichtliche Zweideutig)teiten , worauf die Stärke des 
Aristophanes (z. B. Eq. 906. Konqtiot, Av. 1461. Kafilat 
. aneniqui , Nub. 157. Xaaqeepwv b Xqiqzrut), nicht so sehr der 
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Tragiker (SüTern über die hist. Anspiel, im Drama) be- 
ruht. Aus Mangel aa Uehulsamkeit hat man sich hier den 
ärgsten Mifsgriffen hingogehen, wie bei den Darstellungen der 
damaligen Politik , des Sokrates, der Herkunft rom Euripides, 
und Uber Sappbo ; sogar die Bedeutung der alten Komödie Ton 
der blofs plebejischen Seite gefafst. 

6. Nach und mitten in diesen analytischen Be- 
mühungen gestaltet sich die synthetische Her- 
meneutik. Diese hat den geistigen Kern und die 
Einheit der Form wie des Realen in jeder Schrift auf- 
ttunchen , ihren individuellen Zweck aus der sittlichen 
Tbätigkeit und dem Kunstvermögen eines Autors zu 
entirickeln, und demnächst ihren Rang und Anspruch 
aof heutige Geltung und Geniefsbarkeit anzudeuten. 
Bier findet die antike Aesthetik ihren eigent- 
lichen Platz , insofern« sie für den Begriff der Stiiarten, 
der scbriAstellerlscbeD Tendenzen, der produktiven 
Formen nach Zeiträumen und Volksthümlicbkeit gehal- 
ten wird ; aber unter der einzig sicheren Voraussetzung, 
dafs sie durchaus auf einer objektiven Anschauung so- 
wohl alterthümlicher als individueller Verhältnisse be- 
mhc. 2.- Aus den alterthümlichen Verhält- 
nissen geht der Satz hervor, dafs die klassische Zeit 
der Griechen einen Ausdruck des Schönen, d. b. der 
gesetzmäfsigen und vollkommensten Tbätigkeit im Na- 
tnr- und Menschenleben bezweckte, dafs ihre Werke 
nichts als den reichsten Moment der jedesmaligen Welt* < 
betrachtung enthalten, und der Stil gewisser Redegat- 
toagen ein Band sei, welches sich dem Schönheitsinn 
der einzeien Perioden am innigsten fügte ; während die 
spätere Darstellung der Gräcität einen immer schwä- 
cheren Anstofs von den sinnlichen Wahrnehmungen em- 
pfing ; dafs hingegen die Römer den mannicbfaltig be- 
(üngten Geist ihrer Nationalität ausprägten , und zwar 
am bündigsten in den Erscheinungen ihrer Beredsam- 
keit und Historie neben der didaktischen Poesie, wel* 
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ehe drei weniger als andere Redeformen bei ibnea ein 
jKufälliges Gefäfs der Gesinnung waren. Daher er- 
warte man bei den vorzüglichsten Griechen keine mo- 
ralische Belehrung, bei den Nachfolgern derselben 
kein reines Wohlgefallen an Reproduktion, bei den 
Römern keinen Trieb zur idealen und harmonischen 
Weltbeschauung; und halte daran fest, dafs die klas- 
sischen Redegattungen der ersteren zu keinem verein- 
zelten Ziele streben (daher Nichtigkeit der gnomi- 
schen und Fabel - Poesie) , sondern in den Tiefen eines 
engen Raumes ihren Gehalt verbergen ; dafs die weite- 
ren Hervorbringungen nach Alexander sich auf den Flä- 
chen ihres künstlichen beschränkten Lebens bewegen, 
die Römischen immer für Denkmäler des praktischen 
und pragmatischen Sinnes gelten sollen. 3. Bei den 
individuellen Verhältnissen ist eine vorläufige 
Bedingung , dafs eine Schrift wirklich dem Autor an- 
gehöre , dessen Namen sie trägt Diese Frage kommt 
vorzüglich bei den Kollektivnamen zur Sprache, 
welche durch Zufall oder absichtliche Veranstaltung al- 
lerlei verwandte, nachahmende, homonyme Bücher 
vertreten mufsteu: wie Hippokrates, Plato, Xe- 
nophon, Aristoteles, Theokrit, Plutarch, 
Lucian, Rhetoren und Grammatiker ; Cicero, Ti- 
bull, Ovid, Seneca, Quintilian mit anderen. 
Die nächste Betrachtung geht auf den Zweck und Plan 
einer Schrift. Nun ist kein litterarisches Werk so ge- 
ringfügig und geistlos , so ganz auf mechanische Kom- 
pilaüon und Nothdurft berechnet, dafs ihm nicht eine 
verständige, wenn auch niedrige Absicht unterläge. 
Denn selbst Epitomatoren dienten irgend einem 
Bedürfnisse, welches mit den Studien ihrer Zeit zu- 
sammenbing, und entnahmen hiervon einen Mafsstab 
und leitenden Gesichtspunkt (Schicksale der Histori- 
ker, Geographen, Grammatiker, Mediziner, Juristen, 
veranlafst durch Schulen, ein momentanes Publikum und 
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Insdtute der Regenten, wie des lustinian und Kon- 
itantin Porphyrog.) ; wie von den Sanunlero höherer 
und gemeiner Art (Athenaus, Diogenes, Pol- 
lux, Mythographen and Lexikographen, Plinius, 
Nonius, Script. H. A. u. a.) fast dasselbe gilt; 
sogar diejenigen denen die Poesie nur eine Hülle von 
Lehrsystemen war, hatten eine gewisse lernende oder 
lesende Welt vor Augen. Eine solche Praxis nun 
bl^t den freisinnigen Künstlern fremd, welche mit 
reinem schöpferischen , Triebe von ihren Zeitgenos- 
sen angeregt oder unabhängig schrieben. Je geist- 
voller und inniger diese Darsteller erscheinen, desto 
schwieriger, ja räthselbafter wird der Sinn ihrer ein- 
celen Werke, welche blofs fragmentarischen Aeufse- 
rungen aus einem reichen Gedankenkreise gleichen; 
um so nöthiger ist es aber, jene zerstreuten Erzeug- 
nisse wie Strahlen in einen gemeinsamen Mittelpunkt 
zu sammeln und aus einem hellen Bilde der Eigenthüm- 
lichkeiten, der Richtungen, des Kunstvermögens, wor- 
an jedes Individuum Theil hatte, die vorhandenen 
Denkmäler zu erklären und zu prüfen. Nicht leicht 
schliefst dieses Bild ab, das zwar eine der unmittelbar- 
sten Aufgaben der Litterarhistorie ist , indessen als blo- 
fses Suminarinm dort innerhalb der scharfen Umrisse 
stehen bleibt ; auch wird es, nach menschlichem Ermes- 
sen , niemals abschliefsen dürfen und können, um weder 
in leblose Formeln zu gerinnen, noch an einseitigen 
Normen festzuhaften. Vielmehr bedarf es dafür eines 
Zusammenflusses von Ansichten und Beobachtungen: 
auf weicher Stufe sich damals die Politik und Kultur 
des verwandten Staates befand, welches Verhältnifs, 
welche Wechselwirkung zwischen der Zeit und dem In- 
dividuum obwaltete ; ferner der Fragen über den sitt- 
Kcben und religiösen Glauben des letzteren, über die 
Höhe seines Wissens und Denkens , seine Behandlung 
der Form, der Grammatik und ^ Rhetorik , endlich 
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über die Natur seines Objektes, wieweit es neu, hem- 
mend oder günstig gewesen und erschöpft sei. Solch 
ein Umfang psychologischer Anschauung welcher stets 
' der See^e des Erklären vorschweben soll, lafst eine 
'Fülle der allseitigsten Dehnbarkeit und Entwickelung 
zu. 4. Aufserdem läge der Gedanke nahe, dafs die , 
Gesamtheit individueller Eigenschaften für eine gleich- 
artige, durchaus ühereinstimmende Gröfse, ein überall 
fertiges und bestimmtes Ganzes zu halten sei. Ifcch 
dieser Gedanke wäre verderbjich und falsch. Man 
weifs und vergifst nur zu gern , dafs jedes Individuum 
seinen gemessenen Stufengang, von elementaren An- 
fängen der Jugend her bis zur Reife des blühenden und 
verfallenden Mannesalters , durchlaufe, dafs die frühe- 
ren Leistungen mit den letzten durch einen allgemei- 
men, langsam auszufüUenden Umrifs lose verknüpft ' 
werden, und die mannicbfaltigstcn Ursachen verbor- 
gen oder sichtbar in den Lebens - und Studienplan ein- 
greifen , ihn durchkreuzen und färben. Daher sind die 
Werke grofser Autoren niemals nach einerlei Norm zu 
wägen ; ein Theil ist jugendlich und von allen Eigen- 
heiten des Lehrlings begleitet, ein anderer enthält den 
Kern der Meisterschaft, ein dritter verräth grdsenhafte 
Manier und Kälte; manches legt die Blüte der feilen- 
den Kunst dar, einiges giebt den skizzirten Entwurf, 
den vernachlässigten Grund eines nicht w^ter gepfleg- 
ten Textes, beides neben einander sogar aus demsel- 
ben Zeitraum überliefert: woraus denn erhellt, dafs 
der Erklärer oder Kritiker nirgend die gleichen For- 
derungen machen darf, und weder befangen für die 
Schwächen des Genies noch erstarrt in der mechani- 
schen Regel und Erwartung aller möglichen VortrefT- 
licbkeit sein soll. Doch wieweit immer ein Klassiker 
sich in Schwächen und Mittelmäfsigkeit verlieren , und 
wie sehr ihn die Besonnenheit des Exegeten in sein 
volles Eigentbumsrecht einsetzen mag, so findet sich 
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dennoch auch hier eine letzte Grenze; und wer auf den 
gebtigen Stempel des Autors in seinen Tiefen, und 
Breiten gemerkt hat, wird frei von ängstlicher Be- 
schränkung und hohlem Dogmatismus fremdartiges und 
unwürdiges abscheiden. Belege sind dafür vor ande- 
ren Buripides, Aristophanes, Plato, Xeno- 
phon, Demosthenes, Aristoteles, Plutarch, 
Lucian; Cicero, Cäsar, Ovid; Abstände der 
Diktion und wandelbai'en Subjektivität offenbaren viele 
geringere, wie Eunapius oder Yarro; ein üben- 
der Stoff bt die Masse von 7 Kollektivtitda , „ deren 
Schleier eine scharfe Charakteristik zuwrilen leichter, 
durch'dringt , wie Aelian und Victor. - 5. Den 
Schlafs bildet die Forschung nach Plan und Ver-i 
fassung einer Schrift. Diesen Plan und seinen rea- 
len Gehalt kann man in der Mehrzahl von Autoren ra- 
scher verfolgen, weil sie sich mit Vorträgen, und Er-- 
Zahlungen in empirischer Länge zufrieden steilen. 
Ddbtlichkeit, richtige Vertheilung von Hauptstücken 
und Beiwerken, Gleichgewicht zwischen Objekt und 
Urtheil sind nebst der Enthaltsamkeit in Ton und Rhe- 
torik diejenigen Vorzüge, welche hier zu begehren 
und in Anschlag zu bringen wären. Zuweilen veran-. 
lafst aber die Redegattung (wie das Homerische> 
Epos) eine möglichst grofse Nüchternheit de» Plans; 
anderwärts führen Zeitgeschmack, Schulen, Subjek- 
tivität zur künstlichen Verschlingung, zumal wo My- 
then einzuflechten und zu verarbeiten sind (Pin dar, 
Alexandriner, Properz; Herodotus, Taci- 
tns); 'mGfat wenige werden von den objektiven Massen 
entweder erdrückt und in äufserliche Fachwerke ge- 
drängt . (Stra|r*,iPaasanias, PHniu s -der äl- 
tere,! Sueton^, Ttder bei gewissem Reichtbum der 
Gedanken und Lebhaftigkeit der Empfindung in .Un- 
ordnung und Sprünge fortgerbsen (Dio der Sophist, 
Plutarch, Seneca, die Afrilraner); Soii<mler 
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begnügen Mch mH einem >nniogischen Chaos. Doch 
die höchste Bedeutung gewinnt'die Rücksicht auf Oe- 
koAOmie bei den vTragikern, dem Aristopha> 
iiea, den Rednern und den Philosophe'Vi , an 
deren Sphxe Plato steht In den Dichtern nemiich 
sehen wir Licht und Schatten über Gruppen und ver> 
mittelnde Charaktere verbreitet , die zum geheimnifs- 
voilen Ziele hinstreben, beim Aiistophanes sogar in. so 
tSuMbender Färbung, dafs man oft den dramatischen 
Schein statt der tief verborgenen Ideen ergriH'; die 
rednerische Technik beruht gänzlich auf einer psjrcho* 
logischen Anordnung, wo das besondere nur in den 
angemessenen Steilen und Fugen die letzte Wirkung 
erzwingt; Philosbphen folgen einer iangsnerigen Kette 
von Spekulationen, nicht immer im strengsten Fort* 
schritt, bei Plato noch in der zerstreuenden Mischung 
dramatischer, Scenerid Hier müssen wir in die Werk- 
stätte der Autoren zunickgehen , den Stoff den sie vor- 
fanden in seine rohen Elemente aufiösen, die Form 
aber und Einkleidung aus dem individuellen Talente, 
dem Stile der Redegattung und den wechselnden Be- 
dingungen des Objektes , des Ortes und der Zeit her- 
leiten. Nach so vielen Bemühungen ergiebt sich auch, 
dafs die vorzüglichsten dieser Meister von Willkür und 
Mißgriffen nicht fi ei geblieben sind. . ■ a'I 

- ^ Methodischer Anhang. Gedanken über 
Lesung' und Didaktik der Alten. Ungleiches Verfah-» 
ren In. frühen und späten Zeiten, nach subjektiven An*^' 
siebten und dem Geschmack von Schulen; Quiniil» 
X, 1,43—* 45-. 57. ‘ Realistische Lesung durch alle 
Längen hin; Stadien besonders der Polyhistoren 
(Salmasius, s. ’proleqg. ad l. de komm, hyl.iatr.') 
und Holländer durch die Breite der Redeklassen hin 
(Ä uhnk. Elog. Hemst.'p. IS, Wyttenb. 'V. Rahnk,^ 
p. 33.); Rüstzeug von Adversarien und 'Auszügen 
(^Lusac. pratf. ad Vßh^, de Ariaiob. Geel.prarf.* 
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ad Anecd. Hemsterh.')’, Mifsrerhältnirs zwischen der 
kursorischen und statärischen Lesung oder Erklärung. 
Rathschläge: T. Fahrt mefhodiia quae adpradetUem 
scripit. rett. lectionetu et eximiam Jj. L. facultatem 
comparandam manu dttcH, in Beyschlag Sylt.' 
Opuac. T. /. P. I. J}. G. M orhof de legendia, imi- 
tandis et excerpendia auctorihus, ed. Kohl, Hamb. 
1731.8. Clerici A. Crit. P. I. Geaner. laag. 
§.65. praef. in Liv. Lipa. 1735. und in Opvsc.acad. 
T. VIL p. 289. aqq. I. G. Schilling über dl Zweck 
n. die Methode b. Lesen der Gr. n. R. Klassiker, Hamb.. 
1795, 97. 11.8. K. Schelle wdche alte klnss. Au- 
toren — soll man auf Schulen lesen? Lpz. 1 804. II. 8. 

A. F.' Pauli Methodologie für d. gesamten Kursus 
d. olTenti. Unterweisung in d. L. Spr. u. Litt Tübing, 
1785-^99. m. 8. ' . 


' II. Die Kritik. 

a * 

Anweisungen sur philologischen Kritik: Jlohortel-^, 

lut de art* corn^endi aniiquorum lihrot ^ Patau. 1557.^1 in. 
Grut. Lamp, crit, T. II, \xnd Iltumanni parergOr crit. Alt orf, 1747«, 
6. G. Cant tri it'^’ntaßma^ S. 10^ 5. .G.Scioppiut de arte 
crit. Norih, 1593. 8. u. ofiei-j zuletzt LB. 1778. 8. I, Scali—' 
geri de arte crif.diatrihe, AB. I6l9. 12. io. Clerici Are 
critieay Amtl, 1697, Lipt, 1713.8. u. Öfter , Ton der Bar# ///. 
•n; hart beurtheilt (^£rn, opp. orator. p. 46«). S, Baiiier 
praelect, in Jlelv, TmlV, P. XI2L Jiforel Element de cri—^ 
fiepte y Par. 1766. 8. ^P. /. Elvenich adumbraiio le^m artit 
crit.y Bonn, 1821. 8. 

. ß‘„* *.M •, # ‘ . 

9.,G eschichtc des kritischen Studiums. 
Die Gelehrten des Alterthums haben die Kritik als ei-, 
neu Theil des exegetischen Geschäfts behandelt (§. 3.), 
als em Mittel zum Ztveck der Eru<Htion. . Man verglich 
zunächst die Handschriften der öffentlichen Bibliothe-; 
ken,,um den Text der gangbaren Exemplare zu be- 
richtigen Sioq9^(ojix6v; naQavayiyvdvxftv^", doch 
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weder TolUtSndig noch mit zu gewissenhafter Verwen- 
dung. Dann erst trat das Geschäft des höheren Gram- 
matikers ein (xQixKTi), welcher von einer künstleri- 
schen Ahnung geleitet die Stellen seines Autors beur- 
theilte, mittelst jenes Taktes in. ihm achtes von unäch- 
tem schied, und seine Ansichten am Rande durch 
technische Zeichen andeutete.. Denn die Frage nach 
der Authentie von Schriften ging dem ganzen Verfah- 
ren schon voraus, und wurde flüchtig von den Gram- 
matikern, schärfer von den Rhetoren nach Geschmack, 
Sprachkenntnissen und sachlichen Anzeigen dnrehge- 
führt Auch hier folgten die Römer vorzüglich den 
Alexandrinern, aber in engeren Krasen , und verbes-i 
serten die Codices, sowie sie .mit einer fast anUquari- 
schen Prüfung untergeschobener Bücher beschäftigt 
waren. Dieses kritische Treiben blieb bis zum Auf-, 
hören des Griechischen Kaiserthums in steter Uebung, 
doch weniger für die Würdigung alter und neuer Denk- 
mäler, die gröfstentheils einer Kompilation glich 
(Photius, Tzetzes, Theodorus Metoefiita), 
als für die Revision der Handschriften. 2. Die phi- 
lologische Kritik der Neueren ist von schwachen Anfän- 
gen bis zum Gipfel des wissenschaftlichen Bewufstseins 
vorgeschritten,, und nicht., früher ihres ganzen Berei- 
ches mächtig geworden, "als da das kritische Gefühl in 
aller modernen Bildung erwacht und völlig entwickelt 
war. Deshalb haben sich auch die Arbeiten auf diesem 
Felde bis in das unübersehbare zersplittert, und zu- 
gleich, weil ehemals die Kräfte der meisten und der 
tüchtigsten Köpfe hierauf geachtet - waren , < und die 
Hermeneudk ein geringeres Interesse fand, zu end^ 
losen Massen angehäuft, welche bald den Autor be-' 
gleiten, bald als Beiwerke des philologischen Fleifsea - 
nebenher gehen; letztere so mannicbfaltig und über-> 
schwänglich, dafs weder Thesauren sie fassen,' noch'' 
die verdienstlicheren Leistungen zur gebührenden ‘ 

Schä- 
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Schatzung gelangen konnten. Indessen ist es nicht 
schwierig gewisse Pei iodeii zu unterscheiden , nemüch 
die praktischen Anränge, den Mechanismus in allerlei 
Manieren, die wissenschariliche gereifte Kritik im wei- 
testen Umfange. Dies sind die Ilauptzüge, wenn- 
gleich bei der geringen Uebcreinstinimung der Philo- 
logen sich keine zu strenge Charakteristik erwarten 
läfst. 3. Die Jugendzeit der Kritik geht von der Er- 
findung der Euchdruckerei bis zum Schlufs des 16. 
Jahrhunderts. Als eine bedeutende Zahl von MSS. 
durch aufmerksame Forscher hervorgezogen, in Bi- 
bliotheken gesammelt und in Abschriften venielfältigt 
war, uiufste das glückliche Zusammentreflen reger 
Studien, welche von Griechen und Italienern genährt 
wurden, mit der Erfindung der neuen Kunst zur 
schnellen Anwendung einer kritischen Thäligkeit füh- 
ren. Sprachkundige besorgten als Korrektoren der 
Typographen eine Menge von Abdrücken Griechischer 
und Römischer Autoren, wie gerade die handschrift- 
lichen Exemplare sich darboten , und zw ar mit unglei- 
cher Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt; wobei die Lieb- 
haberei der Zeitgenossen für einzele Schriftsteller (we- 
niger für Griechen als Lateiner, Virgil, Iloraz, Ele- 
giker, Plinius) grofsen Einflufs hatte. Diese Fülle 
der rasch vermehrten Ausgaben welche bald auch in 
Deutschland und Frankreich, zum Theil fehlerhaft, 
wiederholt wurden, übrigens eine spärliche oder gar 
keine Nachweisung der Iliilfsniittel und des Gebrauchsy 
der von ihnen gemacht w ar enthielten , gab die Grund- 
läge der nächsten kritischen Bearbeitungen ab. Ent- 
weder verfafste man also Monographieen zur Emcnda- 
tion und Mlftheilung von Varianten, oder man unter- 
nahm Rezensionen des Textes zugleich mit Kommen- 
taren, seltener nach neuen und genauen Vergleichun- 
gen, weit gewöhnlicher nach Konjekturen über ein zu- 
fällig vorliegendes Exemplar; wobei man zur Quelle 

lie ruhardy philol. Eocyklopädie. 8 
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der ersten Fehler nicht zuriickging, und die Meinung 
sich voreilig für irgend eine namhafte Edition und mit- 
hin die Festsetzung einer lectio viil^nta entschied. 
Sicherheit, Reichthum des Apparats und praktischer 
Eeberhlick dürfen hier nicht begehrt werden ; besser 
gelang die Wahrnehmung einzeler Mängel und Verder- 
biingen. Neben einigen Griechen (wie Mösurus, 
(^hnlcondyles, Io. Lascaris) zeichneten sich 
aus: in zusammenhängender Kritik Campanus, 
Herrn. Barbariis, die Aldi, Erasmus, Rhe- 
nanus, Victorius, La mb in us, IT. Stephanus, 
Fr. Sy Iburg; in der Observation die Beroaldi, 
Politianus, Turuebus, Robortellus, Sigo- 
niiis, Leopardus, Nannius, Fruterius, die 
Canter nnd Dousa, Pulmann, Modius, Gui- 
lielinus, Acidalius, Muretus. 4. Als die Po- 
lyhistorie zur Blüte kam und mitten aus der antiquari- 
schen Richtung ein erweiterter Linkreis von Autoren 
erwuchs, gewann auch die Kritik an Lebhaftigkeit und 
innerer Kraft. Jetzt empfing sie nicht nur Vielseitig- 
keit und Schärfe, zumal unter den Händen des Li- 
p s I II s , C a s a u b o n u s , S a I m a s i u s , sondern auch 
einen kühnen Schwung und gleichsam einen Stil, da 
S c a I i g e r in ungezügelter Liberalität die verschieden- 
artigsten Schriflen umgestaltete. Doch erhielt dieses 
Feld ein höheres Ansehen mit der Holländischen 
Schule, wodurch das Recht der Hermeneutik zu- 
rückgesetzt wurde, um einer sehr mechanischen Tech- 
nik Raum zu geben. Ungeachtet des Ueberflusses an 
t ödcntlichen und Privatmitteln, an Codices, Kollatio- 
nen und alten Editionen , verfuhr man in gröfster Ge- 
mächlichkeit, und das um so mehr als man sich wenig 
von den Lateinern entfernte: der vulgäre Text blieb 
die Grundlage jeder kritischen Leistung, ihn änderte 
man nach den bedeutendsten Varianten der Handschrif- 
ten, nach subjektiver und ungeregelter Vermutliung, 
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mit Rücksicht auf individuellen Gebrauch, seltener auch 
auf allgemeine Beobachtung der Sprache; doch bestand 
der Apparat mehr in Zahlen und fragmentarischen No- 
tizen als in umfassenden Angaben ; Gründe traten nicht 
leicht in geordneter Entwickelung hervor, aufser in den 
Aggregaten von Regeln und gemischten Parallelen; 
überdies unterschied man weder zwischen den Autoren ' 
noch den jedesmal anwendbaren Methoden. Eine so 
statarische Geschäftigkeit nun ergriff die meisten Ge- 
lehrten, in jüngeren und in späteren Jahren, unter • 
Holländern sowohl als Deutschen, mochten sie mit 
Ausgaben oder mit zerstreuten Konjekturbüchern sich 
befassen; die Begriffe des Kritikers und des Alter- 
thumsforschers wurden identiscli ; und obwohl im Laufe 
des 18. Jahrhunderts durch gesündere Meinungen be- 
schränkt gelangte jene Manier zu einem nicht unbedeu- 
tenden Nachleben. Die selbständigen Stifter dersel- 
ben für Lateinische Dichter und Prosa waren N. 11 ein - 
sius und 1. Fr. Gronov, denen mit ungleichem 
Talente nachfolgten Graevius, Broukhuis, Dra- 
kenborch, die Burmann, in gröfserer Vollen- 
dung Duker, Oudendorp, Wesseling, denen 
sich Ernesti besonders anschliefst; in Griechen se- 
hen wir nur Küster, I. Gronov, Dorville tha- 
tig; aufserdem aber viele mit vereinzelter Observation 
beschäftigt, worunter mehrere der genannten nebst 
Rutgersius, Palmerius, Valesius, Gata- 
ker, Reinesius, Cuper, I. M. Heusinger, 
Abresch, Heringa, bis auf Schräder und ei- 
nige seiner Zeitgenossen. Daneben fehlte es nicht an 
iieifsigen Sammlern in allen Graden, namentlich unter 
den Deutschen: Gruter, Höschel, Barth, Gu- 
dius, Spanheim, Schwarz, Corte; doch wa- 
ren auch popularisirende Kritiker in der Nähe, denen 
die Niederländischen Edd. cum notis variorum und die 
Französischen in usum Delpfiini Stoff und Anlafs zur 
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kompendiaren Form gewahrten: D. Heinsius, Gu- 
^et, T. Fabcr, Cellarius, manche Briten, am 
gediegensten I. M. Gesner. 5. Eine neue Periode 
begann R. Bentley. Den Handschriften legte er 
einen bedingten Werth bei, nachdem er sie geprüft und 
ausgesondert hatte; die philologischen Vorräthe des 
Erklärers nahm er für ein blofs elementares Mittel ; je- 
der Autor sollte seinen eigenen Mafsstab' haben , wo- 
nach er mehr oder minder Anspruch auf Berichtigung 
machen dürfte; das kritische Vermögen aber, eine Sa- 
che des Verstandes, besteht ihm in der streng ent- 
wickelten Rechenschaft von Momenten und in der rück- 
sichtloscn Divination , welche mit Beherrschung der 
äufseren Zeugen und dialektischer Nothwendigkeit über 
Aechtheit der Werke, Zulänglichkeit des Textes und 
Wahrheit der Lesarten zu entscheiden sich erkühnt. 
Die Grundsätze die von Bentley mehr mit entschlosse- 
nem Takt als im wachsamen Geiste der W'issepschaft 
geübt worden, mufsten die Grenzen der Kritik un- 
glaublich erweitern ; aber um heilsam und befruchtend 
zu sein, bedurften sic der vielseitigsten Individualität 
und mannichfacher Kräfte, sowie der Anwendung auf 
alles kritische Material. Dieser sichtenden Praxis un- 
terzogen sich Engländer, Holländer und Deutsche, mit 
regerem Streben als die Vorgänger, aber in völliger 
Spaltung des Geschäftes. Bei den Engländern 
sehen wir ein Uebergewicht der grammatischen und le- 
xikologen Observation, welche sie logisch kombinirend 
zur Berichtigung und zur Auffindung des Unächten, 
nicht ohne Seltsamkeiten und Sprünge, benutzten: in 
engem Kreise Da wes und Toup, freisinniger Mark- 
land und Tyrwbitt, zügellos Wakefield und 
G. Bürge 8, in vollendetster Manier Porson und 
Elmsley. An Umfang aber und Stärke der bedäch- 
tigen Forschung waren ihnen die Mitglieder der jün- 
geren Holländischen Schule sehr überlegen. 
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Sie suchten eine Mitte zwischen der Anhänglichkeit an 
die Tradition und der subjektiven Ahnung, wozu die 
Massen der ausgedehntesten Erudition ihnen behülflich 
waren ; auch erlangten sie denjenigen Grad des kriti- 
schen Geschmacks , weicher sie falsches und angedich- 
tetes mit durchdringendem Blick herausfinden lehrte; 
doch gebrach es dieser praktbchen Festigkeit sowohl 
an der dialektischen Klarheit als an einer im grofsen 
und kleinen gleich beharrlichen Genauigkeit. 11 ern- 
ster hu is legte auch hier eipen Grund; w'eiter gin- 
gen auf eigenen Bahnen Valckenaer, Pierson, 
Koen; liuhnkenius, Wyttenbach. Ihnen 
schliefsen sich Französische Gelehrte (Villoi- 
son, Brunck, Schweighäuser, Boissonade) 
nebst dem Italiener Garatoni an, welche das Ver- 
dienst einer mehr oder minder eindringlichen Thätig- 
keit nach handschriftlicher Gewähr sich erwarben. W ie 
'sonst sind die Deutschen auch in der Kritik durch 
Vorgänger und Nachbarn angeregt, aber durch un- 
parteiliche Besonnenheit auf einen selbständigen Gang 
geleitet worden. Nirgend aber fand zuerst der Auto- 
ritätenglaube, zumal das zähe Vorurthell für den Vul- 
gartext neben der Geringschätzung neuer Lesarten, 
so viele Stützen; und ein besseres Verfahren mochte 
sich nur mit Schüchternheit vernehmlich machen. Man 
begann mit momentaner Prüfung und Berichtigung des * 
positiven Stoffes, einzig nach Gefühl und Laune: wie 
dies bei Reiske sehr anspruchlos, desto mehr nach 
den Eindiücken eines subjektiven Geschmacks bei 
Heyne und dessen Schälern geschah. Ein knappe- 
res Mafs in überschaulichem Raume stellten Reiz und 
die Anhänger seiner Lehre her, wodurch ein gesetz- 
licher Verein von grammatischer Festigkeit und philo- 
sophischer Berechnung allmälig gedieh. Zu gleicher 
Zeit erötfnete Wolf diejenige Methode, welche vom 
geistigen Bilde der antiken Diktion ausgehend dieQuel- 
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len und Authentie der Texte , sowohl im Ganzen als in 
jedem einzelen Punkte, verfolgt, und in Anwendung 
der vorräthigen Mittel das Individuelle möglichst un- 
befangen und oll mit der Wahrscheinlichkeit zufrieden 
anerkennt. Dieses Streben hat in unserem Jahrhun- 
derte durch die nie geahnten Schätze, weiche sich aus 
den bedeutendsten koliationen Griechischer und Rö- 
mischer Autoren fortwährend ergeben, eine reiche 
Nahrung gewonnen, indem vielfach ein sicherer Boden 
gegründet und .die Beurtheilung zur freieren Umsicht 
erhoben ist. Die kritische Technik kann bereits für 
ein wcitläuftiges Gebäude gelten, welches Anspruch 
macht eher ein Werk der Kunst als der willkürlichen 
Manier zu sein ; aber wegen überstromender Fülle der 
individuellen Kritik ist man weit entfernt von einleuch- 
tenden Normen und Begrenzungen, und wol nur im 
wahrhaftesten und zugleich sprödesten Satz überein- 
stimmend : 

vucpi xai fitfivua' uniaxtTv ’ Üq9'qu ravra rcSy (pQtviuv. 

1, //. St eph ani d!ss, de crUicis veterihus Graccii et Laüniey 
Par. 1587. 4. //. Valesii de Critica L IT, hinter s. Ernendait, 
unTollendet. i?. /. Walch de ortu et pro^eshu ariis criticae ap» 
Veit, Eom. /e;i.l747, 4. de arte critica vctt, 7?o. erd. 3. ih-, 1771. 8. 
Einzcles von der Technik Vi lloin, p^ol^^gg* ^orn. p, XllL^qq, 
Zur Kenntnifs des kritischen Verfahrens: /, 4, 3. 

^ enarrationem praecedit emendaia lectioy et mixtum his omnibus tu— 
dicium est : (fuo quidem ita severe sunt usi vetcrcs grammaiieiy 
ui non versus modo eensoria quadam virgula notarcj et librosy qui 
falso viderentur inscripti , tanquam suhditos summovere familia 
permiserini sihi y sed audores alios in ordinem redegerint y alios 
omnino exemerint nurnero^ Cf\ Jlor, P. 445. sqq, Cic, /X. 
Farn» 10. Profert alter y ut opinory duohus versiculis expensum 
NiciaCy alter udristarchus hos oßsXiisi, Ego tanquam criticus an— 
liquus iudieiiturus suin y utrum sint Tov noctjTov an Tta^epßsßXr^pi^ 
yot. Exemplare naftaraYtyrioaxeiy y drrtnaoaßuXXeiy (^Lob. in 
Phryn, p.2iS.'): Sueton, de UL gr, 24. multa exemplaria con- 
iravta emendare ae distinguere et annotare curaxnt. Fehler und 
Vertrieb der Handschriften in Rom, 'wichtig zur Geschichte der 
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f ()uatj/. Jiom. /i, 143. ■'‘77- Siruho 

p, IjOy. xal ßißXio^iwXai Ttysi ^fiioperm kuI ovx 

ay fi^aXXoy ie$ f o/i£(t xal inl t£x aXXwy QVpßaiys^ Ttw*' £<* rntuoiy 
yQa(fiop£yü)v ßtßXttay xal lySdSe xal iv l4Xe4ctyS^€t*u* Gnltrnu* 
de aniidolh f ^ 5. J. id Sh Sij ßißXia lü xuto zac ßtßXtoOt]xai uao^ 
x$(p€vaia TtS»' a^i^fAÜy e^oyja a^psia ^aSimi Sicta'i^4(p€Jat, hibra- 
rii mtrtdurn zon L,iv* JCXX^ ///, 55. angenommen: c^* fß'o- 
wer, de polym, c. 18. Suhscripiio der rczeosizenden Kriti- 
ker, JiurtK, ad Val es, p. 100. .?7, Kritik des Arialarcli, 
Cacilius, Dionys ius, Longiii {js,KuhnX. de Lun^,*d.). 
Unfug; Phot . JStbl, C. 262. IfuvXoi Si ye 6 ix ]\fvotu{ . .. rro/~ 
ioirs xal xaXovg äXXovg (Xoyovg Twy ^duaiaxüiy^ Stg r69ovg d/to^tU-~ 
ipuji€yog noXXijg xal peydX^g jovg äy9^tS7iovg lo^eXeiag u.ieoilot^aiv, 
oi/y siQicxouiywv ’nuy v/ib, SiaßoXt]y neodritoy * unag ya^ azo- 
x^tSineg n a^£<ofjd9t^aar, 

^ 2. Satiitnlungen und Journale zon irgend kriiiscliem AVerlh: 

A. O ru t e r i lumpas s, f^ax artturn libirulium y PteJ, 1602— 34, 
/■*//. 8. /'VoreH/, 1737 — 5l. IV, f, (^l)orvillii ct Puitnttnni^ Ob- 

servaiiones miscellaneae in auvivtes ve/eres ei recen/toresy 
uimsi, t73*2 — 39. X, 8. Obss, misc, novaey *6.1740 — 5l. X7/.8. 
In bessererForm erneuert: D, fVyiienbuch Uibliutheca crifi- 
cay Amst, 1777 — 1808. Xff, Parics s, Uf, P^ulL 8. Dess. Pht 
lomaihiae s, JMiscellaneae doctrinae l, Uf, Amst. 1809 — 17. 8, 
Fortsetzung in der Leydener Uibl, crit, nova, (Heeren und 
Tyebsen) llibliotbek der alten Litt. u. Kunst, Gdlling. 1786 
—94. 10 St. 8. ln England Monihly lieview seit 1749. (^Hurney 
1799.) Criticiil Revixw seit 1765. Edinburgh lieview, CUusital 
Journal (Lond. 1810 — 31.); in Frankreich Journal des St;ai:an$ 
(seitl665.), jMillin mugasin encyclopMiquc (scill795.), Gail 
le Philologue (seil 1817.); in Holland die allen und neuen Avia 
socielatis Itheno^ *rraieciinae (seil 1793.); in Üculscliland die 
Leipziger eruditorum, Deck Acta sem, Ups, und comm. sue, 
phil, Ups,, Tkiersch Acta phil, Jilonac,, AVolfs Analck- 
ten u. s. w. 

Einzele Schriften bis zum 10. Jahrhunderte: 

A, Politiani Afisce/Zancra , F/or- 1469. /. hc'iUtul. TA, P. 
Leopardi (^Valck, in IJcrod, Hl, 130. in Adoniaz. /?. 3,18.) 
Vmendait, l, X. Aniv, 1568. vollständig l, XX. hei Graf, T, II/. 
O, Canteri nuv. Icctt, l, 8. Aniv, 1571. 8. ’Th. Cant er i van, 
lecti, Aniv, 1574. 8. beide in Grut, T. IIJ, P. 1‘iclorii van, 
Iccti. bis zu /. 38. seil 1553. gewachsen; Nachlafs zu Miiiithen : 
Ada Mon, i, 3, Al, A, Alureti vurr, Icdi, seil 1559. bis aul 
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ed, Hai, 1791. 1828. //> 8. Für Erudition: A, Turnehi Ad- 
versaria^ Par. 1580.y. C. Barihii Adv, Trcf, 1824. y. TKo, 
Heinesii Varr, Lectt, Altenh, 1640. 4. Tho, GataJieri opp, 
critica, Trai, 1698. y. H. Valeiii emendatt, ed. liurmann^ 
Amfit, 1740. 4, P, 7Ves»elingii Obes,^ Amst, 1727. (JJps, 
1832.^ Prohahilia y l'raneq. 1731- 8. 

Unter den zahlreichen Schriften für Lateiner: 

* Schwarm von antiquarischen Kritikern wie Nanmusy Frute-^ 
riu8 , jyiodtus y lanus Palmeriu^ y JVleuraiuSy Cuper ; I* 

Lectt, antiquacy Varr, Icctt, u. Llecta y als opp, crit, Aniv, 1585. 
4, u. in opp, omn, l, I'r, Gronovii Observatt, l, 4. seit 1639- 
ed, PlaUier y L. 1755. mit d. monohihlos ohservatomm in scripit» 
eccl, (Öordr. 1651.) ed, Trot scher , L, 1831. N, lleinsii Ad~- 
versar, ed. Burm. Harling, 1742. 4. I. Marhlandi Bp, crit, 
ad Fr, llarey Cant. |723. 8. /. Heusin ger emendatt, 

Goih, 1751. 8. P, Bondami varr. lectt. Zutpli. 1759. 8. l, 
Schraderi Obss, Franeq, 1761. 4. Bmendatf, Lcov, 1776. 4. 
Hut g , 0 uwen, N^ocics ITaganae ^ 1780. 4. /. Tdt“ 

hof; Valcli, Callim. p. 88. 

Schriften für Griechen : I. Palmerii exerci/ationea in optl- 
moa J'ere anctorea Gr,, LB. 1668. 4. Adr. lleringae obaa. 
criticae , Leov, 1749. 8. K. D awea miacell. crit. Cant. 1745. 8. 
e. iioit. Burgeja , Ox. 1781. L. 1800. ed, Kidd, Cant. 1817. 8. 
Io. Pieraon Periaimilia, LB. 1752. 8, X.. 1831. I.I.Beiake 
animadv, ad Gr. auctores , X.. 1757 — 66. VI. 8. und sonst, lo, 
Toup Emend. in Suid. Heaych, et alioa, Land, 1760 — 66. Ox. 
1790. IV^.8. Tho. Tyrwhitt in Eur, Strab. Coniect. in trag, 
Ox, 1821. 8. E, I. Baat Ep. crit. (Par. 1805.), L. 1809. 8. 
Chardon de la Bocket te mflangea de crit. et phXol. , Par. 
1812. III, 8. « B. Poraoni Adveraaria, L. 1814. Tracta and 
miacellaneoua criticiamea,' Land. 1815. Ariatopkanica, Cant. 1820. 
8. P.D obr a ei Adveraaria, C«n/. 1831.8. Bücher TOn X'r. Xo- 
coba und rielfache Monographieen , tvornnter G. II. Schae- 
fer IWelett, crit. in Bionya., X.. 1808. Extrem G. fVahefi eld 
silva crit. , Land. 1795. V", 8. 

3. Von einigen Mängeln dieser kritischen Periode (worunter 
das falsche Vorgehen TOn codd. noch bis auf Stephanus Zeit 
nicht zu Tergessen) s. Schoiv praef, Ileaych. p. XIII. Sehr un- 
gleiche Schätzung der Typographen und ihrer Korrektoren. Die 
Schwierigkeiten des damaligen kritischen Geschäftes deutet z.B. 
Muret an X'. L. II, 16. Soleo libenter veterea libroa, quicunque 
in manua nieaa incidunt , evolvrre. — Multoa tnim nanciaeor mu- 
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tilot, laceros , corruptot, nanesceniibus liUtrit ; tum, <juoS mo- 
lestius est , detcriplot ab hominihu» impfrilisaimis ideoque tlxeat 
ß^vovTat , ut in üs legendis incredibilis ijuaedam molestia exhau^ 
rienda »it. Solche Bemühungen find zumal mit Rücitsicht auf 
spätere Geistlosigkeit und Uebertreibungeu in ein günstiges 
Licht Ton Hu et gestellt, Jluetiana c. 23. cf. 113. namentlich 
p. 171. 11 falloit lire Us ouvraget de» anciens datu les manu»— 
crits , »ouvent mal - aisez ä dccliifrer ; ceux que Vimprwion den- 
noit au public, y paroitsoicnt dan» une forme timpl» el dectiiuex 
de toue ce»' accompagnemens mcthodiquet, qui en rcndent Vueage 
aisd, de traduciions , depnfaces, d*averiiasemens , de diviaion», 
de notea , de commcntairea ei de iahlea. Nicht so schonend be- 
rührt die kleinen Kritiker seiner Zeit Casaubonua ^ad Suet. 

Caea. 2. f.^ qui aimul aliquid noue et inuaitate diclum alieubi 
obaervarunt, atatim quaerunt , ubi poaaint ... inirudere auam il— 
lam obaervatiunculam , magnißcia priua uerbia vendiiaiam. Uae 
ratione iniegerrimi aique incorrupiiaaimi auctorum loci ceu eorrupii 
et depravati corriguniur. 

4. Ueber und für die Kritik Perizon . Animadv, hist. c. 10. 
praef. inAelian. p. 43. aqq. Erneati Or. de inatitutia criticorum 
in atudiia iheologiae imitandia, in Opuac. orat, p. 3S. aqq, Ruhnl. 

Hog. Hemat. p.4. aqq. 24. aqq. de doci. Umbr. p. 132. Wyttenb. 
praef. inPlutarch. Ueber Abfassung kritischer Ausgaben Burm. 
praef. inLucan. Desselben krit. Diatribe praef. inPhaedr, Ver- 
suche diplomatischer Rezensionen in EalelenaePa Theokrit und 

in Caiulli eleg. ad Manl. ed. -Santen. Im allgemeinen trifft noch > 
diese Zeit die Bemerkung F-rneati praef. Tacit. p. P~I. Su- 
perioribua aaeculia tpii ad recenaendoa acripiorea veterea accedebant, ^ 

aatia habebani codd, acripioa et editoa conaulere in locia iia, ubi 
haererent, ipai et difficultaiia aliquid ohiecium eaaet. Itaque tan— 
tum lectionea librorum, ad ea loca foriaaae profuturaa , petebant, 
non univeraam leeiionia varietatem, 

5. Bentley spricht sich kurz in praef. llorat. aus: Sic enin 
ae rea habet ; diffuaa illa leciio et eruditio , veteriaque iotiua Latii 
et Graeciae notitia, quae in illa aludioruin materie totum conati— 
tuii, in hac noaira partia duntaxai inßmae el initiorum apparatua— 
que locum obtinei, Omnia quippe tibi iata in numeratö eaae priua 
oportet, quam de quovia acripiore sine dementiaaimae temeriiaiia . 
nota cenauram agere audeaa ; eat et peracri inauper iudicio opua ; 

eat aagacitate et dy/sroiq — ; quae nulla laborandi periinacia vi— 
taeve longinquilate acquiri poaaunt , aed nalurae aoliua munere na— 
aeendique felicitate contingunt, — Et tarnen , ne id forte nettiaa. 
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lange longeque dij^ßalius tsl hodic quam huperiuribu^ eiaL anni*f 
emendationte conscrihere, — — Noli ilaque libranos solos venc- 
^ rariy std per te sapere aude^ ut eingula ad oraiionis ducium ser- 
monisque genium exigens iiu dernum pranundes senteniiarnque 
ferae* 

He jnische Behandlung; besonders praej„ Virg, alt, p.29. 
« 9 . Spott von Porson 5 ,— Codices^ quibus ahtemperare noluit 
cnticorum dtus , Jleynius, Sed aquila non‘ capiat muscas y et cri- 
tici maiornm gentium adeo rebuft intenii liaerent aliquando^ ui 
verha negUgant^^, Verlheidigung der vulgaia und Feindschaft 
gegen Konjecturen: Fischer 2 . B. vindiciae locorum quorun- 
dam Plat, hinter Plat, ly, Diall, und Prolu&iones hinter Palac- 
phaius ; vgl. mit JFolJ, praej', ILeradiun, p, X. Beleltrung von 
£rnesti praej, Tac, p, LP'f, tq, iVon videndutn eit in scri- 
ptonbua aniiquis quae vulgaia lectio sit (junt enitn saepe in uno 
loco plures vulgatae; atque e/iam mtndae vulgantur) ^ sed quae 
ho7ia sit , e bonis lihris et correejis ducta , et Unguae legibus re- 
husqite consentiens maxime, CJ\ Opusc, philol, p, 155. Wolf: 
Unterscheidung der Emendationen von einer perpefua receusio^ 
die nach allen äufseren und inneren Momenten historisch abau^ 
Avägen, Prolegg, in Horn, pr,, praef, IL p, 39. sqq, coli, praef, 
in Tusc* p, X. sq, Forderung die Unachtheit von Schriften mit 
wissenschaftlichem Bewufstsein und nicht tappender Ahnung 
durch alle Grade der ^'Wahrscheinlichkeit hin zu verfolgen, 
prarf, I« If' , Orafi, p, 29. ? 99 . , in Marcell, exir, Rangordnung 
der beurkundenden und divinalorischen Kritik, Mus. d. Al— 
terüi. I. p. 39. ff. 106, Proben dieser Kritik in Analekten 11 » 
1 . 2. IVj 6 . 7, ,"Verm. Sehr. S. 195 “•200. £rgänzungen durch 
Zeitgenossen. 

10. Technik des kritischen Studiums. 
Was die Kritik ist und sein will, sehen wir in den Rei- 
henfolgen und individuellen Bestrebungen der Kritiker 
mehr angedeutet als zur klaren Anschauung gebracht. 
Anders müssen wol die Resultate der Hermeneutik, an- 
ders und fast entgegengesetzt die der Kritik erscheinen. 
Diese nemllch, eine durchaus geistige Kunst, welche 
mit den unerschöpflichen aber einseitigen Kräften des 
Verstandes wirkt, und je einseitiger desto fruchtbarer 
ist, kann niemals über die Grenzen eines äufseren Stof- 
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fes hinaus gehen , sondern wie gewandt sie ihn sichten 
und ordnen mag, gelangt sie doch nur zu den sehr ver- 
schiedenen Graden einer bedingten Sicherheit; wäh- 
rend der Erklärer durch die vielseitigste Thätigkeit und 
das helle Bild seines Autors geleitet, so fragmentarisch 
aach der Text überliefert wäre, stets an einem uner- 
schütterlichen Grunde festhält und der reifen Ueber- 
zeugung näher rückt. Vgl. §. 2. Ueberhaupt aber ist 
die Kritik in einem Zwiespalt und Mifsrerhältnifs zwi- 
schen ihrem Objekt und der Subjektivität befangen; 
das Objekt, ein aufHandschriften gebauter Text , liegt 
unabhängig zwar von aller Reproduktion, doch als 
Tbatsache von problematischem Werthe vor; hingegen 
erhebt sich die Subjektivität des guten Kritikers , unter- 
stützt durch Talent, Erudition und günstige Hülfsmit- 
tel, über den dargebutenen Zustand des Textes , und 
dringt bald entscheidend bald ahnend bis zur negativen 
Gewifsheit über das, was für verdorben, fremdartig, 
unstatthaft zu halten sei , doch ohne jedesmal ein be- 
ruhigendes Ergebnifs und eine letzte Schranke solcher 
Vemunftschlüsse nachzuweisen. Die Kritik ist dem- 
nach das formalste Element der Philologie; ihr Feld 
das weite Reich des Möglichen , weiches weder an der 
zufälligen Wirklichkeit sich genügt noch zur äufsersten 
Nothwendigkeit aufsteigt; ihre Aufgabe, jeden hand- 
schriftlich gegebenen Text nicht sowohl unwiderruflich 
herzustellen, als in einer relativen Festsetzung und 
Reinheit durch Zeugen, Urtheile und Scharfblick zu 
vollenden. 2. Man pdegt zwei Gattungen der Kritik, 
die niedere und die höhere, zu unterscheiden; 
von denen jene sich auf Urkunden stütze, diese durch 
innere Beweisgründe, wenn auch der Zeugnisse be- 
raubt, Aufklärung gebe. Durch eine begreifliche 
Täuschung sind hier die vielfachen Differenzen, die 
zwischen gewöhnlichen und edlen Kritikern Statt fin- 
den, auf <fie Kunst selber übertragen, in welcher doch 
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bei der grofsten Ungleichheit von Zwecken und Ge- 
schüftcn alles auf den Wegen der urkundlichen For- 
schung, der Beweisführung und Divination betrieben 
wild. Im Wesen der Kritik aber liegt vielmehr die 
Trennung eines objektiven Theiles vom subjek- 
tiven, oder ein Fortschritt von der paläographischen 
Lehre nebst der angehörigen Technik zu der inneren 
Methode , welche letztere nicht n ie jene gelernt , son- 
dern nur an glänzenden Beispielen und aus der Fülle 
der Erfahrung erkannt werden kann. 3. Paläo- 
graphischer und diplomatischer Theil. Ei- 
ne Voraussetzung aller Kritik ist die Kenntnifs und Ge- 
schichte der Handschriften, ein unermefsliches 
Gebiet der Empirie, voll von Zufälligkeiten und Ein- 
zelheiten , die noch zu keiner erschöpfenden Sammlung, 
geschweige zum System gebracht sind. Für die La- 
teinischen MSS. legten die gelehrten Benediktiner 
mit ihren Nachfolgern den, ersten Grund, so wie die 
Griechischen zuerst von einem anderen Benediktiner, 
Montfaucon tliporetisch , weiterhin auch von Philo- 
logen technisch verhandelt wurden. Hieher gehört 
aber nicht das Ganze der liandschriftenkunde, welches 
in seinem weiten antiquarischen Umfange, keinen un- 
wichtigen Abschnitt in der Bildungsgeschich'te der Al- 
ten ausinacht, sondern einzig die Wissenschaft von dem 
Material, der Schrift, dem Gebrauch und den Schick- 
salen der Codices. Als herkömmlicher Stoll' derselben 
sind nur Papyre (Rollen von Ilerkulanum und aus 
Aegypten) , Pergamen (beide das gangbarste im Al- 
terthum, charfae und 7neinbranai‘) , Baumwolleii- 
(charta gossypiria, sonst bomhycina, vom 9 — 14. 
Jahrh.) und Linnenpapier (r.harta lintea seit dem 
13. Jahrh.) anzusehen. Doch besitzen wir vollstän- 
dige Nachrichten blofs über die Papyrasfabriken in Ae- 
gypten, welche früher die Griechen (jaorrig, fllßXog) 
versorgten , dann unter der Römiseben Herrschaft zur 
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letzten Vollendung gesteigert wurden; woher maneber- 
lei Anguben über den Bast, dessen Querlagen, ,Sor-' 
ten , Leimung , bis man die gewonnenen jplagulae je 
20 in 1 scapus, mit Vorgesetztem nQuioxoXXov , zu- 
samraenheftete. In der äufseren Form unterschied man 
die Bücher durch die nachher zusammengellossenen' 
Benennungen Volumina und Codices, deren erstere von 
cylinderartigen , oft in Spalten (atXiätg'), selten auch 
auf der Rüdiseite (opisthographi^ geschriebenen Rol- 
len an Stäben {umhilicus')^ die letztere von vierecki- 
gen und Paarweise (jquaternio, quinternio etc.^ geleg- 
ten Blättern, besonders Pergauienbänden gebraucht 
wurde; beiden war ein äufserlich angebrachter index 
gemeinschaftlich. Unsere Handschriften gehen , ohne 
darin ein Vorrecht auf höheres Alter zu haben , durch 
"alle Formate. Zum Schreiben diente vorhetTschend 
nur das lange Rohr (calamus, im engeren Gebrauch 
atilus); Dinte war ein dauerhaftes Pigment (atramen- 
ium, ^liXav, Indicuni), allerlei nach den Zeiten wech- 
selnde Malerfarben; die Römer begannen schon mit 
Roth (jninium, rubrica') Anfänge von Büchern und 
Kapitel auszuzeichnen, wozu die späteren Abschreiber 
nebst den frühesten Druckern immer künstlichere Male- 
reien fügten ; die Byzantiner machten den Anfang mit 
Prachtschrititen , namentlich durch goldene oder silber- 
ne Buchstaben, xuXXiy^dq<oi , XQ^'<^oyQu(pot. Dazu ka- 
men Linien, bis etwa zum 12. Jahrh. mit Stiften oder 
sonst eingeschnitten , dann mit Reifsblci oder Farbe 
gezogen. 4. Die Schreibweise batte zuerst für Dich- 
ter wie für Prosaiker einen gleichmafsig fortlaufenden 
und ununterbrochenen Zusammenhang 6, 6.) von > 
Zeilen (^arixoi, versus')', mit der Einrichtung der coef/- 
cesy als die Theile gröfserer Werke zusammengefafst 
worden, fand sich wol auch die Scheidung in einzcie 
Bücher ein, die bald von der Willkür abhing; lang- 
sam kommt in den Griechischen Uaddschriften eine Be- 
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Zeichnung ron Spiritus und Accenten auf, am spate- 
sten aber und nicht viel vor dem 8. Jahrh. eine dürftige 
Interpunktion'. Diese stetige Reihenfolge (^scoptura 
continud) bildeten grofse, dichtgedrängte Buchstaben 
(litterae quadratae , Kapitaler oder Unzialen), minder 
schroff und geradlinigt als auf den Inschriften , sondern 
allmälig verkleinert, gerundet und 'durch Striche ver- 
bunden ("randes und minutisaimae) , woraus die ver- 
flüchtigten Züge der semiquadratae, der unsere älte- 
sten codd. angehören, uncLdie Anfiinge der Minuskel - 
und Kursivschrift flössen, die sich in den jüngeren und 
allermeisten MSS. unter merklichen Abstufungen findet 
Und zwar nahmen die Provinzen des aufgelösten Römi- 
schen Occidents eigenthümliche Schriftformen an, un- 
ter denen die Angelsächsische von England, Frank- 
reich und von Deutschen , die Longobardische in Ita- 
lien angewandt wurde, bis seitdem 12. Jahrh. die Go- 
thische oder Mönchsschrift mit fliefsenden und verkün- 
stelten Zügen durchdrang; während die Griechischen 
codd. in einem engeren Bezirke und von einer gelehr- 
teren Technik unterstützt mindestens bis zum 10. Jahrh. 
an der mehr oder weniger 8}'rametrischen semiquadrata 
festhielten. Hierauf gründet sich eine der schlichte- 
sten und fruchtbarsten kritischen Regeln , dafs verdor- 
bene Stellen zunächst durch Trennung und 
richtige Verbindung der Buchstaben ge- 
heilt werden, und dnfs die Quelle der gangbarsten 
Fehler sowie die Geschichte der älteren Handschriften 
auf jenen stetigen Zusammenhang der Wörter zuriiek- 
zuführen sind. 5. Eine der wichtigsten Lehren be- 
trifft die Kenntnifs der Abbreviaturen (compen- 
did). Wie die verschiedenen Künstler gewisser Ab- 
kürzungen (Geometer und Mnsiker, Aerzte und Che- 
miker), zumal im Lapidarstil bedurften, so hatten 
auch die Schreiber sich deren in den codd. angeeignet, 
doch anders in den Griechischen als in den Lateini- 
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sehen. Laiip;c waren die Gilechen mit ihnen unbe- 
kannt, und als eine Reihe von wenigen Zeichen für 
Wörter und Endungen (vielleicht seit Festsetzung der 
Minuskel) aiifkam, wurden nur die fafslichsten Kom- 
pendien auf die Klassiker angewandt; die gröfste Frei- 
heit hebielt man sich dagegen für grammatische und 
sonstige technische W\‘rke vor , so dafs der Accent ein 
ziemlich sicheres Mittel zur Auflösung abgab. Nicht 
so bei den Lateinern, wo dieMSS. aus dem frühzeitigen 
Gebrauch einer Symbolik in Wörtern und Sylben (no- 
iae, siglae) wesentliche Grundfehler annahmen. Dort 
veranlafste die fabrikartige Betiiebsamkeit der Schnell- 
schreiber (notarii, ra/vyQÜ<[ot) seit Cicero das künst- 
liche und wohldurchdachte System , welches unter dem 
Namen 'Piromanae votae bis zum 10. Jahrh. galt, zu- 
nächst auf Römische Epigraphik gebaut, weiterhin von 
den Juristen ausgebildet; als Elemente desselben er- 
kennt man ein zwischen Unzinl und Minuskel liegendes 
Alphabet, mit Ilülfszeichen und verschlungenen Zü- 
gen, wodurch Wörter und zusammenhängende Rede 
ohne Verlust an einzelen Buchstaben dargestellt wur- 
den. Nun lehrt die Betrachtung der schwierigeren 
Te\te dafs die Umschreibung der in jenen notis abge- • 
fafsten Autoren unmittelbar eine Fülle von Irrthümern 
mit sich führte; und die seit dem 11. Jahrh. verbreite- 
ten Abkürzungen der Sylben an jeder Stelle, worauf 
wol alle, vorzüglich Dichter -Handschriften sich stü- 
tzen, sind ein unerschöpflicher Stof!' gröfserer und klei- 
nerer Varianten und zugleich der vorläufigen kriti- , 
sehen Beobachtung, womit die Philologen um Fehler 
aufzuklären oder zu entdecken nur zu sehr beschäftigt 
waren. Indessen manjjelt eine Sammluna; der in Grie- 
chischen und Lateinischen codd. gültigen Kompendien, 
ihrer gewohnten oder selteneren Verwechselungen, ihrer 
historischen Thatsachen nach Zeiten und Redegattun- 
gen; wodurch Grenzen und etwas mehr als ein Spiel auf 
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diesem z. B. für Fragmente and Litterargeschiebte be- 
deutsamen Felde gewonnen würde. 6. Hiermit bängt 
. die Betrachtung der Schicksale zusammen , welche die 
Handschriften und mit ihnen die Autoren erlitten haben. 
Biese betreffen thells den Untergang oder die Fort- 
dauer derselben , theils die Wahl des litterarischen Stof- 
fes und das hieraus folgende Verhältnifs der MSS. : wo- 
für noch immer ein blofs fragmentarischer Bericht ge- 
nügen muls. Die Fortdauer der Exemplare war so- 
wohl vom Schreibmaterial als von den gelehrten Insti- 
tuten und dem Geschmack des Mittelalters abhängig. 
Beides zeigt sich zunächst an äen Codices palimpsesti, 
welche bald wegen Seltenheit des Pergamens bald zu 
Gunsten der ekklesiastischen Studien einen profanen 
Text, mehr oder minder verwischt und verdunkelt, zur 
Grundlage neuerer Schriften machten, im Abendlande 
schon seit dem 7. Jahrh., unter den Griechen erst 
seit dem 11., dann aber allgemeiner und zwar zum 
Verderben selbst kirchlicher wie ganz geringfügiger 
Werke, ln unserer Zeit hat Italien, vorzüglich Mai- 
land durch die glücklichen Entdeckungen von A. Mai 
in solchen Palimpsesten die Herstellung mehrerer vor- 
^ züglicher Autoren gewährt, und die Zahl jener codd. 
ist beträchtlich vermehrt worden. Schwieriger ist die 
Wechselwirkung zwischen den liildungsanstalten und 
der handscbrittlichcn Ti adition zu durchschauen. Für 
das Abendland bietet zunächst die Geschichte der blü‘ 
hendsten Klöster und Stiftschulcn , weiterhin das Sy- 
stem der Universitäten und Scholastiker, endlich die 
Zeit der erneuerten Wissenschaften und der beginnen- 
nenden Bibliotheken einen schwachen Leitfaden dar. 
Im allgemeinen sieht man nun den Kreis der Autoren 
immer mehr sich abrundeu , und aufw'enigcs, welches 
nicht gerade das beste, beschränken, zumal beim er- 
drückenden Uebergewicht gewisser Kirchenväter: bis ira 
Anfänge des 14. Jahrh. die Yorrüthe fast versiegen und 

die 
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die Behandlung der codd. zur Tolligen Unwissenhrit 
herabslnkt Besser stand es zu Konstantinopel um 
Griechische Bücher, welche vermöge der gründliche- 
ren Kultur, der überlieferten Technik, des Einflusses 
von Kaisern und der Tfaeilnahme von Geistlichen unter 
manchen Unglücksfiillen in erstaunlicher Menge be- 
wahrt und vervielfältigt wurden. Aber seit dem 10. 
Jahrh. erschüpflen sich auch diese Momente; die Werke 
zerstreuten sich überall, vermindert und vernachläs- 
sigt; einzele Schriflsteller blieben in planloser Aus- 
wahl stehen , und beschädigten die Kleriker und Lieb- 
haber; doch überstieg selbst im Verfall die Masse des 
geretteten um ein ansehnliches die Schätze der Oed- 
dentalen. Durch eine glückliche Fügung trafen letz- 
tere mit den Griechen in Italien zusammen ; die beider- 
seitigen MSS. wurden durch Nachforschungen, Kauf 
und Schreibefabriken in Umlauf gesetzt, und durch öf- 
fentliche Bibliotheken vor der Unsicherhdt des Privat- 
besitzes geschützt; die Typographie gestaltete das 
überblicbene zum Gemeingut und schärfte die Bemü- 
hungen um irgend verborgene Trümmer des Alter- 
thums. Unter diesen Umständen trugen zur Ueberlie- 
ferung der Profanautoren Absicht und Willkür in un- 
gleichen Graden bei, nachdem bereits in gebildeten 
Zeiten die Litteratur beider Völker sehr beträchtliche 
Denkmäler, entweder beim Wechsel des Geschmacks 
oder um der Ueberhäufung willen , freiwillig eingebüfst 
hatte. Die gelesensten Klassiker sind demnach ein 
Stamm geworden, an den sich das minder vollkom- 
mene nur zu vielfältig ansetzte ; selbst die Klassiker ge- 
langten in einigen Werken zur spärlichen, in anderen 
zur allgemeinsten Verbreitung ; die weniger geschätz- 
ten Schriften kamen oft in einem MS. davon; und bei 
solchem Spiel der Laune bleibt demjenigen, der den 
jetzigen Bestand an diplomatischen Uülfsinitteln in hi- 
storischer Uebersicht und für die besonderen Autoren 
Bernliardj philol. Eiicjklopädie. 9 
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erkennen will, nichts als die Zusammenstellung der 
Kataloge von MSS. nebst wenigen bibliographischen 
Verzeichnissen, die selten eine sowohl gründliche als 
umfasseiide Belehrung enthalten. 7. Auch abgesehen 
von diesen Schicksalen erfordern ' die MSS. manche 
Rücksichten, die sich auf ihr Aeufseres beziehen. 
Denn erstlich weichen sie stark von einander in den 
Punkten der Sorgfalt und Sachkenntnifs ab, am mei- 
.sten die Lateinischen , bei denen Zwang und niedriger 
Mechanismus sichtbarer sind. Hier geht die Nachläs- 
sigkeit und Verderbung oft so weit, dafs der Zweifel 
entsteht, ob die corld. aus anderen abgeschrieben oder 
(was jedesmal schwer zu beweisen) diktirt und da- 
durch mit Hörfehlern überladen wurden. Zweitens 
lehrt schon der Anblick , was sonst übersehen zu wer- 
den pflegte, dafs in MSS. die ursprüngliche Schrift 
(manus frima) von der späteren, namentlich der ver- 
bessernden (jn. seeuuda , corrigere, interpolare) , zu- 
gleich mit den 'V arianten am Rande und den Interli- 
near- Bemerkungen , kritischer und öfter exegetischer 
Art, unterschieden werden müsse; wenngleich weni- 
ger für die frühere Zeit, wo kein Streichen (lilwro) 
im Text, sondern blofse Punktirnng der verfälschten 
Stellen eintreten durfte. Minder erheblich ist die 
Wahrnebimmg, d.afs ein und dasselbe MS. von verschie- 
denen Händen , allerdings wol mit ungleicher Genauig- 
keit, geschrieben sei. Das unwichtigste Moment ist 
für den Philologen das Alter von MSS., da selbst 
ein sehr junges Exemplar an innerem Werthe die älte- 
sten überwiegen kann. Ueberdies beruht die Chrono- 
logie derselben, wievieles auch der Erfahrung gelin- 
gen mag, öfter nur. auf dunklem Gefühl und hält sich 
innerhalb lockerer Begrenzung; die Verschiedenheit 
der Züge, der Technik und sogar des Materials bietet 
dafür mancherlei Hülfsmittel dar; eine Minderzahl da- 
tirter codd. erwähnt freilich in der SchlufsschriA den 
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Namen des Abschrdbere ;' Zeit, Ort und sonst zufälli- 
ges, aber nicht äehen durch tlebertragung der si/iscri- 
fiio aus den Orlginaleij'pder,' durch Betrug. ' Ini übri- 
gen zeigt die Vergleichung der Lateinischen und Grie- 
chischen Handschriften,, dafs jene weit mangelhafter, 
▼erwahrioster ‘ und grdfseren Interpolationen auch der 
kecksten Art untenvorfen gewesen , vorzüglich in den 
Römischen Dichtern^ deren Kritik einen sehr 
freien Spielraum hat 

3. Die Palä'ographie «n allgemeinen belreiTend; lo. Mahil- 
lon <U T€ diplomatiea, Par. 1681./. id. alt. 1709. 'Fortietzang 
im Alouveau iraite de djplomatftpie par Touttain et Tateiny 
Par. 1750 >^65. VI. 4. Seip. M aff ei Utoria diplomatiea, 
Mantua 1727. 4. /. C. Gatt er er demenla artie diplomatieae, 
Gott. 1765. 4. Abrifs der Diplomatik , ib. 1798. H, 8. de me- 
thodo aetaiix codicum definiendae in Comm. .Soe. Gott. VIII. Un- 
sicher Tr omhelli arte di~ conoscere l'etA de’ eodici latini , Bo- 
logna 1778.'4. Nützlicher K. Männert Miscellanea meist di- 
plom. Inhalts , Niirnh. 1795. 8. (mit Schriftproben , wie schon 
Caeley Calal. of the MS.S. oftheKing» liirary, f-ond. 1734. 4.) 
T. G. Scböneffiann Versuch e. Systems der Diplom. , Hamb^ 
1801,2. II. 8. A. F. Pfeiffer über Bücherbandscbrifteil 
überhanpt, Erlangen 1810. 8. G. H. Pertz Italienische Reise, 
Hannov. 1824. 8. F. A. Ebert zur Handscbriftenkunde, Lpz, 
1825. 8. Für Griecb. MSS. B. de Montfaucon palaeogra- 
phia Graeca, Par. 1708. f. Hieraus Rambach archäologische 
Untersuchungen, Halle 1778. 8. Leistungen ron Villoison 
und Porson. V. I. Baetii eommentatio pataeographica mit 
Knpfertafeln, hinter Schäfers Gregorius. - Geschichte der Schrift 
gehört in andere Fächer, wie die des Griechischen Alphabets 
in die Griechische Grammatik ; hier würden am meisten Papy- 
rusrollen zti berücksichtigen sein , Herkulanische (nächst den 
Voll. Her eulan. s. C. Th. de Murr de papyrie *. voll.Gr. 
Hcrruf.,./^^en<. 1804.4.^wie Aegyptische in den Monograpbieett 
Ton Peyron, Reurens, Rosegarten, Spobn (cd. Seyf.- 
fßrth, L. 1831. 4.) u. a. , worüber einige Nachweisungen in 
Schölls Gr. Lgesch. II. S. 311. ff. Die Litteralur des allen 
Schrift- undBücherwesens giebt Fabric. bibl. antiq. e.2t, 8— < 
10. Allerlei lae. Mariprelli de regia theea calamarin, IVeop. 
1756. II. 4. Hauptsehrift C. G. Sehwart de omamenti» libro^ 

9 * 
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rum et varia »upelleetiU rd Ubr. Z^euathsier,. L. 1756. 4. 

Zur Geschichte des Materials, bei Griechen: Niizteh, de Idtt. 
Ilom. !• p. 70. tqq-, allgemein Gui tan di ni papyrue , P'enef, 
1572. 4. Toa der Fapyrusfahi^kation genügend Satin a siux ia 
Vapitei Firm, 3. p. 697 — 709. Kollektanea' belG. F. TFelirs 
TOia Papier HannoT. 1788. 8. m. Suppl. ' ' ■ 

Volumina kannte man TOr den Herkulanilehen' Entde- 
ckungen nicht, -woTon nähere^ Winkelmann Werke U. 22^. 
ff. und 95. ff. letzt ist ein Papjrus TOn Elephantine hinzuge— 
kommen, einen Theil von ll. ä. in Unzialschrift enthaltend, 
Philological Muteum Camhr. 1831. f. p. 177. Ueber Ko- 
lumnen, deren sogar 70 in einem Herkul. Philodemus, wäre 
genaueres um so mehr zu wünschen, als ihre Vernachlässi- 
gung zu bedeutenden Mifsgriffen Anlafs gab, selbst in Drucken, 
-wie beim Silent i ari u s . Vom tn de Je besonders Fibull. 
III, 1, 11. Nicht leicht hat ein geringfügiger Punkt so riele 
. und wichtige Irrthümer mit sieh geführt, und die nähere Erfor- 
schung der Büchertitel im Alterthum wäre sehr rerdienstlicb. 

. Ucbei-schriften fehlen lange Zeit, (^Archetiratus Gedicht un- 
ter Tier synonymen Titeln, Ath. I, p. 4. F.") sind rerdächtig 
oder falsch (wie bei Ilorazens Oden), und oft Ton Grammati- 
1 kern geneuert, wie deutlich bei Platos Dialogen und allerlei 
Problemen im Athenäus; auch sieht man in alten Citationea 
* mehr den Inhalt als einen festen Titel berücksichtigt (z. B. 
Zjtopard, Em, III, 25. II', 1. 'Geener in Lucian. I. p.bbl 
WesenUicher und sicherer wird die suhscriptio , des Kriti- 
kers wie des Abschreibers. Im allgemeinen Ebert S. 143. ff. 

Von Dinten Ebert S.33. ff. Von Roth und Gold Pfeif- 
fer S. 55. ff. Bilder wie im Wiener Dioscorides und Ptole— 
mäus. Von Linien s. Männert S. 4. 5. 

4. Zahlung der Gesamtzeilen nach (cf. Ion», de S, H. 

f>. ff, 5.), Callimach, ap, Ath, VI, p.244. A, XIII, p.585.. 
£. (mit dem Bemerken iao{ nal ouotoi) mul/i» millibu* 

versuum Quintil, Vieldeutigkeit der Begriffe arly 04 (Kritik 
des N. T.) und vertu» in Prosa; Ilauptstelle Cic, III, Or. 44. 
cfM, liier ony, praej, in Esaiam ; — »cd quod in Demottbene et 
Tullio »ölet fieri , ut per eola »crihanlur et commata , qui utique 
prota et non vertibus coneeripterunt. Für spätere Zeit Photiu» , 
wie cod, 170. ßißUor noluanxo* > päXlor 5b nolvßtßXov , ir Xi- 
yotf pbv U , Tevyeat 5» ( ; woher z. B. die Phrase xwe eit to 
TifJroy. Zusammenhalt prosaischer und poetischer Perioden 
aus mehreren arCyro» ohne Absatz, Interpunktion soll seit Karl 


Digilized by Coogl 



II. Die Kritik 


tii 


dem Grofsen mm Theil in Umlauf gekömraen (ein ; dafs man 
Usweilen nach jedem W^orte Interpunktion machte, wie der- 
gleichen sich auf Inschriften mannichfaltig zeigt, ist hier gleich- 
gültig; zu keinem schärferen Ergebnifs führt die Sammlung bei 
Ebert S. 50 — 52. Von Accenten in den gangbaren Exempla- 
ren weifs noch Flutaroh Qu. f'iaton. p. 1009. U. nichts ; rgl. 
Sealig, in £usei. p. 81. 

Die Benennungen für alle Formen der Schrift gehören den 
Diplomatikern an, welche das falsch gebildete uncialet (Ernt- 
*ti archaeol. p. 6.) von den gerad und hart gesetzten capilales 
unterscheiden: s. Pfeiffer S. 131. ff. Noch sind die For- 
schungen über Kursivschrift unvollkommen , die zwar für Pa- 
pyre (Murr S. 50. BöcLh Erkl. e. Aegypt. Urkunde S. 3.) 
über das 1. labrh. v. Chr. zurückgeht, aber in den eodd. von 
keinem festen Punkte des Mittelalters an datirt. Uebergänge 
deutet Veil. Htreulan. T. II. an. Als Hauptsache bleibt 
die Klassifikation der ältesten und genauesten codd., vpn Grie- 
chischen (profanen) yro^m. uimbroa.Iliadi* v. 5. Jahrh., Dius- 
coriden Eindob. v. 6. Jahrh., nebst anderen Unzialschriften ; 
in gefälligen Unzielen Palat. n. 398. (besser aus dem tpeeimtn 
des Tubing. Plato hol Fuch, ed, II' . diall, als aus Basts Ep.Crit, 
zu erkennen, und am nächsten zu vergleichen mit den» MS. 
des Contiant. Porphyrog. Ctrim. , wovon ein »ptcimen in ed. Mtmn, 
II. p. 225.) codd. Reg. 1807. «r< Clarl. Plat, um 900. Ravennas 
Aristoph., A, Photii ; sodann unsere meisten in Minuskel, Pro- 
ben in Zanetti Gr. codd. D, Marci bibl. Fünf Ausgaben des 
I. Lascaris mit Kapitalem, Wolf Anal. 1. S.237. Aelteste 
Lateinische mit Unzialen : der Medizeische und die Vatikaner 
codd. Virgils, die Florentiner Pandekten (in Proben und Ku- 
pferstichen), der Vatikaner Terenz, mehrere Ambrosianische 
Palimpsesten. Probe der schönsten alten Majuskel aus einem 
Bobiensis (Fragm. des Persiiu und lurenal) vor Classic, au- 
ctoT. e Vatic. codd. editorum T.III. cur. A. JVIaio, Rom, 1831. 
8. Zur Einsicht in die continua seriptura und die daraus abge- 
leiteten Schicksale des Textes dient die Kritik z. B; im Velleius 
und Ouintilian, in den Pythagoreischen Fragmenten und im 
Athenäus. ' 

Seiunctio et coniunctio litterarum: vorzügliche 
Bdego Ruhnk, Ep. Cr.p. tl9. si/q. Ileringa Obss, e.2. I al- 

eken, Diatr. c, 25. Porsou, Schaefer Melelt. p. 103.«/. 
and zahllose Kritiker in der Praxis , die durch Klassifikation 
gewöhnlicher, leichter und zusammengesetzter Fälle mehr an 
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Uebersicht gewtnueu mufiite. Eiafachste Form atu dem t aeeri- 
fitiim: Etym. Jlf, v. xwdtoy' Nixo^iqtit jhjftvla, inl4o/tty. 
Aihxn. VII. p. 306. D. EuiifQuiy 6uyyo9tjfaia Je /aar^f. Plat. 
Euthyd, p, 272. D. xal ail j{ ntv ovpipoiia * Xatat Si Sliea^. 
Thuc, V^I, 83. xul ovx uU(p inöpe9a. Aus gewissen End- 
bucbstaben wie 5, v, i, besonders ^in einzelea Wörtern: 
Üchol. Artet. 959. oüru> Eioxfiejrit , mehr in Griechen. 
Schlichte Trennung bis zur sinnlosen Verschiebung: Eur. Htc, 
1000. taeu tfthjUsit. Soph . Ai, tpjiax , el eaviy, Plut, 
Mor. p. 1102. E .,%0 per äyS(ieioy. Arieioph. Tageniet. Jr.li. 
ytHoylof 'ExaT^t net'^a aoipiUy ilel.ti^oplyij. Porson in Hesych. v. 
naityJo(ti'a. Chionidee ap. Pulluc. X, 43. MS, nollovt iyü 
Jaxov xara ai v, Hxrmipp . ap, Schot, Ari.\t, Au, 1550. iyu 3* 
fysxa tpaXd^wy rijy Sup^otpifor, Aeech , fr, 211. daroynur eialy 
ovx lytmiypäaee to. ii.257. Sy wf inXti'ieyf ij 3i uiöj y^eelw/ta- 
aey, JJiod, Exc, Vat. 33 , 1 . ttpq Si ^tXos piy ßouXea&ae 'Pa- 
pa(uy unäpypeey , Staniiat Si äxovalat äyaSeutyvyat ptj npoae^i- 
o9ae Si ßißatoy , ro Si xaSölou rolf nX^Sxaty, Dio Case. 60, 
6. äntSuxey’ oT( piy out*. Tacii. A, I , S, C. navum id Cac- 
xan, ib, 10. nuberet tpta* Tcdii et Pedii, Cie, Acad, /, 4. 
Aeadenuam veterem aqua absumptam diu. Plane, 34. mea lege 
XX illo ambitu eentieee, V eil ei, II , 84. nom de illiue exemplix 
vitae naxuta Dolabdla ad Caeearem, Quintil, V, 10 , 84. 
xt Philaeteta Paridie impar eeeee tibi, Dial, de Oratt, 7. 
quod ei non in alio oritur MS, ob quod eine nomine alieno oritur 
od. paritur, Phaedr. III, prol. 37. fiet eeelue it loeis. Unter 
Mitwirkung der Autsprache: Eur, Ion, 1016. et( IV Si xpa9lrr 
mvrby i;f<3p’ elppoqtit; ib. 1115. lyvtiaptSt' iS laov xär v(rrdro<s xa- 
xoti. Heeyeh. u. 4>vll(ds * qivXXia Si yiyof. Besonders ZXio 
Chr. II. p, 402. TO ooro Sq toüto . . . ntnoySaaey oi noXXoC, rd 
I piy 

5. Io, N'icolai de eiglie veterum, Lugd, 1703. 4. dazu 
^offei eiglae Graecae lapidariae , I'eron, 1746. 4, und Ed, 
Coreini de notie Graeeor, Flor, f? 49. f. Für Griechen insbe- 
sondere (e/. Herrn, prarf, in Drae.') nur kleinere Sammlungen 
und Proben, wie bei Fieeh. ad Veil, I. p. 235. Hodgkin 
ln Claeeie, Joum, T. /X— XJ. , namentlich aber zum N. T. die 
aus notae herrorgegangenen Varianten betreffend, Sem 1er 
borm. Vorbereitung Stück 3. S. 13. ff. und Valck. ad loea 
N, F. Weil mehr für Lateiner, früh und spät (zur Geschichte 
de* notae, die nach Dio Cass. 55, 7. Mäcenas rerbreitet haben 
soUlc, s. Grundr. der Rom. Litt. Anm. 52.): im Corp. 


Digilized by Google 



II. Die' Kritik, 


135 


Grammatt . kbiI ia Gruteri Corp. Inter. anti<f. Ursati de 
notit Roman., Patau. 1%1'Z. f. Kupfer der luiUelallerliilienKom- 
' pendien in liariiig clavit diplomat. , Hannou. 1754. und 
Walther lexieon diplomaticum, Gott. 1751., summariach in den 
Mifcell. TOB Männert und bei Pfeiffer S. 203. fg. lo. 
Gerrard tiglarium Romanum, Xnmf. 1793. Muatervrerk Ulr. 
Fr. Kopp Taehygraphia veterum , Munh. 1817. /,/. 4. a. dort 
die Regiatar I. 138. tqe/. 283. tqq. und vom orthographiachen 
Nutxen der noiae 339. tqq. 

Vom Accent in Griecbiachen eodd. s. Bast ^pp. Ep. Cr. 
p. 16. *(j. 35. Grainmatiker, Scholiasten und Rhetoren IE alz. 
Ep. Crit. Stufig. 1831.) sind die Schule, worin das Wesen der 
Kompendien erprobt werden mufs (zumal an Bücliern wie der ' 
jlniiauieittet und das Etym. M. im MS. Dorv. , a. vor anderen 
Gaitf. in Hetiodi ^.709.), und wodurch zahllose Verirrun- 
gen in den litterarischen nom. propr. (Zeichen wie ’/a. Id^tax. 
z/iift. UnoU. ‘PatS. •PiX.'Avxuf.'H^oS. , sogar Jlläxaiv Eiptrioi 
f. niovxagxot Eipiret Ety'. M. p. 97. und ’AnoXltirtof f. 
fOtO *<yria in den Büchertiteln ihren Platz gefunden haben. 

CoTifutio voce, et Utterarum , ein Zerrbild der philologischen 
Technik, wo die Praxis längst über die Theorie hinausgegan- 
gen. G. C unter i de ratione tmeadaruli Graeeoe aucloret tyit- 
tagma, beim Aristidee und hinter Hellanici ed. alt. Sturz. Io . 
Patter atiut de Utterarum cognatione ae permutaiione , Par. 
1606.8. G een er im Tket. Von dem Umtausch Griechischer 
(inzialen yi Hoi t. in Lang. p. 262. tq, und sonst ; erapriefs- 
licher Bentley ad Millium. Nutzen der Schreibefehler auch 
zur £rmittelung der Aussprache; vgl. Wettlein depronuneia- 
tione L. Graecae. 

6. Uaa Alter der palimptetti bezeugen Cie. Hl. Farn. 
18. Catull. ‘22, i. aufaer Spateren, bei denen ckarta deleti- 
eia ; seltsame Loareilsung von Stücken der Palimpseaten. Frü- 
here Nachweiaungen Montfauc. palaeogr. p.2\i.i\^. Knit- 
tel xum Vlphilaa (wo die WolfenbütlelerMSS. erwähnt, s. auch 
Ebert S. 79. ff.), vollständiger Katalog bei v, Schroeter im 
Hermes 1824. St. 4. Namhaft Zitas fr. l. XCI., Cic.fr. oratt . , 
da Rep., Fronte, Symmaehi oratt., Stücke von Itaeus und Itu- 
crate», fr. Plaut., intpp. Virg., Collectio f~at. ecriptt. uett., 
lUarobaudet ; Gaiut , fr. iurit F %t . , fr. Theodot. eod. ; fr. Cla- 
rom. E. Pkaeth. Sonderbares Schicksal der Schal. Ambrot. Hom. 

Die Geschichte der Kloster worauf die handschriftliche 
Tradition zunächst beruht, ist noch wenig versucht. Von der 
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Inbliolh» Hobiensia der monachi S, Columhani (seit dein.<7« 
Jahrh.) Afurat'iri Antt, liaL lll» p» 817« und Peyron 
hihi, P6b,. inventarium ; Ton den Benediktinern Mabillon; 
zerstreutes Uber Fulda, Korvey , St. Gallen, Hirschau (merk- 
würdig Leasing zur Gesch* u. Litt. II. S. 356. fg.) , Weifsen- 
burg , Tegernsee. Für Griechen einzeles Ton Byzantinischen 
Studien (Heeren Gesch. d. klass. Litt, im Mittel. I.), und be- 
sonders Toni Berge Alhos /o. Comnenus bei Montfaue . 
palaeogr, l. f'//. Tgl. C. F. Matthaei codd. Graec. bibl. Masq, 
notitia , l\/Iosq, 1776. Ups. 1804 , 5. Ilt. 8. Technih der dor- 
tigen Schreiber aus JUeroäi ani Epimerismi zu beurtheilen. 
Supplemente sind zu gewinnen aus der Beachtung von Quellen 
und TOm Gehalt der Lateinischen Vokabularien, der Griechi- 
schen Lexikographen und Komiiieutatoren (_Suidasy Eustathiusy 
Xzetzes ; Photius') , der Nachahmer und sonstigen Gelehrten 
(jEginhard, Günther, Io. Saresberiensis , Vincentius Bellovacen— 
sis; Psellus , Byz. Historiker). Oie gangbarsten Lateiner im 
Occident Cicero (Ilheior.), Virgil, Lukan, lurenal, 
Sallust, Sueton, Florus, Butrop, Plinius der ältere, 
Ouintilian; aber in unTergleichbarem Mafse die Patres, 
s. die llandschriftenTerzeichnisse bei Echoenemann bibl. 
palT. I.aiin., und doch auch hier in der gröfsten Ungleichheit, 
wie bei Lactantius gegenüber dem Arnobius, zumal in 
den besonderen Schriften; neben ihnen die Grammatiker. S. 
das Bobische Register bei Mur atori l. l, p. 820. Un- 
wissenheit der Lateinischen Abschreiber in allen Hauptpunk- 
ten ; woher namentlich Verderbung und Auslassung Griechi- 
scher Stellen, z. B. im Gellins, Priscian und Lactantius. Bü- 
ch errerkehr, iheils an den Preisen (Wach 1er Gesch. d. 
Litt. 11. p. 149. fg.), theils au Schreibefabriken seit Petrarclia 
und den Mediceern auf blofseu Gewinn wahrzunehmen : Mit- 
telpunkt Florenz , Betriebsamkeit Ton Fr. Philelphus und 
lo. Aurispa neben gewaltsamen Korrektoren wie Pucci, 
Pontanus, Seneoa, Griechische Schreiber wie besonders 
Kretenser, um 1430. Georgius, lo. Rhosus, Mich. Apo- 
stolius, um 1300. der Ephesier Mich. Lulluda;' Fände 
des Fr. Poggio; Menge der jungen und fehlerhaften MSS. 
Kollektaneen bei Ebert S. 90— 108. Fr. Eckard Ueber- 
sicht der Oerter, wo die Gr. Schriftst. gelebt haben, und 
Grundlage Zur Gesch. d. Bibliotheken , Giefsen 1776. 8. Re- 
sultate für die Vermehrung Ton MSS. und bevorrechteten Au- 
toren : fleifsig ahgeschrieben Cic, delnv. u. Auct. ad Herenn. 
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Caiciit so und manclie Reden), Sallustius, Lucan'ut, 
Virgilins, Horatiiis, 0-vidius ungleich, Flinius 
mai., luTeualit, Claudianus, Historiker in starken 
Differenzen (s*t:htbar an Tacitus), Grammatiker und Rhe- 
toren (doch Friscianus anders als et>\'a Diomedes); in 
einem oder sehr 'n'enigen eodd. und sogar Terstummelt Vel- 
leius, Val. Fl., Silius, Statii Silrae, Frontinus 
d€ fujuaed,, A])icius, Fotronius u. a., Torzüglich Ta- 
citi A. I — yi. Unter Griechen häufig Homer, Findar, 
Aeschylus, Softhokles, Aristophanes in je drei 
Stucken, etwas mehr Euripides, Thucydi des, ungleich 
Flato (vergl. Phaedru» und Le^ct'), unter den Rednern De- 
mosthenes; Theognis, Theokrit, Lykophron, 
Dionysius Ferieg.; sehr verschieden Aris toteles, und 
zumal die Späteren in immer geringeren Abschriften (mit Aus- 
nahmen wie bei Libanius), daher viele nur auf IMS. ange- 
wiesen ; mehrere Geographen, Grammatiker und Kommentato- 
ren, Erotiker, Ari st an et us , Anthol. Palat., Byzantiner. 

Kenntnifs und Schilderung der wichtigsten Bibliothe- 
ken in Absicht auf handsclirifüiche Vorrälhe, dem philologi- 
schen Bedürfnifs noch wenig entsprechend. Nachweisungen in 
Fahrt cii S, Gr, ed.Uarlt» und B, JLai, ed. Emetti ; nach und 
nach besonders seit Heyne mit gröfserer Sorgfalt in Einleitun- 
gen und Vorreden verhandelt. Erster Versuch eines allgemei- 
nen Katalogs, 13. Montjaucon hibliotheca bibliothtcarum 
• IG SS., Par, 1739. 11. f. fummarisch Wachler Gesch. d. Litt, 
m. 8. 68 — 77. Historischer Abrifs Petit - Radel rei-herchea 
eur lee bibl. andennee et mod. Par. 1819. 8. allerlei de bibliothe— 
eil libelli ed. Mader, Helnut. 170?. 4. ürtheil Uber die vor- 
handenen Kataloge von Ebert S. 214. ff. Generab'ndex G, 
11 aen el catalogi librorum MSS. r/ui in bibl. Galliae . . . Lueita- 
niae auervantur, Lipt. 1829 , 30. ff'. 4. Italien: Rom seit 
Nicolaus V. (nur historisch Blume Iter Ital. 111. Hallel830.), 
Florenz, Randini Catal. eodd. JHed. Laurentianae etc., Flor. 
1764.**. Xf. y., Venedig, ZanettiniO. JHorelli bibl. 
hfSS. Bassano 1802. 8. dess. eodd. Pfaniani, ^'<n. 1776. 11. 4., 
minder gekannt T ur in , M all a u d, Neapel. England: 
Rernard, Catalogi HfSS. Angl, el Hib. Ox. 1697. 11. J. viele 
Spezialkataloge (s. Eichhorn Gesch. d. Litt. HI, 1. 8. 106 
— 108.) für das Britische Museum, Oxford (wozu Gaisford 
likri Dorvill.^, Cambridge, Privalsammlungen ; Nachträge im 
Clan. Journ, T. FH. tipj. . Holland: allgemein*^. 5an- 
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dtr, Intuli* 164l. 4. beiondei« Kataloge rorziiglicb tob Ley- 
'* den, jetzt untureicliend. Frankreich, namentlich Par it , 
alter Katal. Par. 1739. sa. IV. f. Notict* ct txtraita de* MSS. 
U* la hihi, seit 1787. einiges Mai ehtl de hihi. Paritien*., L. 
1721. 8. Montfaueon hihi, CoitUn. 1715. y. Spanien: 
Iriarte hihi. Mairit, codd. Graeei, 1769.y. Deutschland 
(Uebersicht der Bibliotheken bei Eichhorn a. a. O. S. 431 
— 440.)s unter anderen H e i d e 1 b e r g (Katal. TOnSylburg, 
Geschichte Ton W i 1 k a n 1817.), Wien (Katal. t. Lambe- 
eins, Kollar, Nessel), München (Katal. t. Hardt 
1806. ff. V. 4. nebst t. Aretin Beitr. z. Gesch. u. Litt. Yll. 8. 
noch unerschöpft ; dazu Augsburg, Katal. t. Reiser u. a. 
so \T-ie Nürnberg), Berlin (Gesch. t. Wilken; Lat. 
MSS.), Leipzig, Dresden und W olfenbüttel (Ebert), 
Breslau, Darmstadt, Bamberg u. andere durch Ein- 
zelheiten herrorstechende Bibliotheken. Schweiz: Sin- 
ners Arbeiten über die Berner Sammlung. Die Kopenha- 
ger Bibi. 

Nicht zu Terschmähen die Kataloge berühmter Friratbiblio- 
theken , wovon Krebs Haudb. d. philol. Rücherk. 1. S. 23. ff. 

8. Geber liturae auch aufser den tabulae ceraiae ist eine 
der merkwürdigsten Stellen Cie. Perr.U, 76. *q. Das Punk- 
tiren falsch geschriebener oder wiederholter Stellen findel sich 
bereits in Herkulanischen Rollen , Winckelmannll. S. 243. 
wie auf der von Heeren edirten Borgianischen Marmortafel ; 
dann unter allerlei Gestalten in den codd. , von Griechischen 
Baet. E, Cr. p. 26. comm. palaeogr. p. 855. *qq. ef. Mur et. 
V, L. XF', 9. Oft ist das verschriebene Wort neben dem rich- 
tigen im Texte geblieben (^. Dent/. rp. adMill. p.33.sq.'), oder 
' ungeachtet des Accentes übersehen , wie in Ponti Eux. Peripl,- 
p. 152. Gron. evßotavof. cf. Pa Ick. in IJipp. 609. VTichtiger 
ist das Eindrängen von Lesarten zwischen den Linien und von 
Zusätzen des Randes (yviipt) Br unk. in uiri*t. Plut. 806. 
Boi**, in Jfieet. p. 67. eq. Cie. Catil. II, 2. quem amare irs 
jrraetexta [ealumniaj eoeperai), selbst bis zur Monstrosität in 
demselben Worte, dieses mehr in Griechen (oft Aristophanes, 
Aid. in Plut. 294. tuyaßgiSrti* pllqiav , daher JVub. 869. [<ä(] ij- , 
USiey wol aus qlf9to(, Eq. 365. lyu iieXlyiu, vielleicht 
Seph. Oed. C. 522. qre/ror ÖMior fiir aus qyiyeo/tty dxa»', PI. 
AUih. I. p.lQS.D. Aeiyo/teyäxqt , Crit, p. 51. B. notqTlova etc.'), 
von Lateinern Hottingcr zu Theopbrast 8.356. Umslellua- 
gen werden nicht früh durch Buchstaben angedeuiet. 
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D«r lonst gewübnlicben Anaahme, dafa MSS. diktirt seiea 
(a. Ebert S. 138. fg.), gehen noch die sicheren Kriterien ab. 
Es bedürfte dariir einer genügenden Sammlung Ton Fehlern, 
die nur aui diesem Wege ver.'^tandiicli würden; worunter etwa 
die ^'^iederholuiig ronAVorteru vermöge der Assonanz (in/pp. 
Gregor, p. 418.) und die fast unbegrenzte Umstellung. 

Vom Alter der IMS.S. und den schlüjjfrigen Erweisen des- 
selben Pfeiffer S. 213. ff. und zumal für das Detail der in 
Lateinischen eodd. (schlichter und oft praktischer die Griechi- 
schen, wie StüfiSunui Ol) TTooc a/iov^aTov drrt'y^oi/iov) vom I^x— 
pUcit bis zu Kunststücken fortgehenden subecriptio Ebert 
S. 152. ff. Die meisten Resultate dieser Forschung ergeben 
dem Philologen ein negatives Resultat, inwiefern die Tradition 
eines Autors frühen oder jungen Zeiten aiigehdre. 

11. Diplomatische Kritik. Auf die paläo- 
graphischen Bemühungen folgt das wichtigere Ge- 
schäft, dnen kritischen Apparat zu sammeln. Ein we- 
sentlicher Bestandtheil desselben sind die Lesarten der 
Handschriften , welche je nach den Schicksalen der al- 
terthümlichen Werke (§. 10^6.) bald einen reichhal- 
tigen und immer erweiterten Vorrath, bald den einge- 
schränktesten Stoff in unzulänglicher Gestalt gewähren. 
In den vielen Autoren, wovon wir einen Codex und 
vielldcht ein Paar Abschriften dieses selben Codex be- 
llitzen , ist die Kritik schon an sich beengt , und um so 
bedenklicher als das Original selten mit der unwandel- 
baren Treue, die hier ein dringendes Bediirfnifs wird, 
in Stilen seinen Zügen und Fehlern von der ersten Aus- 
gabe wiedergegeben ist Dazu kommen die häufigen 
Lücken, wodurch so vereinzelte Monumente zerrissen 
und ihr Yerständnifs im Ganzen oder Besonderen ge- 
hemmt zu sein pfiegt, und worauf sich keine durch- 
greifende Divination an wenden läfst. So beim Ae- 
schylus am Schlufs des Agamemnon und Anfänge 
der Choephoren , bei mehreren Erotikern , in Schriften 
des Grammafikers Apollonius, bei Io. Lydua de 
Oateniia; Felleiua, Valerius Flaccua, Ta- 
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citus (^A. F, 6. und sonst), Dial. de Oratori- 
bua, nebst den epitomirten Historikern. 2. Mit den 
handschriftlichen Mitteln , so dürftig oder mannichfaltig 
sie sein mögen, ist nothwendig eine Prüfung der 
Ausgaben zu rerbinden, vor allen aber der editio- 
nes vetuatae. Im allgemeinen haben nun zwar die 
sämtlichen Ausgaben des 1 5. und folgenden Jahrhun- 
derts, zuweilen auch spätere, denen irgend sichere 
Lesarten zum Grunde liegen , entweder einen relativen 
Werth oder den Rang problematischer Urkunden; doch 
gebührt den edd. principea, weil sie die Stelle von 
MSS. vertreten, ein vorzüglicher Anspruch auf Erfor- 
schung und kritische Benutzung. Nun treten hier nicht 
geringe Schwierigkeiten entgegen ; die vielfältigen An- 
nahmen einer princepa sind voreilig oder gänzlich hy- 
pothetisch , theils wegen Seltenheit der ältesten , in we- 
nigen Exemplaren erschienenen und undatirten (s. a. 
et l.') Ausgaben , theils aus Mangel einer vollständigen 
Sichtung ; . es bedarf der historischen und materiellen 
Kenntnifs der damaligen Technik, der Druckwerke, 
der Typographen , welche zwar dem Philologen man- 
chen Blick in das Formelle der MSS. darbietet, aber 
in ihrer empirischen Breite fremd und unerreichbar 
bleibt. Ueberhaupt wird der Nutzen alter Ausgaben 
an den Handschriften mit Sicherheit ermessen; ge- 
wöhnlich gelten sie für ein Korrektiv und Supplement 
derselben, häufig verlieren sie durch die Güte der 
MSS. an Wichtigkeit, um so mehr als die ersten Kor- 
rektoren und Herausgeber mit geringer Auswahl der 
Hülfsmittel verfuhren und, ihr Geschäft als Anfänger in 
aller Willkür betrieben ; selten behaupten sie noch jetzt 
einen selbständigen Werth. In der Regel bilden edd. 
vett. eine durch einander bedingte Folge, so dafs viele 
sich als Abdrücke der früheren , nur mit neuen Fehlem 
oder eingemischten Interpolationen, erweisen; doch 
giebt es Fälle von mehrfachen und unabhängigen edd. 
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frindpes (wie beim Tibull), und noch öfter werden 
«nzele bemerkt, die durch treffliche Lesarten, ob- 
gleich mit keiner Erwähnung der Quellen, ihre Yor- 
ginger überragen. So tadelhaft also die Gleichgültig- 
keit gegen alte Ausgaben ist, sowenig lassen sie den- 
selben Mafsstab 2u; vielmehr erfordern sie der Reihe 
nach ein sorgfältiges aber nicht ängstliches Studium, 
schon um die klare Gewifsheit über den Ursprang einer 
tulgata za gevt innen , welche die Kritiker ehemals auf 
guten Glauben zum Boden ihrer Kollationen und Ver- 
mnthungen erwählten. 3. Aufserdem werden die 
Lesarten von M8S. und edd. mehr oder minder frucht- 
bar ergänzt durch alte Citationen, Nachahmungen, 
Auszüge, Paraphrasen, Scholiasten und Uebersetznn- 
gen ; worauf eine schärfere Rücksicht in der Kriük als 
für die Hermeneutik (§. 6, 5.) zu wenden ist. Cita- 
tionen sind aus den verschiedensten Autoren, nament- 
lich ans Grammatikern zu entnehmen , und nützlich um 
die gangbare Lesail oder angezweifelte Stellen zu si- 
chern und den Text zu berichtigen. Doch können sie 
nur mit Behutsamkeit gebraucht werden , weil die Alten 
oft nachlässig und aus dem Gedächtnifs anführen , oder 
den fremden Ausdruck ihrer eigenen Rede anpassen; 
auch taugen sie vorzugsweise zur Herstellung der sel- 
ten oder fehlerhaft abgeschriebenen Werke. Fast das- 
selbe gilt von den Nachahmungen, deren Werth 
jedoch auf einzeles sich beschränkt. Auszüge pflegen 
mehr zur allgemeinen Kritik von Werken forderlich zu 
sein, und im günstigsten Falle den ehemaligen Umfang 
und die Reinheit eines Textes anschaulich zu machen : 
so Xiphilinus, die historischen Excerpia legatiomim^ 
die Bruchstücke der aitgriechischen Gnomen, die 
Chrestomathie des Strabo, Hesychius Illu- 
strius, mehr im einzelen Stobäus, die Fabelsamm- 
lungen des Altertbums, die Epitomatoren des Vale- 
rius Maximus, der kleineren Historiker, des Pli- 
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bius, Festus; schon die Schriften de» Aristoteles 
geben einige Belege für diese Betriebsamkeit. Para- 
phrasen können durch ihre Treue für die Kritik der 
Dichter brauchbar sein, doch mehr die in nüchterne 
Prosa aufgelösten (Homer, Uesiodus, Pindar, 
zu den Tragikern und mehreren Alexandrinern, neben 
Bearbeitungen von Plato und Aristoteles} als 
die metrischen Interpretationen, wie vom Arat oder 
Dionysius dem Periegeten. Eine vereinzelte Er- 
scheinuns: sind die Schicksale der Eusebischen 
Chronik. Scholiasten sind hier theils in den oft ver- 
nachlässigten Lemmata, theils in ihren Angaben und 
eigenen Erklärungen die sichersten Gewährsmänner, 
vollends für Homer; wofern man ohne Vorurtheil in 
die giammatische Terminologie und die zerrissenen 
Fugen ihres Gedankenganges und kompiiirten Begrif- 
fes einzudringen weifs. Von den Liebersetzun- 
gen derlS'eueren lassen diejenigen eine relative Schä- 
tzung zu, welche bald nach den Anfängen der Typo- 
graphie, dann auch seit Veibrcitung von Texten, aus 
RiSS. verfafst wurden, weniger die des L. Valla, Pe- 
rotti, Amasaeus als des A. Politianus (Hero- 
dian), RI. Ficinus (Plato), L. Biragus (Diony- 
sius), Guar in US (Strabo); Persona (Agatbias), 
Cribello (Orpheus), Aniyot (Plutarch), und aus 
früherer Zeit Rloerbeka für Aristoteles und Bur- 
ley für Diogenes Laertius; unter den späteren kön- 
nen die Versionen von Inediifs, in Ermangelung ge- 
nauer Kollationen, und zum Theil die Arbeiten gelehr- 
ter Philologen, worin Konjekturen derselben angedeu- 
tet sind, nicht übersehen werden. 4. Diese sämt- 
lichen Hülfsmittel bilden die gröfstmögliche Summe des 
kritischen Apparats. Indessen haben sogar ihre schein- 
baren Reichthümer seiten einen genügenden Grad von 
Sicherheit und Vollständigkeit. Viele MSS. sind schwie- 
rig und daher falsch oder oberflächlich gelesen ; noch 
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^er hielien es die Herausgeber , Kumat die der ältereo 
Schale für hinreichend an Steilen die verdorben oder 
ihnen merkwürdig waren, die wichtigsten Lesarten an- 
zoführen, überdies mehr zählend als abscbätzend; und 
selbst die sorgfältigen Kritiker befriedigten sich mit ei- 
ner Auswahl von Varianten , wo denn manches übergan- 
gen worden, das früher als Fehler angesehen, später bei 
wachsender Sprachkenntnifs richtig beiunden ist, oder 
was ungeachtet der Fehlerhaftigkeit zur Beurtheilung 
nnd Entdeckung sonstiger Verderbungen nützen konnte. 
Da jedoch die Güte der codd. ungleich , Irrungen und 
werthlose Versehen vielfältig sind und der Standpunkt 
eines Herausgebers und seiner Zeit niemals erschöpfend 
sein kann : so bleibt hier der Subjektivität eine belie- 
bige Methode vergönnt, und erst wiederholte Kollatio- 
nen, wofern sie möglich, werden zum 'Abschlufs füh- 
ren. 5. Sobald man die kritischen Mittel anwenden 
soll, tritit man verschiedene Prinzipien ‘und Wege je 
nach den Perioden der Philologie an. Erstlich wurde 
gewissen MSS. ein durchgängiges Uehergewicht (I. 
Gronovs oder N. Heinsius Mediceer) ertheilt, 
oder noch gewöhnlicher ein Gleichgewicht durch blofse 
Zählung der MSS. hergestellt; doch beharrte man mit- 
ten unter solchen Ansichten am liebsten bei der her- 
kömmlichen vulgata, die man nicht ohne dringende 
Noth (Verfahren der Burmanne, des Wesseling 
und Ernesti) aufgeben mochte. Daneben bestand 
das Vorurtheil, dafs ein Autor in allen grammati- 
schen Verhältnissen, in Orthographie, Formenbil- 
dung, Strukturlehre, sowohl mit sich selbst als mit 
der sonstigen Gewohnheit seines Zeitalters übereinstim- 
men müsse; Glossematisches uitd Individuelles (§. 6, 
4.) welches unbefangen hätte wahrgenommen und an 
allgemeinere Thatsacben angeknüpft werden sollen, 
verwischte man ‘zugleich mit dialektischen Idiomen oft 
stillschweigend, und führte Normen von problemati- 
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schein Werthe durch. Zweitens aber erklärten die 
Kritiker für ein unwiderrufliches Prinzip , dafs die 
schwieriKCi gelehrte, minder glaubliche 
Lesart jeder anderen in streitigen Fällen 
Torzuziehen sei, während man in der Hermeneu- 
tik (Zus. zu §. 6, 2.) den rinlächsten Weg empfahl; 
wodurch die Texte jeder ai gen Verfälschung Preis ge- 
geben und die gewissesten Merkmale der Interpolation 
aufgehoben wurden. 6. Diese Schwankung und Ein- 
seiügkeit bebt eine sorgfäldgc Forschung nach den 
Klassen (den sogenannten /aim'/iae codd.') und inneren 
Merkmalen der MSS. auf. Denn die bedeutendsten 
Autoren sind durch eine mehr oder minder ursprüng- 
liche und eine verfälschte Tradition gegangen , in wel- 
che sich die Handschriften theilen, worunter einige, 
zuweilen einer, der reineren und namentlich in 
schwierigen Stellen verdorbeneren Lesart folgen, die 
Mehrzahl aber von interpolirenden und verschönernden 
Grammatikern überarbeitet worden, so dafs oll die 
schlechtere Reihe durch den Schein von Gelehrsamkeit 
und alterthümlicher Farbe verführt; z\^ischen beiden 
schweifen oft nicht wenige fast charakterlos , und die- 
nen gewöhnlich zur Deutung zweifelhaller Varianten 
oder als Supplement; kleinere Abstufungen und Grade 
festzusetzen ist unstatthaft. Solche Rezensionen 
sind theilweise beobachtet und geltend gemacht, be- 
sonders nach den Erweiterungen des kritischen Appa- 
rats: früher und am fafslichsten im Virgil, langsamer 
in Pindar, Herodotus und den besten Attikern, in Bü- 
chern Ciceros, in Horaz, Quintilian, Klaudian ; für viele 
Schrillen müssen sie noch erwartet werden , und einst- 
weilen begnügt man sich mit der tiügerischen Auszeich- 
nung guter MSS. ; für nicht zu wenige die stark gelit- 
ten oder unerwünscht viele Leser gefunden hatten (Ly- 
sias, stückweise Aristoteles und Ovid, Plautus, K.a- 
tull, Lukan), bleibt nicht so viel zu hofien; während 
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manche der «eiten geschriebenen Antoren schon durch 
Entdeckung eines Hauptcodex (wie Isokratcs und The- 
mistius} ziemlich gesichert worden. Uebrigeus bildet 
die bessere Rezension eine Grundlage der Kritik , wo- 
durch die Texte sicher und gesund werden und woran 
die sonstigen MSS. nicht leicht entscheidend , nieisten- 
theils ergänzend sich anschliefsen ; doch auf bilden 
Seiten nicht anders als dafs die bewährten und die ver- 
fälschten immer einen codex darstellen, aus dem 
Abschriften mit kleineren Modifikationen geflossen sind; 
in orthographischen und vielen äufseren Punkten läfst 
sich weder Uebereinstimmung noch Autorität der Klas- 
sen annehmen, und keine diplomatische Konsequenz 
bewirken. Wo man auf einen und überdies verlor- 
nen Codex beschränkt ist oder neuer Hülfsmittel ent- 
behrt , findet eine recognitio Statt. 

1. Ueber die Umicherbcit und nachlässige Vergleichung der 
SfSS. I. l\rl. Heutinger de teripl/. Gr, et Lai, nondutn ad vetu 
exemjAarium Jldtm emendati» : in j4c 1, Soe, Lat, len. T, I, 

2. Zur Lilteralur der Ituchdruckergeschichten Fahric. Hi- 
bliogr, aniiq, r. Itl , 12 . 'W a c ii 1 e r Gesch. d. Litt. I. S. 14. £T. 
Notitia cclebrium lypographorum in Fabrie, S, L. IV', 9. 
NacLweisungen bei Ulaiitaire. Annalen typngraphiei — ad A, 

MD. fdrtgcsetit bis 1564. Hag. 1719 — 41. V. 4. sicherer G. 
■W, Panzer Ann, lypogr, ad A. 1536. XI. 4. Dazu die Spe- 
zialgeschichten von Mainz, Augsburg, Nürnberg, dann von 
Italienischen Städten, Rom (^Audiffredi eatal. Rom. edd, 
S. Xf '. Rom. 1783. epecimen edd. lial. S, XV, ib, 1794. 4. und 
Schriften Ton X.O» re), Mailand (Snxii eatal, Uhr. Mediol. in 
8 . hint. litt, iypogr. Med. ib. 1745. f.'), Venedig, Florenz u. a. 
Hiernächst tbeils Beschreibungen seltener edd. (früher Vogt, 
Freytag, Denis, viele curiona bei De Bure, Dibdin, 
Tvicljtig Bibi, M. Pinelli c, annott. I. Morelli , Ven, 1787. 
/'/. 4.), tbeils historische KennlniCs von den verdienstlichsten 
Typographen und ihren Drucken. Obenan Aldus Pius 
Maiiutius gest. 1515. in Venedig; Renouard Annale» de 
Vimprimerie den Aldes , Par, 1803 — ‘12. 1825. 111. 8.5 vor ihm 
Io. de Spira und Nie. lenson. In Florenz die minder 
'bedeutenden Giunta; Bandini de Florent. luntarum iypo— 
Bernbardy philol. Encyklopädie. 10 
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graphia eiusgue cmtoribui, Lueett€il9i. II. 8. Io Rooi Sweyn- 
Jiftim und Panuartz, Korrektoren I. Ant. Campanut, 
aerstreat die Griechen Z. CallierguSj O. Ghalcondy*“ 

' lesjM. Musurus, I. Lascaris. In Paris lod. Uadiua 
Ascensius, die Familie der Stephani (^Almeloveen dt 

SlephanoTum , Amti. 1683. 8. MaHtaire Bitt.. Steph. 
iMvd. 1709. 4. Index ihrer edd. in Ann. iypogr. T. /i.), II. 
Turnebus, die Familie der Morelli, M. Vascosanuc; 
geringer in Lyon Gryphius und Tornaesius, in Genf . 
.Stoer. In den Niederlanden C. Plant in us und Fr. Ra- 
pheloiigius. ln Il.ifcl Cralander, Frohen, Herra- 
gius, Üjiorinus; Korrehloren Krasmus, Kbeuanus 
u. a. ln Nürnberg ,A. Kohiirger. In Frankfurt Brn b a c b , 
die W ec hei, in Heidelberg II. Commelin, Korrektor Fr. 

.S y 1 b u r g . 

Aeltester Druck eines Klassikers: Cie. de Offie. p. Io. Fust, 
Alugunl. 1465. kl. f. in drei verschiedenen Abzügen und von 
der nächsten ed. ib. 1466. abweichend. Dieselbe VTahrneh- 
miing kleiiierer oder griifserer Diskrepanzen in Exemplaren 
derselben ed. z. H. in Dcmotih. ed, Aid, , Eurip. ed, Eaecar . , 
l ieg, ed, princ. Iloin. Vom Grunde Pfeiffer IlUcherhandsclir. 
p. 41. Zur Ileurtheilnng der Seltenheit oder Verbreitung der 
edd. velt. (d't^ nach Driicknrien und Offizinen, z. B. des Aldue 
Lateiner gegen dessen ll/iett. Gr, Vol, II. gehalten, sehr relativ 
ist) dient die Kenntnifs der Auflagen, welche für die Römi- 
schen edd. die Ep. Io. Andreae Aleriensie, 1472. (von 

— '1100 Exemplaren) darbielet. Treffliches von der älteren 
typographischen Ausstattung Christ über d. Litt. Und Kunst- 
werke S. 342. ff. Zur Einsicht in das Verfahren alter Editoren 
vgl. .Sophokles beim Aldus und Tumebus, lunt. I. eon Ari— 
eloph. Etj. neben der Kollation der MSS. Flor., Xenoph. ed. 
Reuehlini , Apollodorut ed, Aegii , Suid. ed. Alediol., Borat, 
edd. P'en. et Eoelieri, Lueani ed. pr. et duae J en.. Plauti edd, 
Chttrpentarii f Phaedru» ed. Piihoei. Von Aldinae a, a. s. 
Eurm . praef. J'aler, Fl. p, 74. eq. Barl. 

3. Vom Nutzen der Citationen P. Groeippi (Scioppii) Pa- 
rad. litter. ep. 7 — 9. Sorgfältigere .Sammlungen seit Valcke — 
iiaer. Anwendung davon zurGeschichte des Autors in Wy t- 
tenbachs Vorr. z. Plularch. Beiiod. “F.. 342. iyxuipioy aus 
Lex. f. lyguftoy. _/r. 35. Etyin. Xa^t'ruir äuaovypad rgovaa f. X. 
aao xnXlo( cf. 61. Soph, Oed, C. 1199. ovgl flatd Betych. f. 

. oi ßi'aea. Eur. Or. 667. r( iei yAo»- Arietot, f. rf gtfq 
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Baeeh. 450. nol Ifi tiärTa f. ool iW Tai^cr. Arist. Pae. 419. 
_ -na^h^afoy i<f a/iaQTaXt'a; aus Suul. u. Aiitiait. f. noptTfor/o*’ 
Ü 5 >' äe/,dTwl,'a(. Plai. Sywp. p.Mi. D. ofaus Phr^t.f. toV: da- 
gegen Gramm, für den Fehler PJiai Jr. /7.I60. frenl üroe £a*«5«]. 
oder F.ur. }Iec. 293. Anwendung im Tim er di des 

CPoppo II, 1. p. 80. sqq.'), selbst im Homer (^Tfotf. pra-f. II. 
p. XLII.')\ in den Römischen Dramatikern , Cicero, Horaz 
o. a. Ijeurlheiliing der nicht ziitreiTenden Citalioncn , von Ho- 
mer an (JVolf. pruUgg. p. 37. tq.'). wobei manche Verwechse- 
lungen der Autoren , wie des Sophokles und Euripides. 

Nutzen Ton Parodieen und Centonen (Xfioröc näaxior). 
üeber.setzungen : s. das TorJ.3. cilirle Buch -ron Hu et. 

5. Die Regel Ton der Auszeichnung schsvieriger und gewähl- 
terer Lesarten beschränkte schon Bentley in Cir. Tute. ITI, 
6. Tu . i illud amplecteria , quia lihrnrii voeahula irita pro recon- 
diii* supponere toUnt , non vice versa. Recte quidem , et hoc pU- 
Tumque xia, se habet. Sed ex getieraltbus illis axtis. neseto cuiutf 
criticae regulis non est de singulis locis srnlentia ferenda. Verfah- 
ren bei der Ungleichheit dialektischer Formen , Ernesti praf. 
in Callim., und in orthographischen Fragen, seit Porson in 
Vorreden behandelt. Rezen.sionon der neueren Kritik Werden 
noch jetzt mehr aus der Präzis als einer bewufsteu Theorie be- 
griffen ; doch s. Schn ei d. praef, in Plat. T. I. und die toH- 
ständigste Darstellung dieser Art bei Böckh Uber die kritische 
Behandlung der Pindarischen Gedichte, Abhandl. d. Preufs. 
Akad. 1822 — 23. Ein nicht geringer Vortheil dieser Klassifi- 
kation ist die angemessene, gleichsam historische Aufzählung 
der Lesarten. 

12. Subjektive Kritik. ' Ihr Geschäft ist das 
mannichfaltigste , da sie sich in fortwährender Praxis 
bewegt und durch die Vennehrong des kritischen Stof- 
fes eine wachsende Nahrung erhält. Am fleifsigsten 
geübt und durch Routine gesichert erscheint aber nur 
ei n e Seite derselben , die sich auf besonderes im Tex- 
te bezieht; der andere Theil dagegen, die Frage 
nach der Aechtheit und Zeitbestimmung alter Schriften« 
hat eine vereinzelte Bearbeitung nach schwankenden 
Ansichten erfahren. Ein natürlicher Weg fühlt zuerst 
zur Konjektoral - Kritik. Immerhin mögen 
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Uandächriften von vorzüglicher Güte den lesbarsten 
und gelSutertsten Text geben ; dennoch lassen sich 
■ noch genügendere Hülfsniittel erwarten, welche, wie 
die Erfahrung an einigen Klassikern beweist, selbst 
den anscheinend reinen und herkömmlichen Ausdruck 
wesentlich umgcstalten können. Aber auch die gang- 
bare Tradition enthält eine Menge von Steilen , welche 
den Sinn bis zum stärksten Grade verderben , den Stil 
in Widerspmeh mit den Spraclircgeln oder dem Autor 
versetzen, und durch Spuren der Interpolation, der 
Unkenntnifs, der Nachlässigkeit einen irgend haltbaren 
Verdacht erwecken. Dazu kommen die sichtbarsten 
Mängel , Auflösung des Metrum und Lücken von ver- 
schiedenem Umfang. 2. Die hieraus entstehende 
Kritik ist durchaus individueller Natur, wofern sie 
wahr und auf die Fehler der Abschreiber gerichtet sein 
soll. .Teder Autor erfordert eine ganz eigcnthümliche 
Behandlimg, die theils durch den 'Werth der diploma- 
tischen Quellen bedingt wird und über ihre Thatsachen 
niemals hinausschweifen darf, theils von dem Geist eines 
Schriftstellers ihren Standpunkt und ihre psychologi- 
sche Nothwendigkeit empfängt. Einem ausgezeichne- 
ten und durchdachten Künstler kann nichts gemeine 
und unw'ürdiges beigemessen werden ; aber auch er ist 
nicht fehllos und er sinkt trotz aller Feinheit und 
Wachsamkeit (§. 8, 4.); seine Höhe bietet also nur 
einen regelnden Takt und Mafsstab dar. Hingegen 
verschaff ein alltäglicher Skribent keine zuverlässäge 
Gewähr, dafs er mit steter Ucberlegung sich vor den 
Verstöfsen gegen die Bestimmtheit des Ausdrucks, die 
Logik und Grammatik gehütet hätte : w cshalb die Kri- 
tik auf diesem letzteren Gebiete , das wenig festen Bo- 
den trägt und mancherlei Mögliclikeiten zugänglich ist, 
weit bedenklicher und zugleich nachsichtiger sein mufs. 
Auf der anderen Seite hat diese divinatorische Kridk 
ein völlig subjektives Aussehen. Denn die Mehrzahl 
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der Bearbeiter iärst sich au der streugen di|iIoinatis€hen 
Berichdguug (j:mmdatio) ^ der Abwägung von Lesar- 
ten und Herstellung mittelst Sprach- und Sachkennt- 
nisse genügen ; aber auch nicht wenige pflegten zumal 
in jugendlichen Jahren (§. 9, 2.}, mehr von einem 
phantastischen Spiel und gelehrten Eiinneruugen als 
von gereifter Ueberzeugung geleitet, die Vorgefunde- 
nen Phrasen und Gedanken anzutasten, zu variireii, 
sogar mit einem Schwann von Einfällen über jede 
schadhafte Stelle hinzufahren. Desto geringer ist nun 
der Kreis der ahnungsvollen Männer, welche bald 
durch natürliche Regsamkeit und raschen Flug der 
Kombination , bald durch das Gefühl reicher Erfahniiig 
und gezügelte Besonnenheit (wie Bentley, Mark- 
land, Vaickenaer, Reiske) fähig wurden ver- 
steckte Fehler zu entdecken , und entweder mit glück- 
lichem Scharfsinn zu tilgen oder den Blick anderer zu 
schärfen und zu belehren. Doch selten gelangen sol- 
che zur allgemeinen Ueberzeugung : leicht giebt man 
einen Fehler zu , nicht so leicht die Nothnendigkeit ihn 
aufzuheben und gerade mit solchen Mitteln aufzuheben, 
wenn sich gleich der Versuch durch zwanglose Form 
empfiehlt; und dies um so weniger als die Kritiker, wie 
ganze Jahrhunderte, fortdauernd genothigt sind die 
Muthmafsungen übereilter oder unmündiger Studien zu- 
rückzunehmen. Daher sind Mifsfrauen und Bedürfnis 
hier in einen unauflöslichen Zwist verwickelt. 3. Die 
Konjektural- Kritik hat verschiedene Grade derThatig- 
keit und der Gewifsheit. Eine schlichte Voraussetzung 
geben durchgängig die Thatsachen ab, weiche sich auf 
paiäographische Beobachtung gründen: also 
namentlich die Kapitalschrift und die hieraus entsprin- 
gende Vertauschung einzeier Buchstaben, der no- 
mina propria mit Appellativen, der Zahlwör- 
ter mit anderen Rcdetheilen, die Kenntnifs der Kom- 
pendien, die Erinnerung an die gewöhnlichsten Ver- 
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derbungen der Abschreiber. Die nächste Rücksicht 
ist auf die Begrnudung einer Konjektur *zu 
wenden ; zwar binderf die überschwängliche Fülle der 
Korruption , welche den vollen Einäufs des Zufalls und 
der Laune erfahren hat, dafs überall ein wahrschein^ 
liebes Erklären und Zurückgehen auf die Quelle des 
Fehlers Statt Anden könne, und viele der treAlichsten 
Verbesserungen behalten auch ohne die Möglichkeit ei- 
ner solchen Analyse ihren eigenthümlichen Werth; aber 
der Versuch, auf den Anfang der man nichfachen Ver- 
änderungen frei von falscher SpitzAndigkeit zu gelan- 
gen, darf um der allgemeinen Ueberzeugung willen 
niemals unterlassen werden , und die Erfahrung deutet 
Jetzt mehr als einen Weg an. Nicht so förderAch er- 
scheint das Zusarnmentrefifen mehrerer in Konjekturen 
selbst einer künstlichen und ungewöhnlichen Kombina- 
tion ; es liegt in der Natur der Sache , dafs sich in al- 
len Zeiten eine gleiche Muthmafsung über dieselbe 
Stelle darbieten werde, ohne hierauf den Verdacht 
des Plagium oder den Anspruch auf Wahrhaftigkeit 
gründen zu können. Hauptsächlich bezieht sich nun 
die kritische Divination auf eine dreifache Form der 
Verderbung: Auslassungen bis zur entscbiedenoi 
Lücke und Verrenkung, Umstellungen und Ver- 
änderungen der Wortfolge, Interpolationen und 
Ueberarbeitungen jeder Art. 4. Nirgend ist die Kon- 
jektur dringender und rechtmäfsiger als bei den offen- 
baren Lücken. Nicht nur sind mehrere Schriftstel- 
ler (§.11,1.) in einem fragmentarischen, Zustand auf 
uns gekommen , sondern es haben auch die Texte der 
meisten Autoren bald sichtbare bald geheime Lüdrea 
aufzuweiseii. Bei den Schäden der ersten Klasse be- 
gnügt man sich, sobald sie weitläuftig sind, mit der 
blofseu Ahnung und Bezeichnung des Inhalts; in gerin- 
geren Fällen gelingt es dem Scharfblick und der ver- 
trauten Kenntnifs der Sprache selbst die veriorenen 
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Worte glücklich heraustellen; die , gewisscätc Ueiltin^ 
aber wird durch Umsetzung vou ganzen Blättern bewirkt, 
welche zuweilen auf allerlei Wegen (sogen, luxatura, 
anders als in Palimpsesten) verschoben waren. Oft 
lehrt eine Vergleichung besserer MSS. , dafsin derThat 
eine Lücke Statt finde , wo man bisher an Interpolation 
nen festhielt; oft füllen sie Defekte von sehr verschie- 
denem Umfang aus , welche durch das Abirren des Au>> 
ges von oberen zu tieferen Linien auf Anlafs desselben 
Wortes entstanden; nicht weniges trug auch die Be- 
sebafienheit eines alten Originals (wie bei Qu in tu« 
Smyrnaeus und Valerius Fl.) oder die Fahr- 
lässigkeit der über alles entbehrliche zum Schluls forl- 
eiienden Abschreiber bei. . Allein die Mehrzahl der Lü- 
cken mnfs aus einer genauen Erkenntnifs des Sinnes, 
aus metrischen Gründen , zumal in den antistrophischeu 
Gesängen der Dramatiker, aus der 4>dage des alten - 
Dialogs, aus dem Gebrauch des Autors, aus der Za^ 
sammenstellung mehrerer Werke, die in derselben 
Quelle schöpften, und einer Menge reiii individueller 
Verhältnisse geschlossen werden, ohne dafs so leicht 
auf Bestätigung und Hülfe der coeld. zu rechnen wäre. , 
Doch sind hier einige Kritiker (wie beim Uoraz, 
Tibull, Properz) zu sehr dem trügerischen Ge- 
fühle nachgegangen , ohne die subjektiven Gesetze der 
Komposition zu berücksichtigen. 5. Nahe grenzt 
daran die Umstellung, ein kritisches Mittel um Lü- 
cken zu beseitigen, in welchem Sinne sie von Scali- 
ger mit seltener Kühnheit gehandhabt wurde. Verse, 
Satzglieder, einzele benachbarte* Wörter haben aller- 
dings die Schreiber vielfach urogestellt: Verse beson- 
ders in Epikern, selten ipit solcher Verwegenheit als 
im Lukrez, Wörter und Satanheile bald wegen Täu- 
schung des Numerus und des Blicks, wo denn viel zu- 
fälliges sicii eiuschlicb, bald aus Beq^uemlichkeit und 
Unkuude der alten Form; öfters übersah man auch die 
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übcirgescliriebenen Zeichen der wahren Stelinng (Buch- 
staben oder Aber mir in den Dichtern fuhren Me- 
trik und feine Beobachtung de» Rhythmus zur sicheren 
oder minder zweifelhaften Bintsubeidung; in den Pro- 
saikern fehlt viel an dieser Sicherheit, und zwar in den 
nachlässigeren eben aus Mangel einer Norm, in den 
sorgfältigsten dagegen wegen der Künstlichkeit des 
Satzbaus , der bef keinem Meister überall in derselben 
Gebnndenheit, noch weniger in derselben Vollendung 
erscheint; weshalb Uebung und Schärfe des Gehörs 
neben der Rücksicht' auf antike Rhetorik mit der Ab- 
schätzung der besten äulseren Autoritäten gepaart sein 
mufs. 6. Doch den unergründlichsten Stoff für den 
Verdacht enthält die Interpolation. Im Grofsen 
und Kleinen hat sie die mannidifaltigsten Erscheinun- 
gen durchgemacht und die Litteratnr der Alten fast auf 
' allen Wegen begleitet. F'rübzeitig wurden epische Ge- 
dichte von Rhapsoden und Kritikern überarbeitet , ver-. 
ziert und durch Einschiebsel verfälscht (Stamttvü^tiv ) ; 
ein Geschäft, das an Homer, Hesiodos, den Orphids 
in Athen und noch kunstmäfsiger in Alexandria geübt 
war. Zu demselben Schicksal kamen die Dramaüker, 
deren Werke sowohl durch die doppelten Ausgaben, die 
sie selbst, wie dieses sonst im Alterthnm sich findet, 
besorgten , als auch durch den Einflufs der Schauspie- 
ler mancherlei Mischung und Ueberflufs erhielten. Doch 
gingen erst aus der Vermehrung von Exemplaren und 
aus der Mitwirkung rezensirender und kommentirender 
Grammatiker, besonders seit Augustus und von hier 
durch das ganze Mittelalter, Interpolationen in gröfs- 
ter Fülle hervor; Schulen veranlafsten glossirte Texte, 
wie sie noch eine Menge von MSS. zeigt, planmäfsige 
Rezensionen veränderten in allen Abstufungen den di- 
plomatischen Grund der Autoren , zumal wo metrische 
IJnkunde zum Irrtbum führte; nicht minder litten die 
Scholien, deren Fugen an sich locker genug waren, 
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Ton Dehnungen und späten Nachträgen. So wie non 
überhaupt «Ke gelesenstcn Schriftsteller diesen Gewaltr 
thaten unterlagen , in solchem und noch höherem MaTse^ 
sind die Römischen Dichter, vor anderen l^ukrez, 
Virgil, Ovid, Lukan, mit Glossemen und unter- 
geschobenen oder nachahmenden Versen , sogar bis 
auf einen Grad der Auflösung des Textes, überladen 
worden. Uier ist also zuerst von indindueller Beob- 
achtung auszugehen, dann aber eine Klassifikation der 
gangbarsten Fälle zu versuchen; die Hülfsmittel für 
Erforschung derselben gewähren vorzüglich die Lexi- 
kographen, die* Sammlungen von Vaiianten, überdies 
Einsicht in den ailgcmeinen und besonderen Sprachge- 
brauch, und unbefangenes Achten auf das was Sinn 
und Zusammenhang fordern : doch überall unter Vor- 
aussetzung der strengsten Besonnenheit und Enthalt- 
samkeit. In gröfseren Massen haben sich Inter- 
polationen von ungleichem Alter festgesetzt beim An- 
fang und Schlufs der Bücher (Proomium zu T h e o - 
phrasts Cbar., Epilog zu Virgils Landbau, Ovid 
in Herolden und sonst, Phädrus), bei doppelten 
Rezensionen und Vergleichungen ähnlicher Ausdrücke, 
die vom Rande her sich in den Texteindrängten, bei 
der Ausfüllung von Lüchen, die oft durch wechselnde 
Phrasen kenntlich sind, und überhaupt bei den stofiar- 
tigen Stellen, welche dem Leser oder Bearbeiter ir- 
gend eine Erklärung, Ausführung oder Parallele zu 
verlangen schienen. Noch zahlreicher aber sind die 
kleinen Interpolationen, wodurch einzeln Wör- 
ter und Wendungen in den gelesensten Autoren (merk- 
lich in den Dramatikern, Thueydides, Cicero, 
S a 1 1 u s t ) , zum Theil mit kühner Gewandtheit (weni- 
ger in Griechen als in Römischen Epikern) verfälscht 
wurden. Aeufsere Kennzeichen geben nun zwar die 
Handschriften und die sichtbaren Verstöfse gegen 
Sprachweise, Geschichte und Versbau; doch sind in- 
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B«re Merkmale, welche sich auf einen psychologischen 
and künstlerischen Grund stützen, und wegen ihrer 
' Subjditivität bald tauschen, bald keinen Glauben er- 
wedten, häuäger und mehrmals allein anzuwenden. 

2. Am sichtbarslen und Terfangliclisten treten bei den Pro- 
blemen der Konjektur einerseits die verfehlten Bemühungen 
hervor, eine vulgatu gegen Verdacht durch Belegstellen und 
Möglichkeiten *u retten; gegenüber die verwegenen Gewalt- 
Streiche der Kritiker, welche den tadelhaften oder unzuläng- 
lichen Text nach einer sehr subjektiven, oft momentanen An- 
sicht gelind oder unkenntlich verarbeiten. Diese beiden Ex- 
treme gehen in feindlicher Spannung aus einander, oline sich 
aus eigenen Kräften begründen und versöhnen zu können; 
weshalb sie zum Schaden der gesunden Kritik häufig davon ge- 
ben, ohne dafs beide Theile sich verstanden hatten. Die Ver- 
theidiger der vulgata bedienten sich in ihren grammatischen 
Parallelen , die mehrmals nur in ähnlichen Buchstaben bestan- 
den,. stumpfer und ihnen selbst verderblicher Waflen ; die 
Konjektoren durften nicht auf halbem Wege stehen bleiben, 
wie die gesamte kritische Thäligkeit von Bentley zeigt. Der 
ersten Art sind die meisten Einwiirfe, die gegen ihn vorge- 
bracht worden (z.B. bei Hör. C. I. 7, 27. autpice Teuero, A. P. 
44l. Tnale tornato^') ; dagegen wollen die Kritiker keinen Fle- 
cken undVerstofs gegen den logischen und künstlerischenVor- 
trag surüoklassen (niemand unerbittlicher als Bentley: Hör. 
C. J1 , 20, 13. iam Daedaleo ocior Icaro, IV y 14, 26. Aufi- 
du», qui regna Dauni praeßuit , I, 16, 8. sic geminani Coryban- 
tes aera, und bei vielen Stellen Lukans) , und ihr Streben zu 
verschönern und individuelles mit allgemeinem zu vertauschen 
ist seiner Natur nach unbegrenzt, ja sogar allein im Vortheii. 
Dieses schon weil überhaupt der Text hypolheüscb erscheint; 
und den scheuen Gegner müssen Fälle wie Hot. S. /, 6, 126. 
Jugio cainpum lusumque irigonem aus lilandin. (sonst fugio ra- 
hiosi iempora signi^ oder Iso er. Arsop. p. 149. 

*ol iq/lovyist (P'ahli. und l/rb. , vulg. ofnlovtac;') rov( ir lov- 
■toif nQoireüoyraf , gerügiger machen. Zur Mitte führen aber 
nur ein historisches, gleichsam genealogisches System der alten 
Rhetorik und Grammatik und eine beharrliche Forschung über 
das individuelle Gut der Autoren ; wodurch man auch unvoll- 
kowjiuies und falsches selbst in den letzten Byzantinern aiier- 
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keaaen lerat , und d^n Sprachccbatz wie dea Kulturetaad jeaer 
Zeilen keller durchdringt. 

Einseitigkeit und Nutzen der ehemaligen entendalio, weni- 
ger nach innerer Schätzung des Sinnes, des künstlerischen 
Ausdrucks und der wesentlichsten Gründe als nach dem blin- 
den Mechanismus der Obserration : in Lateinern seit N. Hein- 
sius bis auf Ernesti, in Griechen durch die Britische Schu • 
le, befcirdert von Brunlk. Nachlassen der früher zunftmä- 
fsig betriebenen Konjektural - Kritik , welche sowohl in Gehalt 
als in Form rerwahrlost war. Anleitungen zu dieser Thätig- 
keit: Huhnk. Elog. Ilem»t. p, 28. stj. Walek, Opusc. JI. 
p, 347. fg. 

3. Faläographisclie Verirrungen, fafslicher für das Griechi- 
sche, nach Buchstaben, Selben, Wörtern in Facbwerke zu 
bringen, -von den einfachsten Kapitalem SoxCa 

Sophr, ap, Aih, VI. p. 230. .d. für l. a oixCa, auSoyot f. 

Sir Sf Ttlett, ib. 'XIV. p. 617. Ü. Xgppanav f. iijpdTwv 
Xetch. .Agam, 1419. ou dpo f. ou S(til Aelian . ff. A. /, 
45.), worin schon Plinius sich täuschte (^Jhliis echinalis aus a/i- 
ru, Salm, in Sol. p. 123. 178.), bis zu dea künstlichen Kom- 
pendien. Dazu Versehen in Zahlzeichen , mehr für Griechen 
(A {. A, wie Anti atti c . p. 86. f. daher Suo gplQat f. 3' ijp. 
Demotth. e, Androt. p. 590. <y. Bast. Ep. p. 175.' Me- 
nage amoen. iur. eiv. e. 4. 6t für O u. a.) als Lateiner (put 
f. CCC Tae. A. ly 8.) , gleichmäfsiger in Entstellung der no»i. 
propria (mifslicher zu beiirtheilen in den Endungen, Lob eck. 
Aglaoph. //. p. 996.), äSthpoi \xnA. AeXgioi , XtfayCct Plat, Me— 
nex. p. 242. l'ia riav f. Ai^uritar Xen. Hell. //, 4, 26. pvfros- 
asr {. ^vffoiotr Bion. 1, 77. rvr plr f. fftrov losephusy Sogv- 
ipdei^i Xiphilin, EXl,5. p'fr ixQorovy ib. LXIII, i. £ui Mert- 
Mfdtovf, faxe yif S Kfdiuiy ^xe pdroy Di o Chryt. T.f.p.GSi. 
Carminaque Erinnet Prop. II, 2, 32., tignis f. Signittie Eiv. 
VII, 8. oft im Veil ei US 11,38. MS. habita lie f. ab Atialis, 
e. 116. nam etiam vir f. vam Aelius Lamia vir, Tac. A. I, 59. 
honünem I. Komanum. E. Wassenbergh de nominibus homi- 
num et locorum prvpriis — frequenter obliiteratie , Franeq. 1790. 
4. Iliernächst die Rücksicht auf die scriptura coniinua, wo- 
durch Endungen verdorben oder wiederholt und Wörter aus- 
gefallen sind. 

Kompendien die zu Verderbniigen in Griechischen Klassi- 
kern Anlals gegeben , verdienten eine Sammlung, um dieGren- 
sen dieses Gebietes der Konjektur zu ziehen. Oefter tt^it f. 
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nargot (dalior Andoci d , p. 23. nargaf ^gonannos f> n. nun— 
7to(, 'Eu.r.fr. inc. 239. negt f. ndieg'), «eltener uUa; und älm- 
liclies , ällio yirst f. ay9giansiiji •/. Plat. Uipp.p. 289. A. und 
wol diio) per Tgott<p Phaedr. p, 232. J}. anderes Valck. ann, in 
tf, 1'. p. 365. «9. 

ZusammentreiTen in Konjekturen der niederen Art, ein 
Anlafs zu Tielen Vorwürfen und wiederum zu sorgfältiger An- 
merkung in Adrersarien; N. Jleins. in Ouid. A, A. II, 660. 
I a e o b s praef. LL. Stoben». Sonst felilte es nicht an Flagia— 
ren , wie Stanley und Fiorillo. 

4. Berühmte Ausfüllung der Lücken im Xenoph. Eph. ron 
Ilemtterhui » ; Huhnl, Elog. p. 6. Beichlicher Stoff am 
Velleius, an Apollonius Djscolus, Dio Chrjso- 
stomus, mehreren exzerpirten Griechischen Historikern 
(lehrreich Xipliilinus) und Grammatikern. Verschiebung 
vonBlüUern; Cataubonu» in Athen. JV.uadP'.Xl. Ges- 
11 er in Lucian. £nr. Demotth. Jllanilius . Wahrnehmung 
von Lücken mittelst der MSS. und Aussonderung der Flick- 
werke: oft im Katull, wie 65, 9. allotptar, audiero nuntpiam 
tua * loquentem ? oder durch den folgenden Vs Teranlafsl 63,78. 
agedum, inquit, age ferox , i,face ut hunefuror*. \uPlat. 
Theaet. p, 156. C. Supplement des Cornarius zwischen dem 
doppelten ovt«i 3ij. Nutzen der Lücken zur Klassifikation der 
MSS. , wie im Isokrates. Eigenthümlichkeit der Hemisdehien 
in Virgils Aeneis. Ausfall ron Sätzen und Satztheilen 
durch ein gleichlautendes Wort, TOn Griechen Eoiteon. inMa- 
Tin. p.i.0%. »q. cf. Weiehert de v»». Eirgil. p. iOd. Quintil. 
III, 1 , 12. herum primi commune» loco» tracta»»e dicuntur Prota- 
goriu, Gorgiat, affectu» Prodi cu» fet llippia» et idem Proiago- 
ra»J et Thratymachiu. Im Kleinen wie bei Plat. Soph. p.258. 
JJ. u(Tieg TO plyot qr plya aal tÖ ealöy qy xaldy , *ol ro pq pl- 
ya * pq plya. Annahme von Lücken mit Rücksicht auf Sinn 
uud Grammatik: Plat. Legg, XI. p. 937. E. raSta ovy ToiaS- 
70 oyra Staßolq T»t *axq [3iaf9tlge» oder dyargi/iet]. Cic. 
Aciid. 1 , 2. f. philotophiae * seribere voluimu» , »i modo eon»eeuti 
tumn». 

5. Nach E. Wasse nb er g h (1786.) undRuhnk. in Rutil. 
Eup. p.i07. »q. G. Hermann de emendatt. per tran»po»itionem 
j erhorum, L. 1824. Auszugehen Ton der Frage, welclie die ur- 
sprüngliche Gestalt und Tradition der Werke gewesen : worin 
llriinck u. a. beim Theognis feblleu . Verschiebung einzeler 
A aiic wie Ae »eh. Ag. 1255. tq. Bfuoi/..srklärl sich durch ein 
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frühes Verteilen ; nkiit to die ron Distichen wie ]>el TihulL 
IV y 4, 15 — 22. Wahr and doch übereilt P orso n . j>rarf, Mtc» 
p. XL Hoc semtl ob4ertandum tsi , nihil tarn frequenter in lihra'* 
riot caderty quam verborum oräinem immutare, Jfune errorem 
Uli quidem uhi ommndvtT/rruTtl , aliquando liUeri« numeraUhue 
indicant, Sed hae noiaa ii qui pottea codicem exscrihurrt y dum 
ad finem aperie properan1\ eaepe negligunt, *Tuii44ima proinde 
rom>«iidi ratio e»t vocularumy ei opu$ est y iranspo^itio* Klai* 

• ^ X 9 

Zur, Or, 505. flr^To; xax^ujv ptjr^^a xrarwr, Pirith» V, 

xedvor AritU 

Kub. 633. TToTf««»' uir^inv 5 ne^l inuy 5 ^v!^pt5y ; JZq, 115. 
«; prydV o I/uqlayu)y (dyxeTai iiol ni^ScTax neben ni^dsTa* ral 
Pac. 291. tut tjtiouat xal ;^at'| 00 ,ua» xevqQO^yopai neben ug rj. xaX 
finf^a/yopai (jinrroaai) xai ^a^Qopai, JMenand • inc» 19. ^ bet 
9tov 09 clrai tj rd)^a* S)j rexQoy y Var. § yun ae -9euy ilrai Set fj 
Toy« r, , Konj. ^ TO(ja Sei a’ elrat nya Seby i; VerpoV. Plat, 

Ttm, p» 51. D, oJi* ptjxei Idyov nd^e^yor — . ZSe ovr rqy y 

« e f * e 

tC^epa^ %pTiqor aoip;. ih* p* 53. Ii, nvq n^uiroy uel yqr eal 

e^a «oi USufq, Jeocr, Archid, p, 130. f» olpat phy oZy ovSby 

aexriteqoy avpßrioeo^at tuiy yZy na^oyjiay, Apollon, Uy 232, 

dlla p9 TTixoff SijTd K9 SaiTog irrt'oyet (Joyet^ drdyxtj, f. xtnCoyee, 

a 1 

^aiTpf d. II or, C. Uly 3. 6. magna lovis rnanue, S, ly Sy 72* 

* . * ♦ * 

paene ar*iiy mavros dum iurdos hereai inigne, Ovid, Hero, Sy 
Kl. ha^ xolas habeo x^mper xemperque profundo, ib, 13, 129. Ipso 
«MOm 7ion praebet iter I^eptunus ad urhem, A, A, Hy 279. Ipse 

9 V 

lieft Musis veniax comiiatuSy Homere, Manil, l y22S, defice^ 
Tt» pariier toti mwrrnAiYi# orbi, Cic, Plane, 12« neque enim est 
multo aecue parena lihctia, AUL 8. non fuit ta profeclo cau&Oy 
iudicesy non fuii, Fragen über Umstellung cinr.cler Wörter 
wie des est oder der Griechischen Partikeln. Grundsatz dals 
eio wandelbares Wort auszustofsen sei; noih am meisten ia 
Prosaikcrji erlrnglicli. Ariat, Eq, 520. noXXtZy Sq 
TöS*/ Varr.) neiftaoüiTioy aJr^r oXiyoi; Zusatz der todJ.) 

yaoinaaftui y L yuQ ndi'v, Pl at , Phaed, p, 63. 7>. aXX.d am rr/.a- 
yuutu :ru?.at (^ndXai tt(>. coJd, y tt(>, einer) jtaftiyet: zu fassen 
wie der Wechsel in Thuc. Uly 87. Tovg av 2 ovg dsl dyS^eiovg 
slrat. Ovid, lltrro, 7, 17. alter hahendua arnor tibi reataty 
ft al/t-ra TJido (Varr. amor t, r. hah,y reatai a, 1, hab,y a, r. t, 
/.aA.); uulTallender in untergeschobenen Versen bei A, A, 
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in , 37. Cio. Tute, 111,1. ul viel um , lii/unndo, teeatefa— 
ttatur, Varr. taclum te quandogue (q, »ej etse, vielum aliquan— 
do «e este, 

6. Schräder Emendatt, c, 10... Weichert dits. bei P'al. 
Fl, l* od, JVIitn, 1S18. p, 51. tqq, Heck du glotsemafit , Upt, 
■ , lS3i. 4. 2 Progr. und im allgeiiieinen eotnment. tee. de interpr. 
iiett. ter, p. EPT, tqq. 2iuzeJea : für Homer nächst Wolfs 
Prolrgg, (rgl. Herrn, prutf. \all.Jldm.) Heinrich de dia- 
teeuastit Ilom., KiL 1807. 4. Schriften Ton Nitzsch. Bear- 
beiter Piudars. Tragiker; Bockh de Gr, trag, princip,, liei~ 
delb. 1808. Hermann de verst. tpuriis ap. Afschyltim , L. 1814. 
4. "Valck. prCe/\ in Phoeu, et Hipp. Monographieen über 
doppelte Rezensionen , wie ron A r i s t o p h . jVuh. , X e n o p Ii. 
Cyrop. (Bornemann de gemina Xen. Cyrop. et jltax. Tyr. 
recent., Schneeberg 1814 — 17. 3 partes'), Apollon ins, Lu- 
krez. W^ eber de spuriis et male suspreiis Lueani tss. in cd. 
pr. Luc. T. II. Gesner prolegg. in Claudian, 8. Gröfsere 
Verfälschungen! Eurip. Iph. A, in Chören niid gegen Ende, 
Herod. VI, 122. Aristot. Polin. II, extr. Aktenstücke 
der Redner und Parallelen oder Sentenzen aus dem rhelorischen 
Apparat (^. Wolf, in Lept. p. 345.); ob des Ilesjchitis 
Epistel; Proöinien zu Virgils Aeneis und Horazens Serm, 
i, 10. nebst Fugen in dessen Oden (Buttmann Horaz und 
Nicht-Horaz in Mythol. II. )> Schlufsverse ron Catull. I. 
Interpolation ron rielgelesenen Prosaikern; Ifippocratit 
Aphorismi , Epi ei eti Kncliiridion , Polyaenue; Gcrntaniei 
Aratca, Zusammenfliefsen variirender Verse ; Ariet. Ran. 
1451. od yfq llovTOf exi uvor Iv ndies rg/qety ’ | pdltora pir Xi-, 
oyra pqr Tfiqstr.. So p/t , Ai, 554. Uebertragen ron Stel» 
len aus einem Werk ins andere, seit den Epikern (Wolf. p'v-. 
legg, p. 26. sq,), Eur.Phon. 1028. iäy S' äxXavoToy , äraipoy, 
oloiyoit ßoftay , Wonach Bacch. 54. und 243. zu beurlheilen, oft 
bei Virgil, schon Ecl, I, 18. Cie. Plane, 24. wobei streitig 
ob ein Autor nicht au rerschiedenen Orten dieselbe Stelle wie- 
derholen durfte, Valckenaer zum Eur. , Weichert l. l. 
p. 66. sqq . , Umlauf derselben Verse und Phrasen bei Komikern 
und Rednern, ein Anlafs zu Beschuldigungen wie bei dem. 
Strom. P'I. Verzierungen von llichterstellen durch allerlei Zii- 
sktze, wie Eur. Ilee. 553. sq, , bei Etymologieen und histori- 
schen Erläuterungen, ein kontroverser Punkt (Cila te bei W e i - 
chert p. 64. Cie. ‘Pusc. /, 3-9. in Laimo ohdormivit y qui r»t 
mon* Cariaty colLOJJ. Ifiq *Ziy tWe'PovtneX i d ett y jivaä. 
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l,2.inGraeeiam mitto, { d eit atl Graeeoi ire iubeO, 1V,D. 
i/,29. nQoyttiarf id eit jirovidenii am, p, Mil, i9- ipiod tiiti 
iciret Alilo, ill um jiri ei ae fuine’. cf, y^alck, Diatr,p,i9A, 
bei Lücken (wie Ti hüll. II, 3, 15.74. oft in Griechiecbea 
Komikern, Ariit. Pae. 269. aTiiluiX' älef^fßaro([ogSi], 

Eq. 32. Teoiav ßffrat; * irfov f/yet yäq &eov! ; aufgelöster We- 
nn n<i. p. 42. vvy 3" ovx fyrttf ' [xeror euft/xat TO ipdgpaxov I Itfof 
t» xeyöy '] 4’ üqieXety t» ae) und den daran grenzenden 

Anakoluthen oder Brnchylogieen, wie bei Tbucydides und 
Cicero. Kleinere Glosseiiie, vom Artikel und Pronomen 
bis zu den groben Paraphrasen, wie Ci c . Plane. 27. popvltim 
Po. tturen hebetioret , oeiilns acrei . , habere f. populo Jt, a. h. ö. 
autem etse aeret. Interpolationen mit offenbaren Fehlern: Eur. 
Phoen. 1268. »al Ta9ia Seiya SdxQvä aoi yeyqanat. Pi. Simo — 
nid.fr. rroiUä; yif {/pty elf te^yäyai jrqöyot, StrahoXP, 
p, 718. <5 ^tSyn piy äfxoioa el'ij Tfoqof q'lydixq, [airo^irrerT.J 
ir ä/ialiäiairo rqt aafxö; . , . psTaaräf elf ßeXrh» — ßtoy, Cie, 
Calil, /, 6. (ef. 3.) nihil agis , mhil aaeequerie , nihil molirit, 
tpiod mihi latere valeat in tempore. Ilor, C. //'’*, 8, 17. non in— 
eendia Carthoginit impiac, Uebertreibiing des Verdachtes , z.B. 

■n Pleonasmen. 

13. Die letzte Thätlgkeit des Kritikers, sein 
schwierigstes und zugleich edelstes Problem, ist die 
Aecbtheit oder die routhmafsliche Zeit der alten Werke 
zu bestimmen. Er geht also zu dem Anfangspunkte . 
seines (xeschäftes , zu der diplomatischen Tradiüon zu- 
rück , und erforscht in einer Mischung von kritischem 
Gefühl und hermeneutischem Wissen , ob eine Schrift 
dem Autor angehüre , den der oft unzuverlässige Titel 
ai\kündigt. IJierin setzt der Pbilolog, nur auf einem 
freieren Standpunkte, die Untersuchungen fort, wel- 
che die Kritiker des Alterthums begannen, und nir- 
gend dürfen ihn verjährte Meinungen und Vorurthdic 
zurückhalten. Schon die Werke der klassischen Pe- 
riode welche von den Grammatikern in Alexandria ge- 
ordnet und geprüft wurden, hatten Bücher von unge- 
wisser oder namenloser Herkunft und aus unlauteren 
Quellen in sich aufgenomiuen. Onoinakritus und 
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seine späteren Genossen setzten Mystisches unter ehr- 
würdigen Namen in UmJnuf; Dramen der Tragi- 
ker und Komiker verirrten sich, beim lilangel ei- 
ner sicheren LJeberllcferung, in die Sanuulung des gei- 
stesverwandten oder berühmtesten Dichters; ähnliche 
Schicksale trafen den il ippokrates, Plato, Xe- 
nophon, die Erzeugnisse der älteren Histori- 
ker, Philosophen und der Redner, endlich 
den Aristoteles, so dafs litterarische Corpora von 
Rang alles genngere, das irgend dem Slofle nach ana- 
log war, umschlossen. Was bisher Noth und Zufall 
bewirkten, das artete seit Alexander durch Polygra- 
phen, Sektenphilosopben und Fanatiker in ein leiden- 
schaftliches Gewerbe des Betruges aus: wie die Bei- 
spiele des Heraklides und anderer Peripatetiker, 
der feindseligen Kämpfe zwischen Epikureern und 
Stoikern, die Täuschungen des Aristobulus und 
anderer Juden, denen die Kirchenväter glaubten, und 
die Machwerke der Ueberarbeiter von veraltetem zei- 
gen. Die Grammatiker hingegen waren zu sehr mit 
der Ausscheidung des Klassischen vom Unklassischen 
nach bibliothekarischen Ansichten beschäftigt, um je- 
nen Unfug raederzuschlagen. So bekam mau denn, 
als auch die Jahrhunderte nach Chr. mitwirkten, einen 
ziemlichen Umfang von vorbomerischen und my- 
stischen Büchern;- die Schulen der Griechischen 
Rhetoren lieferten Episteln und philosophische 
Dissertationen hinzu, welche man späterhin ver- 
kannte; allmälig traten neue Kollektivnamen im By- 
zantiner Zeitraum hervor, und begriften, sobald ihre 
Fugen sich gelöst batten , das verschiedenartigste : wie 
Anakreon, Plutarch, Lucian, Libaniiis, die 
Spruch- und Fa bei sammlun gen. Nicht wenig 
litten Schul- und Studiensachen durch Auszüge, Zu- 
sätze, Kompilationen, namentlich Grammatiker 
und Rhetoren. Alles dieses, nur eben in verjüngten 

Ma- 
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MaPsen , bat auch die Römische Litteratur erfahren, am 
meisten in ganzen Corpora durch Homonyme , Dekla- 
matoren und Sammler: wie Plautus, Cicero, 
Casar, .Ovid, Seneca, Quintiiian, Catale- 
cta, Tibull, Klaudian, Aerzte, Geogra- 
phen, Agrimensoren. Etliches von geringem 
Belang fügte das Mittelalter dazu, zuletzt sogar die 
Zeit der erneuerten Wissenschaften , wohin der launige 
Betrüger Annius voit Viterbo gehört; weit mehr 
wurde durch die verkehrte Meinung des Publikums 
im 15. und 16. Jahrhunderte den Alten angedichtef. 
2. Den Weg, das unächte durch formelle und mate- 
rielle Gründe nachzuweisen, betrat zuerst (um die 
Grillen von Harduin zu verschweigen) Bentley 
über Phalaris ; selbständig folgte ihm Markland im 
Cicero.' Weiter ging Valckenaer auf vielen Ge- 
bieten der Griechischen Litteratur, doch mehr in Ur- 
thellen als in Entwickelung. Beides suchte W o I f . zu 
verknüpfen und bis zur objektiven Sicherheit zu dureb- 
dringen, und zwar beim Ilomer und Cicero vom Stand- 
punkte der geistigen Anschauung aus, den er mit rück- 
sichtloser Schärfe behauptete. Kriterien aus metri- 
schen DiiTerenzen sind in unserer Zeit an den Griechi- 
schen Dichtern dargelegt worden. Indessen mangelt 
noch eine bündige Methodik , welche die raannichfalti- 
gen Bahnen dieser Forschung in Hinsicht auf Prinzi- 
pien, Mittel und Möglichkeiten bedingt' und erschöpft 
hätte; wofür es noth wendig auch einer gleichmäfsigen 
Mitwirkung von Seiten der Geschichte der Litteratur 
bedarf. 3. Jetzt bleibt nichts als von einem Verzeich- 
nifs der untergeschobenen oder streitigen Bücher aus- 
zugeben, und dorther die gültigen Thatsaehen und 
Lehren behutsam abzuleitcn. Nur in unwülkürlicher 
Ahnung, dem Eindruck von zerstreuten Spuren und 
Widersprüchen, kann der Verdacht gegen einen Autor 
entstehen, und die Zeit mufs dieses dunkle Gefühl zur 
Bernhard jr philol. EncyLlopüdie. 11 
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Reife bringen. Sodann sollen die Beweise von Zwei- 
feln und Bedenken für das Gegentbeil begleitet sein: 
weniger von solchen, die sich auf alte Citationen un- 
kritischer oder getäuschter, zuweilen junger Schrift- 
steller beziehen, als von allen den Momenten, die nur 
der wandelbaren Individualität zukortimen (§. 8, 4.), 
und nicht immer etwas rein vollendetes und geniefs- 
bares verstauen. Es ist aber durchaus nöthig, dafs 
man sich die Eigenthumlichkeiten des Antiken verge- 
genwärtige. die Bildung und den HÖhestand einer Pe- 
riode verstehe, den Autor nach dem Umfange seines 
Geistes, Wissens und Kunstvermögens ermesse, dann 
auch, um nicht in hohle Formeln zu gerathen, die 
Richtung und den Zweck seiner Schi iften bis zur innig- 
sten Empfiinglicltkeit durchdacht habe. Demnach wer- 
den unächte Schriften aus einem Verein von äufscren 
, und inneren Gründen, nicht leicht aus einer einseitigen 
Demonstration erkannt: voraiiglich wenn unabweisbare 
Verstöfse gegen die Grammatik, die National- und 
Zeitgeschichte, die charakteristische Form und Rhe- 
torik, den Geschmack und die Farbe des Autors, dann 
aber Mängel in der logischen Wahrheit, der Erfindung 
und dem Gehalte Zusammenkommen , dergleichen ei- 
nem gesunden, praktischen oder gar talentvollen Kopfe 
des Alterthums fremd waren. Alles beruht hieraufei- 
nem Kern individueller Anschauungen ; daher die Man- 
nichfaltigkeit dieser Untersuchung, die Schwierigkeit 
oder Unmöglichkeit, dafs einer die gesamten Theile 
der Aufgabe völlig erschöpfe, neben der noch grö- 
fseren Mühe sich der allgemeinsten Beistimmung zu be- 
mächtigen j wo denn ein Zeitalter mehr als das andere 
Fügsamkeit und Denkkraft mitbringt. 

1. Zur GeschicKte der supposiia Cltrici A, Cr, llf, ?, 1 — 3. 
Von Onoinakritus «. unter anderen Lobeck. Agl, /. 
p. 331. sqq, Tragiker und Komiker mit einem Uebermars roa 
faLcheu oder Terdaebügen Titeln ubeiladen, doch so dafs der 


Digitized by Google 



11. Oie Kritik 


163 


Antbeil Ton Fremden an einem meluiacli benannten Drama 
möglich bleibt; -vrie beim Aristopbanes oder Kiv~ 

Tov^os oder JVVo^of , sogar ‘i>iXvlUo( ? ESyutos ^ iv 

JlöXeatr Ath. III. p. 86. E. ^MlXiog ? Sgrig ioziv o not^aag 
Tof niXeif (Zeichen der Ueberarbeitung wie ‘Peqtxfijtjg 5 j ,ij_ 
nottjKut Tovt m^aat, b nenottjxus Touj tig avzbv äva^g^opivovg 
MezaXXetg') ib. p. 92. E. Zweifel über beide Kratine , KaiJiaa 
oder Diokles , Eubnlus oder Philippus , Anüphanes oder Epi- 
genes; Erneuerung des Magnes; Fiktionen Ton frommen Sen- 
tenzen (wie Eurip. bei Clemens, Beby Si TtoXoy , tlni pot, 
votyzfoy ; Tbv nay&' bfwyza xaiziy oi^ bgmpeyoy^ : Io. Luzne 
exercitati. acad. spec. tria , LB. 1792 , 93. 8. Von den altgrie- 
chischen Historikern im allgemeinen Dionys, iud. de Thuc. 23. 
Beibungen zwischen den Philosophen; Luzac Eeett. Atticae, 
LB. 1809. 4. Jüdische und christliche falsa t llauptschrift 
V alckenaer diatribe de Aristohulo ludaeo , LB. 1806. 4. 
Grundsätze der Al ex a n dr i i;i is ch en Kritiker; kein 
Denkmal älter als Homer , Hauptstelle Sehol. Dionys. Thr. 
p.785. coli. Sexio adv. Gramm. I, 2Ö3. Scheidung des künst- 
lerischen Charakters, Scftol. II. n'. 39. w. 6l4. Argum. 
Seuti Here, et Rhesi, auch in Betracht Ton Homonymie, 
Bell. Aneed. p. 1165. ein Nachhall bei Psellus in Bois - 
son. Aneed. III. p. 210. Ueberbleibsel ihrer TJrtheile (die 
jedoch dem Dionys, iud. de Dinargho 1. nicht genügten) und 
Formeln in Lexicis und Sammlern, ayayfäpst, dvztXiyerai , ro- 
9tvtzat, el yvrjotog , ipevStnlyoaipog , Quintil. libros, quifalso 
viderentur inseripti , ianquam suhditos summovere familia ; man- 
cherlei Woxu er. de Polym. e. 16. Episteln, bereits ron 
Cicero anerkannt, Pyth ago risch e Fragmente, Cha- 
rondas und ^aleukus. 

Annius Eit erbi ensi s : commentaria super Opera diver— 
sorum auctorum de antiquitatibus loqueniium, Rom. 1498. f. 
und sonst. 

2. lo. H arduini opp. varia, Amst. 1733. jf. und in numis- 
matischen Vl’^erken (d« numis Herodiadum, 1693.); prolegg. ad 
eensuram scriptt. vett. ^ed. Olivet, Lond. 1766. 8. La Croze 
vindieiae vett. scriptt. c. Ward . , Roterod. 1708. 8. Gesn. Xsag, 
a. 414. Bu rm. praefn in p» 18. sq, 

H* Benilty disstriaiion upon the Bpisfles qf Phnlari^^ 
Lond, 1698. 8. Lat. in Op usc. pltilol. Ups, 1781. /. lilark - 
land remarXs on ihe Epislles nf Cicero to Brutus and of Bixilus 
to Cicero ; with a disseri. upon four oraiions asrribed io C'rero, 

11 ‘ 
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£on<{. 1745. 8 . Kleinere Demonstration von Wyttenbach 
am Pa. Plut. de puer. edueaiione. Wolf: Prolegg. ad Jfom, , 
HaL 1795. 8 . Cie.-quae vulgo feruntur oratt. IV. Berol. 1801. 
Cic. quae vulgo fertur or. p. Morcello , ibid. 1802. 8 . Analekt. 
II. p. 510 — 26. Unterscheidung (j>Taef. in Marc, extr.") zwi- 
schen verum et certum, veriaimillimum , probahilU conieciura, di— 
vinaiio, ariolaiio ; Nachweisung dieser Entscheidungsgrunde 
(^praef. in Oratt. IV~. p. 31. « 97 .) > raiio grammatica y logica ve- 
ritaa aententiarum , elegantia et virtutea rheioricae, errore* et pee- 
eaia in hhtoria, civilis prudentia quaedam, eharacter cuique scri- 
ptori proprius. Hermann de aetate script. Argonaut. , post 
Orphica. Einiges bei C. D, Beck de probabilitate critica, exeg.y 
hist. , L. 1823. 4. 

3. Zur Uebersicht: durch Homonymie heraufgerückt 
Skylaz, Demetrius Phal., Lykophron, Oppiani 
Cyneg., Cu rti us, F h ae dr us , P e tr o n i u s . Unächt oder 
der Untersuchung zu unterwerfen: alte Probleme der Scbluls 
der Ilias und Odyssee, das ursprüngliche der H. Hymni 
und der Ilcsiodischen Gedichte. Orphica, Schriften des 
Epimenides und anderer Weisen, und Orac. Sibyl- 
lina! Anacreontica, Fythagorica, die Fabel- und 
Gnomensainmlung seit Aesop, Fhokylides, Theognis. 
Democritica. Beim Euripides Bhesus , Siayphus , prol. 
Danaes , mehrere Fragnfente. Xenopbon, Agesilaus , Apo— 
logia, de Rep. Lac. et Alb., Epil. Cyrop., Bedenken im Cyneg. 
Ilippokrates in etwa 14 Schriften anerkannt. Plato, von 
kleinen Anfängen aus (wie denAlcib., Minos, Hipparchus, 
den Dialogen des Aeschines) immer übertriebener verfolgt. 
Kebes. Ein besonderer Gegenstand der Forschung Aristo- 
teles und Theophrast. Mifslich beim Andokides; 
Isokrates ad Demonicum; Lysias, Epitaphius, c, Theomn. 
II. und anderes bedenkliche; Demosthenes, kleinere 
Staats - und viele Privatreden , prooemia ; psUtai aoqnarür. 
Briefe. Theokrit, anstöfsiges r. 27. 30. Eratosthe- 
nis Catasterismi. Manetho, Maximus, Sanchunia-, 
thon u. ähnliche. Dicaearchus. Dipnysius, Bheto- 
' rik. Plutarch (de puer. educ . , de poeit. aud . , parall. min . , 
Vitt. X. oratt., de flum.') und Lucian (wie AfocroSiV, Phi- 
lopatris , Fugitivi, Icaromen., Theil der D. meretr. u. a.), noch 
auf keine Norm gebracht. Appiani Parthica. Ob' Proto- 
pii Anecd. Unter Lexicis und Grammatikern namentlich He- 
rodian. Ebemab'ge und nachgemachte Plautina; Dekla- 
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mationen bei Cicero, Sallust, Quintilian; eigenlbiim- 
licbe Sammlungen Cäaar, Virgils Caialecta, Tibnll, 
Tragiker Seneca, in Schulbiicbern wie Hyginus und in 
praktischen Fächern. Nachahmungen und Zusätze bei Otrid, 
dem Philosophen Seneca, Martial, luyenal, Klau- 
dian, Appuleius; aus dem Mittelalter grammatische und 
historische Kleinigkeiten ; unter yielem anonymem Dial, de 
Oratt,; den Neueren vrird Nepos yerdankt. 


B. Organon der Philologie. 

III. Die Grammatik. 

14. Alle philologische Thätigkeit die mit Hülfe 
kritischer und exegetischer Wissenschaft das Alterthum 
zu verstehen und zu entwickeln sucht, mufs sich auf 
die Grammatik als ihren wahren Grund und Boden stü- 
tzen. Auch hat man niemals den Werth derselben 
gänzlich verkannt, wohl aber in verschiedenen Zeiten 
sie nach anderen Ansichten geschätzt und geübt; und so . 
bekam dieses Fach , welches von den Alten fast leiden- 
schaftlich und in breitester Ausdehnung betrieben war, 
im 16. Jahrhunderte den Rang einer unentbehrlichen 
Propädeutik, in der Holländischen Schule das Vor- 
recht einer zünf]jgen Lehre , dann bei den Deutschen, 
als die Kunst immer mehr an Umfang und Würde ein- 
büfste, den leidlichen Platz einer blofs subsidiären 
Kenntnifs, mit welcher man nicht überNothdurft hinaus 
verkehren mochte. Langsam wurde die Grammatik zu 
Ehren gebracht und mit freierem Blick erforscht, ge- 
sichtet und als ein selbständiges Gebiet begriffen ; aber 
ihre Grenzen und ihr Verhältnifs zu den übrigen Thei- 
len der Philologie sind unbestimmt geblieben. 2. Of- 
fenbar bat sie verschiedene Seiten der Betrachtung, je 
nachdem sie für den Zweck oder ein Mittel gilt. Wenn 
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sie nach ihrem materiellen Inhalt als das Werkzeug ge- 
schätzt wird, wodurch ein Verständnirs der Sprachen 
in denen die alten Denkmäler verfaPst sind entsteht, so 
, durfte es nicht schwer fallen der Grammatik bis auf ei- 
nen Grad der praktischen Anwendung zu genügen; 
wofern man auf die schärfste Behandlung der Kritik 
und die reine Würdigung der Autoren verzichtete. 
Doch selbst bei dieser beschränkten Ansicht, die so- 
wohl von den Verächtern als den Empirikern der Disrä- 
plin getheilt ist, fehlt eine Theorie der künstlerischen 
Darstellung , wodurch die Technik und Eigenthumlich- 
keit der alten Produktionen sich verstehen und beur- 
theilen liefse; an deren statt nur das subjektive Gefühl, 
der ästhetische Geschmack , die moderne höchst wan- 
delbare Neigung dargeboten werden. Ein so fühl- 
barer Mangel ist aber durch den Ausfall der alten Rhe- 
torik veranlafst worden, deren Gerüst an keiner geisti- 
geren Schöpfung einen Ersatz bekam. Dagegen tritt 
uns auch ein unmittelbarer Gesichtspunkt, in weiterem 
Umkreis und mit reicheren Einsichten, entgegen, die 
Stufe der Sprachwissenschaft. 3. An und 
für sich ist Sprache die Bedingung aller Humanität, 
alles klaren und bewufsten Denkens, und der Fa- 
den, an welchem die Kräfte des menschlichen Gei- 
stes bis zum Mafse einer besonderen Nationalität sich 
entwickeln. So wie nun überhaupt es würdig und 
liberal dünkt, der Entstehung, den Gesetzen, den 
Erscheinungen und Abarten, kurz der Morphologie 
der Sprache nachzuforschen und gleichsam den in- 
nersten Grund seiner eigenen Existenz inne zu haben: 
so wird es dann zum anziehenden und fruchtbarsten Ge- 
schäft, auch aufser der engen Fachgelehrsamkeit, den 
vielseitigen Reichthum von Empfindungen , Begriffen 
und Erfahrungen in den Sprachen der gebildetsten Völ- 
ker anzuschauen , als einen poetischen und praktischen 
Stoff zu deuten, und auf Anregung und Veredlung der 
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individuellen Anlagen zur Intelligenz, Beobachtung 
und Darstellung zu verwenden. Indessen kann das 
allgemeine Sprachstudium die Sache weder eines 
noch des Philologen sein; der letztere begnügt sich 
von einer möglichst zusammenhängenden Ansicht der 
Sprache selbst und der Sprachenverwandtsebaft auszu- 
gehen, um seine wesentliche Aufgabe, das Idiom der 
Griechen und Römer, vor anderen positiven Sprachen 
desto schärfer und unbefangener aufzufassen. Nur 
auf diesem Verein des grammatischen Wissens beruht 
die Philologie , und erst durch diese Wechselwirkung 
allgemeiner und besonderer, theoretischer und prakti- 
scher Thätigkeit wird die Formenbildung des Alter- 
thums deutlich und geniefsbar. 4. Ein solches Or- 
ganon der formalen Propädeutik , wofür die philologi- 
sche Grammatik gelten soll, enthält also vier folge- 
rechte Abschnitte: die unmittelbaren Lehren der all- 
gemeinen und der philosophischen oder lo- 
gischen Grammatik, und das System der mit- 
telbaren, antiken Sprachkunst, theils im 
Stoff des Griechischen und. des Lateins, 
theils in der formellen Darstellung beider 
Sprachen oder in der Komposition bestehend.' 

1. Ao TvoKlwollenden Aeufserungen über die (Trivial-) 
Grammatik bat es ehemals nicht gefehlt. Ernesli Opp, phi- 
loL p, l99. — valde in hoe discrepanSe$ a LuMtri iudicio^ 
lhfolo§iam veram et eummam nihil aliud quam ^rummaiieamy 
h, e» Graecarum Hehraicarumque lilterarum acienliatn putahat^ 
per quam Ule maxime puriiaiem religioni falebatur se rt'f>fiiuisie 
iidvenariosqt4€ fregissty summia pott eum iheologis idem aeniien^ 
iibua «uUque discipulia identidem — ingerentihua : quanlo eria ;/it- 
Uor grammaiieus y lanio melior tkeologuaJ P. 223. Mdanchlho- 
ni» hoc dictum est : acripiuram non posae intelligi iheolvgicty vim 
antea intellecta ait grammatice t • — iiemque Cameranua hanc 
aenttntiam peraequiiur non unoinloco, loa, S cali g tr in Sca^ 
lig, pr, p, 86. Uiinam eaaem honua grammaiieua ! avfficit enim 
ei qui auctorea omnea prohe vult inteÜigercy ease honum grammn^ 
Porro quicunque doctoa viroa grammaticoa — • vocanty 
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tunt ipti indoctistimi , idtjue temper ohiervabis. Non aliunde dis- 
tidia in religione pendent quam ab ignoratione grammaiicae. Un- 
gezogenheiten von Scioppius gegen seine Cloacina. Gram- 
matische Noten der Holländer, nameiillich von den Bur — 
manni, Wesseling, Abresch und anderen Zeitgenossen 
oder Nachahmern ; Uehergewicht der Grammatistlk und Fest- 
setzung einer interpreialio grammatica. Reduktionsplan von 
Trapp. Edlere Darstellung der Grammatik und des Studium 

der allen Sprachen bei W olf Mus. d. Alterth. I. S. 36. 91 — 
104. wovon er die Kunst des Stils und der Komposition ahson- 
dcrt p. 42. Nur die technische Grammatik verhandelt Ast in 
s. Grundlinien. Zur Geschichte der letzteren Lobeck Parerg. 
Phryn. c. /. pr. 

a. Die allgemeine Grammatik. 

15. Das Stadiiim der allgemeinen Gram- 
matik als eines wissenschaftlichen Ganzen ist jung, 
und zwar eine Erscheinung unserer Tage, denn die 
Vorzeit kannte weder seine volle Bedeutung, noch 
wufste sie den Begriff dieses Namens von den Grenzen 
der philosophischen Sprachlehre zU sondern. Auch 
hier begann man willkürlich und ohne sicheres BewuTst- 
sein mit zufälligen Grundzügen. Lange Zeit verfolgte 
die Linguistik einen blofs praktischen , oft auch manie- 
rirten Zweck, wie beiden phantastischen Deutungen der 
Verwandtschaft zwischen Orientalen und Abendländern, 
zwischen Kelten und Italischen Stämmen ; überdies un- 
ter der Leitung des etymologischen Prinzips (Bo- 
chart); nur der Zusammenhang des Griechischen und 
des Lateins stand fest, ohne darum gesetzmäfsig er- 
forscht zu werden. Zu vorläufigen Kombinationen 
über die Sprachengeschichte gelangte Salmasius, 
und Leibnizens umfassender Geist bemächtigte sich 
des Vorgefundenen Stofies, den er mit reger Ahnung 
zu gestalten suchte. Daneben kam ein summarisches 
Vergleichen von Sprachähnlichkeiten auf, weiches sich 
an die fortwährend gesteigerte Sammlung der Va- 
terunser lehnte, zuletzt hach den Bemühungen von 
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L<or. Hervag auch zur empirischen Darstellong al- 
ler bekannten Sprachen im Mithridates von Adelung' 
und Vater fiihrte; wozu die von Katharina II. 
veranlafsten Glossare beitrugen. Indessen ist erst seit 
den Anfängen dieses Jahrhunderts durch Erforschung 
der bedeutendsten Sprachstämme von Asien und Eu- 
ropa, namentlich des Sanskrit, der Deutschen und Sla- 
vischen Dialekte, durch den Reichthnm ethnographi- 
scher Beobachtungen und selbst durch die überwiegen- 
de Neigung des Zeitalters ein Kern und Boden, eine 
kritische Gewähr und durchgreifende Methodik dem 
allgemeinen Sprachstudium erwachsen. Dadurch sind 
auch die beiden alten Sprachen in das richtige Verhält- > 
nifs zu den übrigen getreten , und mit Hülfsmitteln aus- 
gestattet worden, um ihren Ursprüngen bis zur Quelle 
nachgehen, um zufälliges von wesentlichem sondern 
und den universellen Standpunkt ihres Baues prüfen zu 
können; Resultate dieser Analysen, soweit sie mehr 
als ein Spiel äufserlicher Kombinationen sein sollen, 
wird die Folgezeit zu fördern haben. 

Die frübere Lioguistik die mit antiquarischen und ethno- 
graphischen Studien innig zusammenhing (bis zu den Seltsam- 
keiten TOn RudbeckJ, hat eine sehr zersplitterte,' noch un-- 
Tollständig Terzeichnele Litteratur : etliches l'abric. bibliogr. 
antig. p, 45 — d-7. Vater allg. Sprachl. p. 277. fg. I. G. 
Eichhorn Gesch. d. neueren Sprachenkunde, Gotting. 1807. 
8. (Gesch. d. Litt. V, 1.) Claud. Salmasius de Helleni- 
ttica , LB. 1643. 8. praef. in tab. Cebet. p. 3. Bedenken hie- 
gegen T. Leibniz Opp, T, PT, 1. p. 121. dafür Monboddo 
R. 3. K. II. der Uebers. G. B urt oni Xfixpava veten» ling. 
Pereicae ap. Graecoe et Latinot, Lips. 1720. 8. G. Leib- 
niz Collect anea etymol. c. praef. Eccardi , Hannov. 1717. 8. 
•worin die Schrift „Unrorgreifliche Gedanken, betreffend die 
Ausübung u. Verbesserung der Teutscben Sprache“; Otium 
Hannoveranum ed. Feiler, Up», 1718. 8. und Meditationes de 
originibu* gentium ducti» potiseimum ex indieio linguarum, in 
Mise. Berol. T. l. Ueberblick der älteren Forschungen ; I. C. C. 
Rüdiger Grundrifs c. Gesch. d. menschl. Sprache, Lpz. 1782. 
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8. (Pallaa) Vergleichendes Glossarium aller Sprachen und 
Mundarten, Fetersb. 1787. 11. 4. Auszug C. G. t. Arndt über 
d. Ursprung u. d. verschiedenartige Verwandtschaft d. Europ. 
Spr. , Frkf. 1818. 8. Fr. v. Adelung Catbarinens d. Gro- 
fsen Verdienste um d. vergleichende Spracbenkunde , Fetersb. 
1816. 4. I. C. Adelung Mithridates od. allgem. Spracben- 
kunde mit d. Vaterunser als Sprachprobe in beinahe 500 Spr., 
fortges. von I. S. Vater, Herl. 1806 — 17. IV. 8. mit Anh. u. 
Nachtr. Summarisch Vater Litter. der Gramm. Lex. u. VTör— 
tersamml. aller Spr. der Erde, Berl. 18l5. 8. 

Fr. Schlegel über die Spr. u. Weisheit d. Indier, Hei- 
delb. 1808. 8. Fr. B o p p analytical compariton ; Konjuga- 
tionssystem mehrerer Spr.; Abhandl. d. Akad. 1824. ff.; Lehr- 
gebäude der Sanskritaspr. W. v. Humboldt Uber d. Baski- 
sche Spr. als Anhang zum Mithridates; über d. Entstehen d. 
grammat. Formen in Abh. d. Akad. 1822. über d. Buchstaben- 
schrift u. ihren Zusammenhang mit d. Sprache, ebendas. 1824. ; 
$ur la luxiurt des formes grammaiicales , Par. 1827.; über d. 
Dualis, Berl. 1828. über d. Verwandtschaft der Ortsadv. mit 
d. Fron. 1830. 4. A. W. v. .Schlegel ohss. sur la langue ei la 
litter, provenqales, Par. 1818. 8. Ind. Bibliothek. F. Link Ilr- 
• weit I. .S. 141. ff. A. M u r r a y history of the European langua— 
ges , £cf<n&. 1823. 11. 8. Deutsch V. Wagner. Aehnlich V. 
Kennedy, L. 1828. 4. A. B a 1 b i introdueüon d V Atlas ethno— 
graphique du glühe, Par. 1826. 8. F. .S c h mi t h e n n e r Urspracb- 
lehre, Frkf. 1826. 8. Schriften von Frank, v. Bohlen, Dorn, 
Drechsler u. a. Eine Fülle von Spezialwerken besonders 
Uber Asiatische Sprachen, Klaproth, über diese nebst dem 
Slavischen Stamm in den Wiener Jahrb., Fr. Adelung 
u. a. Fr. Graefii comm. qua X,. Gr. et Lat. cum Slaidctt 
dialeetis in re grammatiea eomparatur , Peiropol.t827. 4. Deut- 
sche Gramm. von I. Grimm. 

1 6. Diese Forschungen beginnen mit der schwie- 
rigen Frage nach dem Ursprung und dem Bil- 
dungsgänge der Sprache. Ein solches Pro- 
blem, dessen Stoff zu den dunkelsten Geheimnissen 
der Spekulation gehört und die Kräfte der Abstraktion, 
der poetischen Anschauung und der unbefangensten 
Beobachtung gleich sehr in Anspruch nimmt, konnte 
bei der Schwierigkeit, einen festen Punkt zu gewinnen, 
auf die verschiedenste Weise gelöst werden. Sobald 
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man die Sprache für den Inbegriff objektiver Formen, 
mit realem Werth und nothwendigem Gepräge, hielt, 
ivie zuerst fast unwillkürlich die Griechen thaten, 
welche der eigenthümliche Zug ihrer Denkart und das 
ODomatopöische Tonmafs ihres Idiomes bew'Ogen, ging 
man auf einen göttlichen Urheber (ovonaTod-hrjg) zu- 
rück, welcher Klang und Sinn zusammenordnete; wo- 
durch die Etymologie zum alleinigen Werkzeug der Er- 
klärung wurde , die Philosophen aber ein Beweismittel 
für die Wahrheit der Erkenntnifs bekamen. 2.' Bei 
den Neueren herrschte lange die theologische Be- 
trachtung vor, weiche zwar dasselbe Resultat besafs, 
indem das Wunderwerk der Sprache nur des Schöpfers 
würdig schien, aber sogleich in den Hinterhalt einer 
Ursprache (lingua primaeva) , vorzugsweise der He- 
bräischen flüchtete, woher alle Zungen der Erde 
fertig und vollständig als Modifikationen geflossen und 
ein Gängelband der Vernunfl geworden seien. Daran 
knüpfte sich die schlimmere Meinung, dafs die Sprache 
blofs eine angewandte Logik , ein brauchbares Instru- 
ment zu Denkübungen sei ; und wie man hiedurch bald 
in die philosophische Grammatik zum Nachtheil der all- 
gemeinen herabgezogen wurde, so liefs sich das Spra- 
chenstudium nur unter den Gesichtspunkten der Brauch- * 
barkeit und der Schulgelehrsamkeit betrachten, und 
gegen den Angriff der Pädagogen , welche mit der ei- 
nen und anderen Sprache sich zu begnügen riethen, 
kaum durch Berufung auf Autoritäten und geschicht- 
liche Tradition vertheidigen. 3. Seit der Mitte des ' 
vorigen Jahrhunderts fing man diesen Gegenstand nach 
allen Seiten, sogar mit leidenschaftlicher Vorliebe zu be- 
leuchten an. Vieles traf hier zusammen : die Erschüt- 
terung des Dogmatismus durch die skeptische Philoso- 
phie, besbnders die der Franzosen, welche zu 
den frühesten Naturzuständen zurückgingen ; die sorg- 
fältige Beobachtung der Naturvölker und die Wahr- 
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nehmung linguistischer Varietäten auf Reisen; die 
Theilnabme des Zeitalters und gelehrter Institute, wo- 
für ein Anlafs unter anderem auch, aus der damaligen 
Gleichgültigkeit gegen strenges Erforschen der positi- 
ven Sprachen flofs. Monboddo, Herder und meh- 
rere Zeitgenossen zerstörten die Hypothese vom gött- 
lichen Ursprünge der Sprachen, wiesen das geistige 
Bedürfnifs und den Organismus des Menschen für die 
Rede nach , und versetzten die Durchbildung derselben, 
vom rohesten Beginn bis zum reichesten Sprachschatz, 
mitten in die menschliche Gesellschaft ; übrigens waren 
sie wenig bekümmert um die historischen Fortgänge, 
deren Fäden entweder zerrissen oder problematisch 
verknüpft wurden, wie denn selbst die neuere Spra- 
chenvergleicbung noch zu lose Ergänzungen dargebo- . 
ten hat. Doch, von diesen Mängeln abgesehen, ver- 
mifst man eine bündige Zusammenstellung der Akten 
des gesamten Spracbprozesses , welche jetzt zerstü- 
ckelt ohne richtige Verkettung umher irren, aber frei- 
lich zur Durchdringung einer lichtvollen Polyhistorie 
bedürfen. \ 

1. Alt ist hei den Griechen der Zweifel, ob die Namen fu— 
aei !j 9iaei gegeben worden ; zuerst nur durch den Ursprung * 
liehen (wonach iä orofiaxa qiCatot yofto9tT^fiaxa 

Mippocr., s. (resn. in Quintil. p. 37G. cf. Lami. in Ilor. 

S. 1, 3, t03.y gelüst. Sinn dieser Behauptung erklären 

Plat. Cratyl. p, 387. D. Ovxovy xal ivopaaxtov J nfifvxt tÄ 
Ttqäypaxa iyopä^ety xe xa\ oyopä^eaSax xa'i w, dtt* ov]( ^ ay tiptif 
ßovlrj9iiuty , coli. p. 390. A. ; und Cic. Orot. Partitt. 5. Sim— 
plicia Verba partim nativa tunt, partim reperta. Nativa ea, 
rjuae tignificata tunt teneu ; reperta, </uae ex hii facta tunt , et 
novata aut similitudine aut imitatione aut inflexionc aut adiun— 
ctione verhorum ; besonders aber die schöne Darstellung von 
Dio Chrys. T.I. p.385. Davon abhängig die Achtsamkeit auf 
Etymologieen , die bis auf Platos Zeiten geübt und in gewissen 
Gattungen (fr xoTf xüy 9eü>y inatyoig Arittot. Ahetor. II, 28, 
29.) rechtmäfsig , dann als Gelehrsamkeit hervorgesucht wur- 
den: wofür ungleiche Belege bei den Kommentatoren der Tra- 
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giker, des Herodotus, EupKorion, Ennius u. a.' Die Stoiker 
nahmen die Objektirität der Sprachzeichen nicht an, und mufs- 
ten also, weil sie mit blofs konrentionellem zu thun hatten, 
zu den willkürlichen Sprüngen ihrer Etjmologik gelangen. 
Ansicht Ton der rein physischen Entstehung der Sprache, Lu- 
eret. V, 1027. sijq. 

2. Rah anut Maurus de inventione linguarum ah Ilehraica 
us(fue ad Theodiscam, in Goldasti Ser, rer. Allem, T, II. B, 
Walton de linguarum natura , ortgine , . . et usu , im Poljr— 
gloltenwerk, Eond. 1658. Gegen Rudbeck Steph. Mo- 
rin i de ling. primaeva exercitait, , Trai, 1694. 4. A. Schul- 
te ns de l. prim, LB. 1739. Zusammenhang der theologischen 
Sprachforschung mit der niemals erloschenen Meinung, dafs 
die Weisheit eines gebildeten Urrolkes in einzelen Strahlen 
und Denkmälern erkennbar sei. Erste philosophische Beweis- 
führung I. P. Süfsmilch Versuch e. Beweises, dafs d. erste 
Sprache ihren Ursprung nicht Tom Menschen ,' sondern allein 
T. Schöpfer erhalten habe, Berl. 1766. 8. G. Th. Anton 
de l. prim, eiusque in l. Ilehraica antiquissima reliquiit , Viteh. 
1800. 4. zwei Progr. , ungefähr wie Ernesti de vestigiis l. 
Hehr, in l, Graeea, in s. Opp. phil. n. XII. Leibniz Ol. 
•Hannov. p. 80. Linguam Ilehraicam primigeniam dicere idem 
est ae dicere truncoa arhorum esse primigenios , seu regionem dari, 
ubi trunei pro arhorihus nascantur. — Illud iantum quaeri cum 
ratione potest ,nan lingua Hehraea cum cognatis sit origini vici- 
nior quam ceterae , et jontiumverorumretinentior. Altes Expe- 
riment, IIerod.11,2, 

3. Mechanische und räsonnirende Darstellungen der Men- 

scfaensprache : Ch. de Brostes de la formation mechanique 
des langues et des principes physiques de Vetymologie , Par. 1765. 
II. 12. Deutsch T. Hifsmann, Lpz. 1777. 11. Aut. Court 
de Gebelin monde primitif analyse, Par, 1773. ff. IX. 4. 
Daraus lästoire naturelle de la parole, 1776. 1.1. Rousseau 

sur l’origine des langues, in Oeuv. III, Ubers, t. Mendelssohn, 
R. über d. Ursprung u. die Gründe der Ungleichheit d. Men- 
schen, Berl. 1756. Veranlafst durch d. Berliner Akademie ; 
1. G. Sulz er über d. gegenseitigen Einflufs der Vernunft in 
d. Spr. und der Spr. in d. Vern. , Term, philos. Sehr. Lpz. 1800. 
I. S. 168. ff. so nüchtern als d. Preisschrift 1. D. Michaelis 
de Vinßuence des opinions sur le langage, ei du lang, sur les api— 
nions, Breme 1762. Deutsch Berl. 1764. 8. Dazu Formey 
in Mem. de VAcad. de Berl, XV, Schriften tun 1772. TOn 
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Tiedemann, Tetens, Torxüglich Ton I. G. Herder über 
d. Ursprung der Spr. 2 Ausg. Berl. 1789. 8. Monboddo t. 
§. 19, 2. gegenüber J. Beattie iheory of language, Land. 
1788.8. Deutsch T. Grofse und Moriz. 

A. I. Dorfch philos. Gesch. der Sprache u. Schrift, 
Mainz 1791. 8. Abh. Ton Fichte u. Forberg in Nietham- 
mers philos. Journ. 1795. H. 3. 4. 10. t. Rempelen 

Mechanismus der menschl. Spr., Wien 1791. 8. m. Kupf. 

Projekt der Fasilalie, von Leihniz de arte cumhinalvrlay 
von Lambert, neues Organon, Lpz. 1764. II. entwickelt. Ge- 
danke von Coudorcet zu Ende s. Bquisse iPun iahUau hittor. 
de» progrvt de Vexpril humain , Par. 1794. 

17. Als nothwendige Thatsache hat sich nun zu- 
erst ergeben, dafs alle Völker nicht nur Spra- 
che besitzen, so wie der Mensch allein vermöge 
seines Organismus sprachfähig ist, sondern auch die- 
ses Gut unabhängig von der Mifsgnnst des Himmels- 
striches und der Naturlage sich aneignen und durch 
geistige Kraft entwickeln. Schon auf die.«er ersten 
Stufe tritt in den Sprachen, die in ihrer Biitinng be- 
fangen sind, eine völlige Differenz, sowohl klimatoio- 
gischer als physiologischer Art ein , woraus die bedeu- 
tendsten Einwirkungen im Aeufsern und fnnern ftiefsen : 
denn tbeils bestimmt sich nach den sinnlichen Reichthü- 
mern der menschlichen Existenz auch der Grad, bis 
wohin oder unter welchem die Rede zur Gestaltung 
kommt, dem Verstand und der Phantasie genügt, 
und den Fortschritt oder Stillstand erfährt, theils ver- 
stauen die Eigenthümlichkeit der Organe und die mehr 
oder minder vollkommenen Körperformen ein unglei- 
ches Mafs von Sprachtönen und rhythmischer Nieder- 
setzung. Ueherall weicht also das Lautsy- 
stem in grofsen Differenzen ab, und nament- 
lich bringen die wilden oder unlitterarischen Nationen 
so ganz individuelle Töne hervor, dafs weder die 
Schrift sie fixiren noch das Europäische Talent der 
Nachahmung sie wiederholen kann; daher iiber- 
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wiegt einerseits das Sprachvermogen alle 
Künste der Buchstabenschrift, welche sich 
mit einer Auswahl von möglichst einfachen Zeichen be> 
gnügt, auf der anderen Seite haben die roheren Spra- 
chen (z. B. vieler Asiaten und Amerikaner) wegen Be- 
schränktheit der Organe bald merklichen bald geringe- 
ren Mangel an Lauten. 2. Die Sprachfäbigkeit steht 
im unmittelbarsten organischen Zusammenhänge mit 
dem Gehör; nicht nur die Onomatopöie, die 
Reproduktion der thierischen Schälle, beruht darauf, 
sondern jede sprachliche Mittheilung der Vorzeit war 
überhaupt eine Folge der Lebendigkeit, mit welcher 
man alle hörfälligen Erscheinungen aufnahm und nach- 
gebildet zur Kenntnifs anderer brachte. Mittelst die- 
ser instinktartigen und allmälig geregelten Tonmalerei 
kamen die frühesten Stammwörter und die nahe 
verwandten Interjektionen auf; un'ermefsliche 
Schälle, begrenzt von dicken Hauchem und erst spä- 
terhin abgestumpft, zugleich in einen fühlbaren Rhy- 
thmus durch die Reduplikation gefafst, gaben 
das ursprüngliche Material der Wortzeichen ab; einen 
festen Sinn legte der menschliche Verstand durch den 
Accent, den Zusammenhalt auch der längsten Töne, 
Unein , dessen wandelbares Auf- und Abriicken die 
verschiedensten Bedeutungen in einer und derselben 
Tonmasse andeuten konnte. Wenige sehr gebildete 
Sprachen haben die Spuren einer solchen Natur- und‘ 
Vokaldicbtung, woran mehrere der Asiatischen sich 
halten, verwischt; aber nur aus der scharfen Artiku-^ 
lation an den Konsonanten ist überall der kembafte 
Sprachkörper erwachsen, welcher zur grammatischen 
Gliederung und Ausprägung führte. Dahin aber dürf- 
te man nicht eher gekommen sein, als da das Ge- 
sicht, der unerschöpflichste Sinn der Sprachkunst, 
gewöhnt worden die Dinge sorgfältig zu beobachten, 
za sondern und ihre Merkmale durch die geeignetsten 
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and malerischen Konsonanten auszadrücken : wie noch 
jetzt die konsonantischen Wurzelworter zeigen. Doch 
gehen die Volker, nach den Mafsen ihrer geistigen 
Organisation und Sehkraft und nach der Fruchtbarkeit 
ihres nationalen Spielraums, unendlich in der Wahl 
und Zusammenstellung der Laute von einander ab. 
3. Soweit waren im Gefolge der natürlichen Eindrücke 
gewisse Sprachelemente entstanden, welche 'vereinzelt 
und ärmlich das menschliche Denken und Empfinden 
unterstützten. Um aber die Vereinzelung der Wörter 
aufzuheben mufste die Formenbildung eintreten , sowie 
ein poetisches Anschaiien der Welt erforderlich war 
einen reichen und mannichfakigen Sprachschatz zu ge> 
winnen. Die letztere Thätigkeit hat offenbar ein hö- 
heres Alter und eine weit allgemeinere Bedeutung. 
Denn der Trieb des Vergleichens ist dem mensch- 
lichen Geiste zu tief eingeprägt, um nicht die Sprache 
schon im ersten Beginn mit allen Resultaten desselben 
zu verweben ; die sinnlichen Dinge liegen als eine zu- 
sammenhängende Bild er weit vor, von welcher dem 
Beschauer eine Fülle an Aehnlichkeiten und Merkma- 
len zuströmt; je beschränkter der n<atürliche Kreis des 
Volkes, desto liebevoller und verschwenderischer wird 
er in den gesamten Objekten erforscht, zerlegt und 
mit vielfachen Zeichen ansgestattet. Also bringen die 
geschäftige Phantasie und Kombination, jene durch 
Metapher belebend und personifizirend, diese durch 
Prädikate charakteristisch darstellend, einen Um- 
fang von Sprachreichthümern hervor, der nicht nur 
den wunderbaren Gang des frühesten Denkens, die 
Verhältnisse des alterthümlichen Lebens, die Gestalten 
der werdenden Mythologie umschliefst, vorzüglich bei 
den Asiaten und Skandinaviern , sondern auch die We- 
ge zu den Redetheilen, durch das Verbum und Adje- 
ktiv, 'und zur künftigen Abstraktion, durch Uebertra- 
gung des sinnlichen und besonderen auf Ideen und Be- 
griffe, 
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« bahnt 4. Ein grammatisches Streben leudi- 
tet schon in der durchgängigen Bestimmung der Eer- 
aonen, Geschlechter und Numeri durch , worin gerade 
,die minder kultivirten Völker eine überraschende Fein- 
heit und Schärfe der Unterscheidung beweisen. Doch 
bleiben hierbei viele Sprachen stehen, namentlich die 
von einsylbigem Charakter, und die meisten lassen den 
atofiartigen Gehalt in nackten Aggregaten der Wörter 
vorwalten : so dafs die Rede nur in einem langen Satz-, 
gefüge von logisch geordneten Subjekten und Prädika- 
ten besteht Langsam entfaltet sich die sprach- 
liche Formenbildung und auf eine bald zutalligp 
bald künstliche Weise; zunächst pllegen durch öfteren 
Gebrauch die vermittelnden Wörter, welche die realen 
Verhältnisse genau bestimmen, geringfügig und min- 
der bedeutsam, deshalb auch tauglicher zu werden, 
um sich dem Anfang oder Ende der objektiven Wörter 
(^als Aftixe, Sußixe, Präpositionen, Partikeln) anzu- 
schliefsen; dadurch verwachsen mehrfach die Daupt- 
und Nebenlaute zum untheilharen Ganzen (wie im Kon- 
lugiren), das sich nur mühsam analysiren läfst; und 
nachdem eine Anzahl formaler Zeichen zum Bestand 
gekommen , wissen Dichter und Zeitalter durch wieder- 
kehrende Endungen , durch Versuche an einzelen Ka- 
sus und Tempora, durch Modifikation des Gesamtbe- 
grifls in Ableitung und Zusammensetzung ein gleiches 
Mafs von Analogieen einzuführen, und die stumpfen 
Worttrümmer am Faden abstrakter Formen zu 
glätten, zu verarbeiten und mit fliefsender Umwand- 
lung (Flexion) zu beleben. Dann erst hat die Spra- 
che, mittelst der reinen Ausprägung realer Wahrneh- 
mungen und formaler Vorstellungen, einen Organis- 
mus erworben, und mithin die P'ähigkeit, unser Ideen- 
vermögen bis zum bellesten Bewufstsein entwickeln zu 
helfen ; aber dieser Organismus durchläuft die man- 
nichfaltigsten , mehr oder weniger vollendeten Stufen 
B«rnbard;r pbiloh Enejrklopädie. 12 
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der Bildsamkeit. Denn die meisten grammatisch • ge- 
fo/'mten Sprachen folgen dem Mechanismus, dm* 
Anfügung und Verdichtung von aufsen; wenige, vor- 
züglich das Sanskrit und das Griechische, 
haben sich ein inniges Verschmelzen der Elemente mit 
den Wortstämmen angeeignet, und den Reichthum ei- 
ner endlos keimenden und weitverzweigten Formation 
gegründet. 5. Der organische Bau der Sprachen 
hat sich zum Ziele gesteckt, die geistige Thätigkeit des 
Menschen nach allen Seiten zu hegleiten, zu regeln 
und ihre llervorbringungen klar und erschöpfend dar- 
zustellen. Weil nun was gedacht und empfunden wor- 
den darstellbar sein mnfs, oder aus Mangel an’Form 
verworren und nichtig erscheint, so gilt die Sprache 
für einen untrüglichen Mafsstab jeder Nationalität, 'de- 
ren Gesichtskreis in ihr sich umfassend 'abspiegelt und 
deren litterarisches Vermögen durch eine stetigeWech- 
selwirknng von ihr bedingt wird. In der Sprache darf 
man also die Seele des Volksthums, bald verhüllt bald 
durchsichtiger, erforschen; ihre Mängel sind auch 
die des redenden Volkes, doch möchten solche bm 
den hlofs historischen Litteraturen (den sogen, aua- 
gestorbenen Sprachen) nur mit Behutsamkeit 
und der sorgfältigsten Analyse sich angeben lassen; 
dort findet namentlich die Charakteristik der nationalen 
Besonderheit einen fruchtbaren Stoff. Daraus erhellt 
denn die Differenz zwischen poetischen, prakti- 
schen und spekulativen Sprachen; denn ob- 
gleich die Kräfte der Phantasie und des Verstandes ein- 
ander berühren müssen und nirgend schroff gesondert 
sind, so lebt doch ein Volk mit höherem Talent iiA 
Bilde und dichterischem Schaffen (wie Hebräer und 
Araber), ein anderes in bürgerlicher Geselligkeit 
(Römer), ein anderes in der Beschauung (Inder); 
die gemäfsigte Mitte haben vor allen die Griechen 
bewährt ; sogar in den Mundarten eines und desselben 


UI. Die Grammatik. 179 

Idioms ,(Hoch- und Niederdeutsch) findet sich 
diese Spaltung zwischen Abstraktion und Poesie. Da 
folglich jede Sprache von einem eigenthümlichcn Stand* 
paukt ausgeht, so gelingt ein allseitiges Verständnifs 
und die unbefangene Wahrnehmung dessen was in 
fremder Oertlichkeit und Volkssitte gediehen ist nur 
in mehr oder minder mangelhaften Graden; häufig 
bleibt sogar dem Forscher blofs die allgemeine Vermit* 
telung des lexikologischen Sinnes übrig ‘ (sichtbar an 
Exegesen und Uebersetzungen) ; aber das Mifsverhält- 
ni(s , in welchem die Individuen selber zum nationalep 
Sprachschatz stehen, ist vielleicht um nichts schwächer 
und dem Studium günstiger. Denn es scheint nicht 
nur nothwendig, dafs die Gesamtsprache sich in ver- 
schiedene Zungen (yXwaaut) und Dialekte von 
UDglachem Gehalt zertheile,. dafs ferner Wissenschaf- 
ten und Künste sich einen eigenen und unpopulären Be- 
darf von technischen Ausdrücken, einen en- 
geren Kreis innerhalb des. ganzen Sprachgebietes und 
gideiuam ,eine kompendiäre Zeichensprache beilegen; 
sondern auch der einzele, welcher niemals die Totali- 
.tät seines Idioms völlig durchdringt, mufs seinem 
Denkvermögen gemäfs immer die Sprache von neuem 
erfinden und zum subjektiven Besitzthum stempeln. 
Daher jene Schicksale der Sprache! der wandelbare, 
selbst irrige Begriff, der mit Worten verbunden wird, 
das periodische Fortschreiten bis zum Veralten, ohne 
dafs in der lebendigen Nation ein Absterben zu besor- 
gen wäre, .die ungeheure Kluft, welche zwischen In- 
dividuen desselben Zeitalters befesügt ist, und nicht 
I nur Gegensätze , Spannung und Mifsverständnifs in der 
Gegenwart erregt, sondern auch die merklichsten 
Schwierigkeiten in den Denkmälern der Litteratur hin- 
teriäfst. Daran knüpft sich die mifsliche Frage nach 
den Vorzügen einer Sprache vor der an- 
■. deren: wofür weder Grundsätze noch Praxis bisher 

12 * 
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ausgeholfen haben. -An und für sich ist nun offenbar, 
dafs keine Sprache durchaus in allen Beziehungen und 
Weisen der Darstellang genüge, dafs folglich, was die 
meisten (unter allen am wenigsten Sanskrit und 
Griechisch) freiwillig oder vermöge politischer Be- 
rührungen gethan und besonders die Neu- Boropai- 
Bchen sich gestatten , jede von der fremden soviel des 
unentbehrlichsten ihr mangelt, sei es für unmittelbare 
Vorstellungen oder für technische Zeichen (dergleichen 
auch das Deutsche hergab), aufnehmen kann und 
mufs. Aus der Art, wie Fremdwörtern das Bürger- 
recht ertheilt wird, ob im Uebermafs (Dänisch) oder 
in erwogener Mistdiung (Englisch), entspringen 
Vorzüge oder Nachtheile ; doch sind hier die Grenzen 
selten oder mit eigensinniger Kiitik- gezogen. Um 
aber eine tiefere Forschung über den Höhepunkt und 
düe Gaben der trefflichsten Sprachen zu eröffnen, sind 
mancherlei Zergliederungen erforderlich, zuerst die 
des Sprachschatzes nach Wurzeln und Stam- 
men, woraus der Ideenreichthum einer Nation hervor- 
geht, dann der grammatischen Fähigkeit zur Wort- 
bildung, überdies der philosophischen, poe- 
tischen und rhetorischen Darstellbarkeit, 
zugleich mit einer unparteilichen Abschätzung der litte- 
rarischen Form. “ ■>•'***' 

1. Oafs roh« Völker wirklich ohne Sprache (jSyiUiaaot , 

Soyet^ lebten oder gelebt hatten , ist in früher und später Zeit 
geglaubt worden : so mit D i o d o r und einigen Reisenden 
Monboddo B. 2. K. 8. Nicht grundlos Htrod. IK, 183. y. 
yläaaav Si oiSe/ttji iiXjj naQOfioftjy reroftUaai (T'itcsj'lodiiriu), 
du« rrtfiyaot *aränsg at rvnregiStt. EigenUiumlicUteit und 
UnvoUständigkeit der verschiedensten Lautsjsteme : Herder 
Drspr. d. Spr. S. 21. fg. Schlegel Spr. d. Ind. S. 57. 

Verbältnifs der Schrift aur Sprache, von den Malereien 
der Objekte bis aur Symbolik in Begriffzeicben und in abbre- 
virten Buchstaben namentlich an den Aegyptiseben Scbrifuirten 
■ an beobachten und in Tergleicbenden Tafeln (C. W. Büttner 
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VergleicliuitgstaTeln .der Scliriftarten Tersckiedeaer Volker, 
Goliingen 1771. 4. unr^Uendet) zu rersionliclien ; noch frag- 
■eutariich behandelt. Tho. jtatle the urigin and progrtjt 
e/writing aa well hicroglyphic aa clemtnJary, Lund, 1784. 180d. 
4. Materialien li. Fry Pantogruphia, L. 1799.8. Na,ch Wei- 
sungen bei Eichhorn Gesch. d. neuem Sprachenknnde S. 37. 
ff. Versuche zur Pasigraphie, tou Wilkius (1668.) bis auf 
WoIko.(‘797.) u. a. 

2. Zusammenhang des -Gehörs mit der ältesten Sprache, sehr 
materiell entwickelt vom Herder S. 83 — 100. Daher schon 

Demokrit bei Plut , de aolert. animall. p, 974. yeloioi 4’ 
taaaf iapria §7tl Jip pay^tiyaty rot ^wa oapyvyoyias j uy o ,'drjpÖK^t— 

^at änoefaiyei pa9>ixat in roTt payCaxutt yeyovöxat lipät ' iodjrytfe 
— XaXtdiyot — aal xiSy Ityvfür xünyov aal di;daVoc iy «djf aol 
aarä plptflay. Straho ~X.1V . p. 662. eiifvlo rarot ydp iapey xas 
ifoyit raif ipoüue fpioyaie naxoyopdCaiy Siä xi äpoyeyif ^3ij ’ »ai 
7ilaoyä(otMU p'ay iyxav&a ai iyoparonouiu , oioy ri neldaü^aty , aal 
almyyt) Si aal aol ßoi) aal xfoxoi. cf, Dionya, C. V. c. 16. 

Belege dafür die seltsamen InterjekGonen der Alten, rohe und 
künstlich rermelirle ini<p9iypaxa , effuticia (Sealig , in 
Feat. V, buttubatay, die Griechischen tptayal ^imay und die Na- 
tur der Vokale, welche beschränkt auf die drei dauerhaftesten 
Laute a, i, u (Grimm D. Gr. I. S.671. 594.) den ersten Be- 
stand der Sprache bilden halfen: s. Monboddo B. 3. K, 6. 
Tergl. Herder S. 24. Dahin gehören die Spiritua^ wie 
der Griechische lenia und die beiden Russischen Endhaucber ; 
wodurch ein Debergang zu den Konsonanten durch das a (jao- 
yaitxov Diomad. II. p. 417.) TOrmittelt war. Organismus 
der Laute, nach den Stimmwerkxengen und dem musikali- 
schen Gehalte Ton den Philosophen betrachtet, Pythagoreer 
Terentian. Maur. 250. aqg, Plat. CratyL p, 426. Sf<^. 
mieb, p. 18. Arial ot. de parit, anim. //, 16. Dionya. 
C. V. 14. Accent ror aller Quantität, bald in musikalischer 
bald in begriffmä'fsiger Bedeutung, selten (wie im Griechi- 
schen) aus beiden gemischst. Charakteristik der accentirenden 
und quanGtirenden , der gesangartigen und realistischen Spra- 
chen. Jetzt der Beginn einer Sprache: dem ersten Herder- 
sehen Satze „Schon als Thier hat der Mensch Sprache. Alle 
heftige — Empfindungen seines Körpers sowie alle starke Lei- 
denschaften seiner Seele äufsern sich unmittelbar durch Ge- 
schrei, durch Töne“ steht des Chrysippus Ansicht bet 
V «rro L, L. V, p. 66. Oip, entgegen: Hunc Chwyaippua negat 
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loqui, lid ut loqui : quare ut imago hominis non üt homo, sie in 
corvda, cormcibus, puerä» primiiu» ineipienlibut fori , Verba non 
t**e Verba , quod non loquaniur. Jgilur is loquUur , qui tuo loco 
quodque verbum sciens ponii ; et ittum prolomium dieimus , cum 
animo quod habuit extulit loquendo. Noch hetUmmter Ariatot. 
de interpr. 2, 3. — q>vaet zür öyoudrioy ovSiy laziv^ än’ ozav yi— 
yqzaa avpßoXoy ‘ intl SqXoüai y( zt xal ol ayQÖppazot \p6qiot , oior 
ßqfiay, uy oüS/y iazty öropa. Fernere Beobachtung an Stum- 
men; S. Heinike Betrachtungen über Taubstumme und 
Stummgeborne , Th. 1. 1778. Afelteste Geberdenspracbe Cw““ 
Tf'eaael. in Herod.IP', 113. Prohab. p.G2, Br oukh. 
in Tib.II, 7, 25.), Ter-vollkomranet bU *um Pantomimus. 
Ansicht TOn der Sprache als einem Ausbau der Interjektion. 
Wortbildung beruhend auf der natürlichen Messung der 
Sinne, deren produkti rer Grund das Gesicht und deren re— 
zeptirer Vermittler das Gehör: Herder S. 103. ff. Grimm 
D, Gr. II. S. 86 . ff., für die Alten, welche dem Auge mehr 
Yertrauten ^Bernard. in Abnn. i. p. 263. « 9 .), seit Barth, 
in Stat. Theh. //, 101. III, 176. ohne Schärfe behandelt; deut- 
lich an den Farbennamen, ysXav (xslairö; , plXat) , Xevxot, 
Xauna: rergl. Ukert Geogr. d. Alten II, 1. S. 110. 

3. Tropen und Metaphern, am meisten für die Orien- 
talen behandelt (s* allgemeinen Herder S. 127. ff. und 

S. 90. den Gedanken ron einem philosophischen Wörterbuch 
der Morgenländer) : Schuitena; Michaelis de imaginibua 
ex fabula poetica in B. Lowth de sacra poeai Hehr, Gott. 1770. 

T. I, p, 186. sqq, JV. Ion es poeaeoa Asiat, comrnenti. cd, 
Eichhorn, Ups. 1777, 8 . I. Ri chardaon über Sprachen 

morgenl. Völker, Deutsch mit Einleit. t. Eichhorn, Lpz. 
1779. 8 . Untersuchungen über Wurzeln und philosophische 
Terminologie des Sanskrit. Häufig besprochener Zusammen- 
hang der sprachlichen Darstellung mit dar Mythologie, 
mit kühnen symbolischen Sprüngen und Uebertreibungen (wo- 
hin schon Herders Ausdruck „das älteste^ Wörterbuch war 
ein tonendes Pantheon“ gehört). Kältere Tropen des Grie- 
chischen , ausgegangen Ton dem menschlichen Körper und des- 
sen Dimensionen, und rerbunden mit sinnlichen Prädikaten, 
Adjektiven welche den Grund für Nomina legten , tqaqSQq, ev- 
puyöoTftip , iS^tt , qia(iotKO(, niyzoiot , pipytor, versteckt in 
Dialekten (Lobeck Aglaoph. p. 845. sqq.') und sichtbar an 
den Eigennamen. Versuch für das Latein von Varro L. L. 
VI, (.VII.) Dafs sogar Dialekte desselben Stammes hierin je 
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nadi der räumlichen Anschauung und Verknüpfung der Ideen 
ihren eigenen Gang nehmen (*. B. £nte in drei Mundarten 
verschieden benannt, als Taucherin, Schauklerin, Schwimme* 
rin^, zeigt an der Slavischen Sprache Schischkow Unter- 
such. Uber die*6prache, Petersb. 1826, I. S. 116. ff. Vgl. über 
Thiernamen ßuttmann in d. Abh. d. Fr. Akad. 1826. S. 43. 
und Schlegel Ind, Bibl.l. S.238. ff, EigenthUnilicke Bildung 
einer Mehrzahl Griechischer Abstrakten als Feminin- Adjek- 
tive, ßaadsta königliche Frau und Herrschaft, dlt]9eta die 
Wahre (wie GrÖfse , Schöne, ay^/jy fjdütj') y drS^et*a 
derüebergang zu u. anderes durch Accent und Jonismen 

belehrende; noch persönlicher die Dorischen auf üi. 

4. Formlose Satzgefüge: Monboddo B. 3. K. 8, Her- 
der S. 144. „die alten Erfinder wollten alles auf einmal sa- 
gen . Endlose Schattirungen des Arabischen in einzelen 
Wörtern , Castell in clan'ss. vir, orati, ed. Kapp, /. p, 65. sq, 
Ansichten von der Natur und Entstehung der räthselhafteu For- 
mation : Schlegel Spr.^d. Ind. K. 4. W. v. Humboldt 
Ahh. d. Akad. 1822 — 23. Fr. Wüllner über Ursprung u. 
Urbedeutung der sprachlichen Formen, Münster 1831. 8. Im 
besonderen die Theorieen über Kasus und Adverbien, Ge- 
schlechter und Worleiidungen, jetzt auch für das Latein (lo- 
hannsen, Altona 1832.), mehr in einer Reduktion auf San- 
skrit als in einer Entwickelung aus dem K^rn und der Ge- 
schichte der positiven Sprache. Ehemals war der Satz, den 
Herder S, 222. ausspricht „unter allen Völkern der Erde ist 
die Grammatik beinahe auf einerlei Art gebaut** unbezweifelt. 

5. Den extensiven Gehalt einer Sprache bezeichnet Sulz er 
philos. Sehr. I. S« 174. ,,da wahrscheinlicher Weise die An- 
zahl der klaren Begriffe nicht viel grÖfser ist als die Anzahl der 
Wörter, so folgt daraus, dafs die Anzahl der Wörter einer 
Sprache und ihrer abgeleiteten Bedeutungen die Summe aller 
klaren Begriffe der Nation, welche diese Sprache spricht, aus— 
mache**. Genauere Bestimmung der Sprachmassen hei Leib — 
niz, Gedanken wegen Verbesserung der Teulschen Spr. 33. 
»—wären derowegen besondere Werke nÖthig, nemlich ein 
eigen Buch vor durchgehende W^orte, ein anders vor Kunst— 
Worte, und letzlich eines vor alle und Land- Worte und sol- 
che Dinge, so zu Untersuchung des Ursprungs und Grundes 
dienen: deren erstes mau S p r a ch br au ch , auf Lateinisch 
Ltxicon; das andere Sprachschatz oder cornucopiae ; das 
dritte Glossari um oder Sprachquell nennen mochte'*. 
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Aach ist von ihm der bei Lambert imd Sulzer S. 184. ff. 

' behandelte Gedanke ausgegangen, die sprachliche Topik mit 
einer abgekürzten Rechnung oder algebcaischeu Zeicbenkunst 
zu vergleichen, wodurch die Schritte des Denkens unbewufst 
geleitet und gehoben wiiideu. Unter mehrerem'ahnlichen Con- 
diilae ditcours jjrcUim, p. XIJI. Un wn moi y les latigues ne 
tont qiie de» meihodes , rt lei mi'/liodcs ne aont que des languet. 
Auf diesem Standpunkt eines kombinatorischen Auszuges hat 
Michaelis in seiner Preisschril't die Sprache nieistehtheils 
betrachtet. Treffender Herder Ideen z. Gesch. d. Mensch. 
B. 9. K. 2. Zusammenstellung der Wurzeln zur Architekto- 
nik der Sprache: F. C. Fulda Sammlung und Abstammung 
Germanischer Wurzelworter nach der Reihe menschl, Begriffe, 
berausg. v. Meusel, Halle 1776. 4. AValter W^hiter Ety— 
mologieum rnagnum or universal etyrnologienl dietionary, Cam- 
bridge ISOO. 1811. 11.4. Philosophischer Sprachschatz : Ple- 
xi aei lexicon philo.ioj>hicum s. index Ealinorum verbonim descri— 
^onumque ad philcs. et dialect. maxiine pertinentium , Hagae 
1716. 4. Analyse bei Schischkow, oben 3. Ueber das 
Verhältnifs der Individualität zur Sprache Schiller im 
Briefwechsel mit Göthe IV. 125. „Wenn nur jede individuelle 
Vorstellungs - und Empfindungsweise auch einer reinen und 
vollkommenen Mitlheilung fa'hig wäre: denn die Sprache hat 
eine der Individualität ganz entgegengesetzte Tendenz, und 
solche Naturen die sich zur allgemeinen Mittheilung ausbilden, 
bUfsen gewöhnlich soviel von ihrer Individualität ein , und ver- 
lieren also sehr oft von jener sinnlichen Qualität zum Auffassen 
der Erscheinungen Charakteristik und Abschätzung der 
Sprachen; Büttner bei Michaelis 8,75 — 78. geistvoller 
D. Jen i sch philos. krit. Vergleichung u. Würdigung von 14 
ältern und neuern Sprachen Europens , Berl. 1796. 8. W. 
V, Humboldt suT la not. des f. gramm. 


18. An diese letzten Resultate achliefst sich die 
(Jeschicbte der Sprachen an. Eine Genealo^ 
gie aller menschlichen Idiome bestand längst als Hy- 
pothese , seitdem man in das Paradies die mntbmafs- 
liche Ursprache (§. 16, 2.) versetzt und dorther mit 
Hülfe der Mosaischen Ländertafel die zerstreuten 
Spracbformen , getheilt in morgen- und abendländi- 
sche, auf gut Qluok abgeleitet baUe, Als sich aber 
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Ahnangen von einer unmitteibaren Yerwandtscbafl der 
Hauptstamme (§. 15.) verbreiteten und sogar eine hö- 
here Gewifsheit eireichten , bildete sich allmälig neben 
der Beobachtung wichtiger Analogieen auch ein empi- 
rischer Stoff, wohin Zeichen für die nothwendigsten 
Objekte der Natur und der Gesellschaft, Zahlwörter, 
Pronomina, Flexionen gerechnet wurden ; der schwie- 
rigsten Aufgabe , sich dem ersten gemeinsamen Beginn 
durch Vergleichung der sprachlichen Struktur und Or- 
ganisation, die bis in die materiellen und geisügen 
Tiefen der zartesten Elemente dringt, zu nähern, hat 
man nur in unserer Zeit sidi unterzogen. 2. Ge- 
schichtliche Spuren wie die Sage selbst bezeichnen ei- 
nen südlichen Punkt Hochasiens als den Sitz der 
ursprünglichen Menschen - und Sprachbildnng. ln je- 
nen Gegenden und in geringen Entfernungen davon 
treffen wir noch die frühesten Produktionen redender 
Nationen an, nemlich die einsylbigen Sprachen 
des südöstlichen Asien, von China, Tibet, Ava, deren 
stumpfe Wurzellaute ohne Flexion nur durch den Ton 
und die logische Begriffsfolge sich gestalten und regeln 
lassen, und zum Theil in einer symbolischen Schrift 
repräsentirt werden. Den nächsten F'ortschritt von 
solchem Mechanismus bietet die Rede nomadischer Ost - 
und Nordasiaten dar , vorzüglich der sehr gemischten 
Mongolischen und Tatarischän Völker (unter 
denen die feineren Mantschu nebst den Türken); 
bei diesen ist die einsylbige Härte durch Biegsamkeit 
und Einsetzung von Redetheilen beseitigt, doch unter 
der Herrschaft eines streng - logischen Prinzips und in 
langsam steigender Fülle des Sprachreichthums, wie 
sogar mehrere zugleich das Gemisch eines ehemaligen 
Naturstandes (Onomatopöie) und eine rhetorische Ge- 
schmeidigkeit darsteilen. Eine gesonderte Klasse be-‘ 
greift der Name des Semitischen Spraohstammes. 
der vom Mittelmeere bis nach Armenien verbrdt^ drei 
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Dialekte, den Aramäischen (mit den Arten des 
Chaldäiscben und Syrischen), den Kanani- 
tischen (Phönizisch und Hebräisch) und den 
durch Verkehr und Waffengewalt bis in das Innere Afri- 
kas vorgedrungenen Arabischen umschliefst. So- 
weit diese Dialekte sich einer litterarischen Blüte be- 
mächtigten , herrscht in ihnen das Bild auf poetischem 
Grunde vor, der Satzbau wie die Grammaük sind bei 
sonstiger Einfalt und Beschränktheit gelenk, »und da- 
zu kommt das Band einer rhythmischen Verskiinst. 

3. Zum Organismus des Eqj;opäischen Sprachgeistes < 
scheint den Liebergang zu bereiten das Idiom der al- 
ten Meder, welches aufser einigen Kaukasischen 
Mundarten besonders im Armenischen, einem Mit- 
telgliede zwischen beiden Welttheilen, ruht. Hier- 
nächst aber tritt ein Hanptstamm und Kern aller Lingui- 
stik hervor, dem in der nächsten Verwandtschaff fünf 
Scbwestersprachen, die der Inder, Perser, Grie- 
chen, Lateiner und Germanen entsprossen sind, 
und dem in entfernterer Verzweigung auch die Slavi- 
schen Sprachformen nebst manchen in Nordeuropa 
zersplitterten Ueberresten angeboren. Unter den Spra- 
chen nun der ersten Reihe, welche demselben geisti- 
gen Charakter folgen und demnach ein gegenseitiges 
Verständnifs vor anderen' gestatten, hat die Indische 
Schriftsprache (Sanskrit) nicht nur eine gröfsere 
Reinheit und Klarheit in den Wurzeln, in Laut- und 
Forpiensystem bewahren können , sondern auch in der 
Freiheit von Völkerwanderungen und fremden Einflüs- . 
sen hinlänglich Mufse gehabt eine höchst vollständige 
Grammatik und einen mit philosophischer Strenge be-- 
stimmten Sprachschatz auszubilden. Daran grenzen 
näher das Latein, in seinen formalen Umrissen be- 
trachtet, und das mehr abgeschliffene Persische 
(Zend und Pehlvi); weniger das Griechische, 
welches unter den alten Achäern, auf den benachbarten 
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Inseln und in einem guten Theile von Rleinasien 
(^Phrygisch) ziemlich übereinstimmen mochte, dann 
aber auf das mannichfaltigste durch die Hellenischen 
Stämme und die schöpferischen Dichter verarbeitet, 
bald der Urüberlieferung getreu bald nationaler, die 
Harmonie seiner beweglichen Flexion, Wortbildung 
und Strukturen entwickelte; am fernesten mufsten we- 
gen ihrer unsteten Sitze wie wegen der abweichenden 
Anschauung die Deutschen Völker stehen, ob- 
gleich wir im frühesten Dialekt derselben, dem Go- 
thischen, noch die wesentlichsten Erinnerungen an 
die Asiatische Muttersprache wahrnebmen. Eine be- 
deutende Mischung zeigt sich an dem mit mancherlei 
Vorzügen ausgestatteten Sprachstamm der Slaven, 
von welchem bisher nichts als die Idenütät von Wur- 
zeln mit dem Grundstoff der alten Sprachen nachge- 
wiesen worden ; doch erscheint die Zusetzung verschie- 
denartiger Elemente weit auffallender im Ungari- 
schen. Endlich ist der Keltische Zweig wegen 
des Mangels an völlig historischen Tfaatsachen eines der 
^ dunkelsten Probleme ; sowenig man seinen ehemaligen 
Zusammenhang mit den Germanen bezweifeln könnte, 
so gering und beschränkt auf einzele Idiotiken sind sei- 
ne Analogieen zu jenen ; weshalb er nach den Haupt- 
plätzen seiner ausgedehnten räumlichen Verbreitung, 
in Gallien, Spanien (Baskisch), Britannien (Gä- 
lisch) und Italien (Rätisch), zerlegt, und sowohl 
in vieldeutigen Denkmälern als in lebendigen Sprach- 
resten erforscht wird. 4. Vor allen übrigen treten 
die Sanskritsprachen vermöge der Eigenthümlichkeit 
ihres Baues, welche sich am Organismus der Khsus 
und des Konjugirens, an der brachy logischen Anwen- 
dung ihrer kernhaften Redetheile und an der freien 
Wortstellung und Satzbildung am schärfsten offenbart, 
zum V erein der vorzugsweise benannten alten Spra- 
chen zusammen; ihnen gegenüber haben die Ger- 
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inaiiiHchen und mehr noch die Romanischen 
ein analytische« Verfaliren mit einander gemein , indem 
sie paraphrastisch durch Hülfe von erklärenden Arti- 
keln, Pronomina, Präpositionen und HQlfsverhen zu 
Werke gehen und die logische Wortfolge zum Gesetz 
' machen. Diese jüngere Klasse bedarf aber einer ge- 
naueren Untersuchung über den Gang und die Abstu- 
fung der Romanischen Tochtersprachen, welche kaum 
begonnen isL Es leidet nun keinen Zweifel, dafs ihre 
lexikalische Grundlage die Lateinische lingua ru- 
atica gewesen, daCs der Verlust aller ursprüngiichmi 
Flexion zu den ansfiillenden und umschreibenden Wör- 
tern genöthigt , und dafs die Nähe des Deutschen auf 
die Mischung des Sprachschatzes einen ungleichen ^n- 
fluTs (schwächer im Churwälschen oder Roma- 
nischen, stärker im Französischen) geübt habe: 
durch welche Verhältnisse überhaupt die Wurzeln und 
Ableitungen sehr getrübt, die grammatischen Normen 
dagegen vereinfacht wurden. Auf diese Weise sonder- 
ten sich unter Vermittelung des Provenzalischen 
Dialekts, euphouisoher oder stumpfer, seit dem 12. 
Jahrhunderte die Spanische, Portugiesische, 
Italienische, zuletzt die Französische Spra- 
che. Hiernächst sind in neuerer Zeit die so zablrd- 
chen als interessanten Idiome der Amerikaner, 
zum Theil auch der Afrikaner und vieler sorgfäl- 
tiger beobachteten Asiaten ein Gegenstand des 
Sprachstudiums geworden : worüber allgomeinere That- 
saohen und Grundsätze zu sammeln der Zukunft ver- 
bleibt 

1. SchriAen Toa Wotton, Caliaet u. «ndersn Theolo- 
gen über die SpracbTerwiming zu Babel; Sponiel über d. 
Yerwirrong der Sprache bei dem Bebjrl. Thurmbau, Schwab. 
1776. 8. Daran hnUpften die Hj-pothesen über Verachiedea- 
lieit der Sprachen an, auch Herder S. 312. 0 1. B or richi u t 
tle eau»!t divertitatit lingr Hnfn, 1675. 4. Fulda n. a. im 
.Sehnäbucheji Magazin Ul— X.1. K. G. Anton Yeraach daa 
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7inrerläsaigste L'nler(ciieid«ng$zeiclica.«ler Orient, u. occidenU 
tSprachea zu entdecken, Lpz. 1792. 8. Dagegen 1. G. £ich — 
born Progr. <pio äccluraniur divenitaiis lingitarum ex trai^iione 
Semi/ica originet, Gotting. 1788. 4. Dafs hier nicht alles ein 
poetischer Mjtliug SOI , zeigt ßuttmann Mythol. I. S.-72. n. 
sonst. lieber Zusammenstellung ron Sprachen Ion. Hai— 
lenberg de nominibu* in h. Suiogoih, lucis et vitut ; add, ge— 
neralioree de linguarum origine ohts. , Slockh. 1816. U. 8. 

4 . Vom Yerhältuifs der Romanischen Sprachen zum Lateso 
auTser Schlegel sur la langue et la litt. pro», (t, zu 15.) 
Diefenbach über d. jetzigen Roman. Schriftspr., Lpz. 1831. 
8. Ueber den Frozefs jener grammatischen Auflösung und Um- 
bildung sind die IMeinungen gctheilt, aber auch die Tbiitsachen 
und Spuren aus dem TerfaUenden, Tulgären und mittelalterli- 
chen Latein noch wenig gesammelt oder gesichtet : namentlich 
über die Trümmer der Substanüre im Accus, und Ablatir, 
das Aufhören der Genusregeln , die Konjugation mit IlUlfawor- 
tern, die durch den Afrikanismus verbreiteten Verben auf orr, 
die von den alten Landessprachen entnommenen plebejischen 
Stämme und Diminutive, die Elementarlehre Jes neuen Orga- 
nismus, wofür sich Beitrüge schon bei Salmasiua nament- 
lich za den S. U. A. und den Kommentatoren des Petroaius 
, finden. Hierzu kommt die von Maffei Verona illuetr. P, II. 
iibro undeeimo abgewicsene Frage , wieweit hier die Gerniauen 
mitgewirkt haben. Litterarische Nachweisungen in C.D. Beck 
earmen ävtie monumenturn linguae liomanae rusticae antiquitei— 
mum , L. 1782. p. 6. 7. 

b. Die philosophische Grammatik. 

19. Die philosophische Grammatik der Gegen- 
wart ist in Stoff, Abzweckong und Methode von der 
des klasnschen Altertbums sehr verschieden. Die 
Griechen welche von keiner allgemeinen Sprachen - 
Forschung und Vergleichung wufsten, bedurften doch 
eines formalen und syntaktischen Schematismus, nach 
dem sie Wörterklassen anlegen, die mannichfalligen 
Erscheinungen der Formen beurtheilen und den Gat- 
tnogsbegriff für die, streitigen Falle der Strukturen er- 
kennen sollten. Mit einer vorläufigen Anordnung und 
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Terminologie begannen die Sophisten, einzeles 
verhandelte Plato, eine Elementarlehre des Faches 
gründete zum Gebrauche seiner philosophischen Pro- 
pädeutik Aristoteles, unter Mitwirkung seiner Schü- 
ler ; aber erst die Stoiker führten ein folgerechtes Sy- 
stem der philosophischen Grammatik als Abschnitt ih- 
rer Dialektik auf, worin die Festsetisung und Definition 
ihrer sechs Redetheile, die scharfsinnige Theorie vom 
'Verbum und- die hlofs syl logistische Vertheilung der 
Sätze herrorstechen. ln Alexandria, wo der em- 
pirische Reichthum des technischen Materials auf an- 
dere Bahnen führte, regte „wenigstens das Bemühen, 
Ordnung in den widerstrebenden Maiäsen zu stitien, den 
wichtigen aber unentschiedenen Streit über das Sprach- 
gesefzan. Welches Aristarch einer Regel (mvcuIo- 
y/a) unterwarf, K rat es infolge der Stoischen Unre- 
gelmäfsigkeit (^uvcofiuXi'u) leugnete. Was die früheren 
Philosophen geleistet hatten , prüfte späterhin der ein- 
>zige. Apollonius Dyscolus, und mit, gesunder 
Beobachtung, Sprachkritik^und Kombination gewann 
er Prinzipien , woraus sich allgemeines und besonderes, 
wesentliches und zufälliges entwickeln liefs. Diesen 
'Griechischen Vorgängern blieben die Römer treu, 
und begnügten sich, unbekümmert um die Verschie- 
denheit der Lateinischen Sprachnormen, die fremde 
Terminologie auf ihr Gebiet zu übertragen. 2. Im 
Besitz eines' mannichfaltigen- und helleren Sprachstu- 
diums mufsten die Neueren sich zur Aufgabe stel- 
len , die gesamten logischen Formen welche die Rede 
der gebildetsten Völker ausgeprägt hat, in einer wis- 
senschaftlichen Summe zu verbinden. Da man früher 
nicht über die Lehrbücher der Lateinischen Grammati- 
ker hinausgegangen war, und schon ein nüchternes 
Zusammenordnen der Regeln und ihrer Gründe für phi- 
losophische Grammatik (Scioppius) hielt: unter- 
nahmen smt dem 18. Jahrhunderte Franzosen und 
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Briten- das vorhandene Spracbg^erilat in sdbe Be- 
standtheile zu zerlegen, und mit subjektivem Räsonne- 
ment ans den Gesetzen des Denkens herzuleiten. Ihre 
Mängel und Vorzüge, wie sie selbst mit der Nationa- 
lität dieser Männer zusammenbingen , werden,leicht er- 
kannt; obgleich die bleibenden Resultate dessen was 
sie erforscht von den jüngsten Bearbeitern des Faches 
zu wenig aufgenommen sind. An Gewandtheit und 
. Scharfsinn der Spekulation stehen die Franzosen höher, 
unter ihnen Duclos, du Marsais, Beauzde, 
Condillac; Beharrlichkeit und systematische Strenge 
die durch das Alterthum genährt^worden , gehört den 
Britischen Grammatikern' an; auf der anderen Seite 
fehlen gültige Prinzipien (woher der .Widerstreit ge- 
gen einander), Einsichten in die Grenzen und den 
Umfang des Ganzen , welches jeder auf seine Weise 
dehnt oder verkürzt, besonders aber eine reiche Kennt- 
nils positiver Sprachen und ihrer Entwickelung , in de- 
Ermaugtelung man sich an die populäre Theorie 
• des Griechischen, Lateinischen und noch irgend nette- 
rer Idiome hielt, um dorther den Geist Siler Sprachen 
zu abstrahiren und in den Faebwerken der gemeinen 
Logik oder des gesunden Verstandes anschaulich zu 
machen. Nur in gröfserer Sprachenkunde hat Silv. 
de Sacy seine Vorgänger übertroffen. Bei den 
Deutschen verschafllen sich namentlich Harris 
und Monboddo die meiste Anerkennung, und reg- 
ten langsam zur besseren Untersuchung an. So 
bildete sich eine Folge philosophischer Grammati- 
ken, zerstreut zwar und ohne die wünschenswerthe 
Wechselwirkung, sogar ohne den nöthigen Reich- 
thnm der Empirie, doch mit einer immer reifenden 
Wissenschaff und helleren Analyse. Daher hat man 
nngeachtet mancher Einseitigkeit die Sprache nicht 
mehr als angewandte Logik und Abdruck des reinen 
Denkens betrachtet, sondern als einen künstlerischen 
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Organismus t in welchem das foripale Sprachvermegen 
und die freie geistige Thätigkeit sich begegnen ; übri- 
gens jedoch eine nur geringe Berührung dieser That- 
sachen mit der mehr oder minder mangelhaften Strük- 
tur der gebildetsten Sprachen gestiftet i> 

1. Io» Glasten ät grammaticae Gr* primordiit y £onn, 1829« 
6. Frotagota s: jlriitot . lüietor, TU, 6, 5. r/iaoToy if 
- Ifyinayo^as tb yiri] TiSy iro/naTior , a^^eya *ai ^ijiea xat 

cxtvt). Diogk Laert. IX, 53. Sniii re toy liyoy nfürot eie 
riaaaga, ifierijaiy , änöx^taty , iyroi^y. Kritik über 

ft^yty äeiSe ./iriet , Poet, 19, 8. Ueber SoJöcismus id, elench. 
toph, 14. Plato: von oxotyeia bis zu oyipara xal ^^para 
Craiyl. p, 424. von beiden Redetlieilen bis zum Satze Sopfi. 
p. 262. (,cf, Plut . Quaesi. Platon. 10.) "Orav elitj] rte , £y9fto— 
noe paydavei, ioyoy elya( gijie rövjoy iXdyiaröy re xal ttfäror ; 
“Eyoye. xi)}loi yaf ^Sij nov rite neal Tür öytasy § ytyyopfyar ^ 
yeyorÖTwy § peXlöyray , xal oäx oyopdiet pöyoy , alXd t» nefaTyei, 
avpnllxioy ra ^tjpara rote oyipaai. Aristoteles und seine 
Schüler: aufser anderen Dionys. Je adm. vi die. in Dem. 48. 
(^coU. C, V. 2.) Tote notirote poQiote r^fl/^etoe, S arotysU* 
itiö riyioy xaXeTrat , etre roia raCr Tariy, uts'SeoSlxrp re xal 
Idftarorflet SoxeZ, öyöpara xal ^ijpara xal avySeapot , eite 
nlelui — . Acht plfti U^eoie Poet. 20. Logische Betrachtung 
des Sprachgehaltes Cat eg. 2. de interpr. 1 — 4. Stoiker und 
Zeitgenossen: Dionys, C, I'. 2. oi 3i per avravg yeyipeyos, 
mal päXutra oi rijt Xratxije aiqlaeue ^ytpöxee Iwg rerrdnioy tt^ou— 
pißaoay , ywgicayree dno ri3y avySlaptay rä äftSga [partes ap— 
pellandi , dieendi , iungendi , adminiculandi T'arro L. L. Vtt. 
p, Il4.]. El£’ oi perayeylaretjos ra nttoeijyo^lxa StsXiyref ano 
rär iyopartxüy [Diog. VII, 57.] nirre aiietfityayro ra n^üxos 
p(f1. IrsfOi Si xal rag ayrayoplag teTtoCei/Sayrrg änö rily iyopi- 
ruy txroy aroiytioy rovro inotijaay, oi 3i xui rä Du^^i/para Siet— 
Xoy äno rwy ^tipäroiy [Diog, VII, 58. Charis, p. 171. 175.J, 
mal rag n^oSiatie dno rüy avySlaptay , xal rag peroydg ano rmm 
nfoetjyofixwy, Quiniil. I, i, 19. Paulatim a philosophis , a« 
maxims Stoieis aiMus est numerus ; oc primum canvincHombtta 
artieuli adiecii , post praeposltiones ; nomimbus appellatio , dxinda 
pronomen, deinde mixtum verbo participium, ipsis vtrhi* adver— 
bia, Noster sermo artieulos non desiderat , ideoque in alias par- 
tes orationis sparguntur [Varro IX. XI. pr.]; ssd accedit su— 

perio— 



193 


. Ui. Die Grammatik. 

pmaribut inttrieclio IDiomed. I. p. 275.]. «>ü. Prite. It. 
p. 574. Apollon, d« CoTÜunctt. pr. : oi dl *aX ovopaaiv dlXo- 
Tf/W( nfoixtiodptyoi toTs *ls Yfappaxtxiiy awrtlyouot Zxuit- 
rnitt no^ttipifovoi Si(at , my ^ naipiioatt ovn ay»* J^gof 

Tip ti( YfappaTueljy avmlyovaay TiXfoloylay. Ihre ganz logische 
Betrachtung der Kasus, Tempora, Sätze, zumTheilron Harris 
heriicksichtigt: loyof iySid9tTot »td ngoipofutit , ff'ytt. in Pivt% 
T. FL p. 378. tq. Gegen die iyapalCa Apollon. //, 7. 

2. Litleratur nebst einigen Resultaten: LoeTve hittor. ait. 
grammaiiea univortali* lintammia, Dresd. 1829. 8. (Ar na nid. 
et L'ancelot) Grammaire g^nirale et raUonnde de» JHm. de 
Part-Royal, Par. 1660. 12. neue Bearbeitung ron Duclos et 
Fromant, F. 1780. 1803. 8. C. de Gobelin. N. Beau- 
tie gramm. ginir. ou expotitian raüonnee de» eUmetu ndeeteaire* 
du language , P. 1767^1819. 11.8. Du Mars ais logique et 
prindpet de grammaire , P. 1769. 1793. II. 8. Encyelopidie me- 
thodique : gramm. et litter. par du Afartai» , JMarmontel, Taco- 
itmie et Beaux^, P.1789. lU.A. de Condillac Cour» d’elu- 
des pouT Cinstr. du prince de Parme: la grammaire; Oeuvre» 

T. Fl P. 1798. 8. auch Deutsch übers. Maudru, Barants 
>.a. A. I. Sjlr. de S mc J principe» de gramm. gdner.P. 1803. 
8, übers, ron Vater, Halle 1804. 8. 

1. Harris Herme» or a philo»ophical inquiry coneeming uni-" 
Versal grammar , Land. 1751. 1781. mit a. in s. JForla, 1801. 

U. 4. Deutsch T. Ewerbeck, Halle 1788. 8. Franz, t. Thurot, 

Siraib. 1798. T. G. Browne Herme» unmaeled or the art of 
speteh , founded an the association of woord» and idea» , L. 1795. 
A anderes ▼. ihm, wie in Traneaetion» qf the Roy. Irisik Aead. 
1789. 1. B'nrnet Lord Monboddo oa the origin andpro- 
pet» qf language, L. and Edinb. 1773 ~92. Pl. 8. Auszug t. 
S.A. Schmid, Riga 1784,85. II. 8. 1. Home Tooke Inaa 
nufeeyja or the divgpeion» ofpurley, L. 1786. 4. 1. Beattie 

iheory qf language, L. 1788. 2 pari» 8. 

L S. Vater Uebersicbt des Neuesten, was für Philosophie 
d. Sprache geleistet worden ist, Gotha 1799. 8. I. Yf. Mei- 
ner philos. a. allgemeine Sprachlehre, Lpz. 1781. 8. Hier- 
aaf mehrere populäre Sehr. G. M. Roth Anti -Hermes od. 
philos. Untersuchungen über den reinen Begriff der menschl. 
Sprache u. d. allg. Sprachlehre, Lpz. 1795. 8. Grundrils der 
altgem. Sprachl. Frkf. 1816. 8. I. S* Vater Versuch e. allg. 
Spracht. Halla 1801. Lehrbuch d. allg. Grammatik, 1805. 8. 
A. F. Bernhardi Sprachlehre (reine u. angewandte), Berl, 
Bernhardy philol. Encjklopädie. l<i 
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1801—3. H. 8. Anfängsgrilnde der .^pracKSvissenschaft , 1805. 
8. Sein Urllieil über einige Vorgänger I. S. 10."* j,So fällt der 
ganze Bau von Harris, ■welcher noch dazu un-rollondet ist, 
wenn seine Eintheilung der Redetheile angegriffen wird; das 
System von Meiner, sobald man die Nothwendigkeit leugnet 
von dem Begriffe des Salzes auszugehen; und das von Won- 
■ boddo, wenn man seihe Toiaussetzung, dafs bürgerliche Ge- 
sellschaft zur Erfindung der Sprache nöthig sei, nicht gellen 
'läfst.“ G. Reinbeck Handbuch der SpAchwissenschaft, 
Duisb.1813. I. 8. Herling, B e cker. Hoff m e i s t er u. a. 

Unter mehreren Definitionen: V a t e r ^Versuch e. allg. 

' Sprachl. S.157. „Allgemeine Sprachlehre ist demnagh die Zer- 
gliederung der Begriffei der wesentlichen Theile des ürlheib, 
tum Behufe einer allgemeinen üebersichf dessen was in Spra- 
chen durch irgend eine Art von chamkteristischer Form be- 
zeichnet sein kann. Und sie unterscheidet sich auf die ange- 
gebene "Weise von der Logik, von welcher sie eher eine Fort- 
" Setzung als eine Anwendung ist. Aehnlich Co n dilla c P. L 
ch. 6. Les laTigues eonsitUrees cornrne antant'de mAhodes analyti- 
' ’quea. Hingegen giebt die Sprachlehre B'etnhärdi I. S. 17. 
(vergl. 114.) an ,,als ein seiner Form nach aus der höchsten 
Eb'aft des menschlichen Geistes nothwendig entstandenes und 
' durch das Vorstellungsvermögen und die daran'hängehden Kräf- 
te nothwendig gebildetes Ganze, Welches in allen Theilen der 
Sprache, also auch in der Vereinigung dersfelben zu Sätzen im 
einzelen nachzuweisen sei“. ... 

20. Ueber. das Gebiet der philosophischen Gram- 
matik kann die Stellung derselben zwischen der allge- 
meinen und der technischen einigen Aufschlufs geben. 
Sie soll ebenso wenig ein Philosophiren über die Spra- 
che sein , welche bereits nach physischen Gesetzen und 
mit sittlichem Vermögen ausgerüstet vorliegt, als eine 
Konstruktion der logischen Sprachbildung geben , wel- 
che sich schon mit sehr mäfsigen Hülfsmitteln zur Be- 
zeichnung des Urtheils abfindet und vielmehr eine Pro- 
pädeutik der Philosophie selber ist: sondern sie ge- 
währt die Formenlehre aller unmittelbaren 
Sprache, den Rahmen, der die gebildetsten Idiome 
umspännen und auch die rohesten Redeweben aufneh- 
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men mufs. Ihren Gehalt erfüllen also die allgemeinen 
Begrifie und Fachwerke, worin der Mensch überall, 
entwickelt ' oder ungeschieden , Tollständig oder dürf- 
tig, die Gegenstände seiner Anschauung und Syllogi- 
stik , das Subjekt und das Objekt nebst ihren Verknü- 
pfongen, auszodrücken vermochte: und zwar theils 
realistisch in einer Reproduktion und Mittheilung 
über die Sinilenwelt, dann aber idealistisch in der 
reinen Produktion und Darstellung , welche zunächst in 
der Dichtung wurzelt, weiterhin zur Wissenschaft und 
Konst fortschreitet. In sofern darf man über das Prin- 
zip dieser Theorie nicht verlegen sein ; denn es kommt 
alles auf eine genetische Beschreibung des Ganges an, 
welchen die Menschheit in der Anwendung der Geistes- 
kraile auf die Sprachform nahm. 2. Den Anfang 
und Stamm dieser Forschung bildet der Satz, in 
dessen Einheit jedes Element künftiger Redetheile ver- 
borgen ist; synthetisch und nicht umgekehrt lösen sich 
die Keime der logischen Ordnung von einander, in 
sichtbarer oder unklarer Absonderung, je nach den 
Klassen der organischen oder anorganischen (einsyl- 
bigen, §. 18, 2.), zu denen eine Sprache gehört Im 
Satze sind mithin Substanz und Accidenz, die ersten 
Wahrnehmungen des Verstandes, noch nngetrennt; 
ihre Vermittelung aber das Zeigen im Raume, 
welches sich in einer dreifachen, anfangs vermischten 
Gestalt , in dem Demonstrativ - Pronomen mit dem ört- 
lichen Adverbium als Anhang, in dem nomen proprium 
und dem verbum suhstaniivum ausspricht. Nur durch 
die fernere Formenbildung wird eine doppelte Topik 
verarbeitet, hier das Fach der Substanz (Substan- 
tivum) mit dem Inhalt ihrer Merkmale (Adjektiv) 
und der persönlichen Unterscheidung (Pronomen), 
dort das Prädikat als ein absolutes Accidenz (Ver- 
bum), zuweilen mit engerer oder gröfserer Ausdeh- 
nung Attributivum genannt; zwischen beiden 

13 * 
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schwankt (als ächte fttaorrjg) dais Adrerbium, ans 
dessen Gebiet eine Reibe von abstrakten Bindemittdn, 
sowohl jenen beiden Fächern als auch den SäUen bdi* 
geordnet, sich herleiten läfst Sobald man mit einer 
solchen Eintheilung in Kategorieen fertig geworden, 
ist in den Formen selbst der Umrils einer Syntax gege- 
ben. Wie ungleich aber die Geschichte , der Bau und 
die Typen der Wortklassen ausfallen mochten : überall 
bat doch das gleichmäfsige Wirken der Vernunft mnen 
analogen Gang befolgt , und hierauf beruht die Mög- 
lichkeit einer Theorie , die für sämtliche nach formalen 
Gesetzen systematisirte Sprachen güldg ist. 3. Die 
Darstellung der Redetheile wird durch die zweifache 
Rücksicht auf Gattungsbegriffe und charak- 
teristische Formen, aus deren Durchdringung 
erst der Reichthum bedeutsamer Wörter hervorgeht, 
wesentlich bedingt. Der erste dieser Redetheile , das 
Substantivum (Nomen) oder der Ausdruck des 
objektiven Seins, enthält seinem Begriffe nach die Ar- 
ten des Individuum (nomen proprium), der 
sinnlichen Dinge deren Vielheit ein gemeinsamer 
Begriff umschliefst (nomen appellativum , in engerem 
Sinne collectitum, im Gegensatz zur dritten Art con- 
eretum), undder Einheit von Merkmalen wel- 
che Verstand oder Phantasie in einem Umrifs summirt 
und io einer einzigen Empfindung vergeistigt (nomen 
abatractum). Den dreifachen Begriff der Substanfia- 
litat mischen nun Rhetorik und Grammatik in einer 
Wechselwirkung; jene, sofern das nomen proprium im 
Plural ein ethisches Appellativum andeutet, und das 
Abstraktum durch schriftstellerischen Einflufs sich im 
concreium personifiziren läfst; diese, thdls durch das 
participium, wo das Substantivum, dem ein be- 
harrliches Sein zukommt, in einen wandelbaren ener- 
gischen Moment gesetzt vrird, theils im Verbal-Sub- 
stantivum oder dem substantivirten Infinitivus , worin 
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das Nomen seine Persönlichkeit and aafsere Flexion ' 
mit dem abstrakten Sinn einer beweglichen Thätigkdt 
TertauschL 4. Die Form des Substantivum aber 
ist in Geschlecht, Zahl and Flexion ausge- 
prägt. Dem Geschlechte (genua") liegt die na- 
türliche Anschauung zum Grande, so wie diese durch 
einen Ruckschlufs Tom Substantiy - Genus her verstan- 
den und ergänzt werden kann; dodi verdunkelt sich im 
Fortschritt der Sprache jene poetische BUdnerei , und 
indem sie mit dem grammatischen Streben , alles unter 
Klassen und Endungen zu befassen und die Fülle des 
Stoffes durch formale Regeln auszugleichen , zusam- 
mentrifft, setzt sich neben dem ursprünglichen mascu- < 
linum und feminint/m das viel jüngere neutrum fest, 
welches bald auch Falle der beiden genera an sich 
lieht; und die Lehre Ton den Geschlechtern wird, Per- 
sonen und verwandtes abgerechnet, in mehreren ge- 
bildeten Idiomen Sache der Gelehrsamkeit, der positiven 
Bestimmung. Auch in der Zahl (numerusy suchte 
man den natürlichen Verhältnissen zu entsprechen; vom 
aingularis war ein leichter Uebergang zum Ausdruck 
von Paaren (dualia) , weicher allmalig an Nothwendig- 
keit verlor ; eine sorgfältigere Trennung in der Mehr- 
zahl ist selten angewandt, und indem man der Form 
nach sich mit dem pluralia begnügte, wurden doch 
die Betrachtungsweisen eines Kollektiv- und Vielhmt- 
Plurais nicht völlig übersehen. * Anfserdem ^ebt eine 
Vermittelung zwischen numerua und Substantiv -Begriff 
der Artikel, welcher ursprünglich nur einen aus 
den vielen und gleichartigen Appellativen zeigen soll- 
te, spater aus einem demonstrativen Zahler sich zur 
blofs rhetorischen Andeutung von in<üviduellen Wesen 
schwächte, so dafs er in alten und neueren Sprächen 
auf einer verschiedenen Stufe des Werthes und der 
Ausbildung steht. Aber von gröfster Wichtigkeit bt 
die Fiexion',;' welche sich nach aufsen in einer 
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Rahe wiederkehrender Endungen, t£e zum Stanune 
treten (sogen, dedinationes'), nach'ianeo durch Ab- 
wandlung (casus) wesentlicher und zufälliger Art 
(obliqui, redt) entwickelt. Der Kern derselbe und 
der Mittelpunkt um welchen sich Sttnktuiiehre 
dreht, ist das System der ca su 9,« .tbei 4lea^;Fon& 
und Begriff im genauesten Zusaimbdahange stehen. 
Nicht zwar als ob in gleicher Zahl Casus^ Fermen und 
Bedeutungen überall angetroffen würden, und nadä dem 
Schematismus etwa der beiden gelehrten Spracben auch 
sonst einerlei Bau und Verfahren zu erwarten wäre: 
vielmehr gehen die Sprachen darin soweit von einander 
ab, dafs die Formen von einer bis zu fünfzehn 
aufsteigen, und zwischen bedeutsamen si^fixae oder 
•jpraefixae (Präpositionen) und, ihnen gegenüber, 
grammatisch - organisirten Casus -Zeichen getbeilt sind. 
Dies hindert jedoch nicht in aller solcher Mannichfaltig- 
keit einen w'esentlichen Bestand herauszufinden: d^ h. 
die Mehrheit der Formen auf den Zweck einer sinnli- 
chen Unterscheidung und Modifikation, wie Adverbien 
sie zu leisten pflegen, zurückzuführen , und an einem 
logischen Begriffe festzuhalten, der nicht mehr als 
vier wahrer Casus bedarf. Um nemlich die wahrge- 
nommenen'. Verhältnisse der Dinge darzustellen , mufste 
man zunächst von dem Zusammenhänge und der Wech- 
selwirkung, worin man sie erblickte (status constru- 
dtta') , bis zum Ausdrucke der Abhängigkeit und Kau- 
salität (organischer genitivus') fortgehen; dann aber 
als hiedurch die Venvandtschaft und Einheit von Sub- 
stanzen in ihrer allgemeinsten Relation bezeichnet war, 
zerlegte man die hauptsächlichsten Anschauungen vom 
Raume und von den nahen logischen oder ethischen 
Grundbegriffen, und schied in formaler Betrachtung 
aus, einen unmittelbaren örtlichen oder gesellschaft- 
lichen Bezug (^datitua mit der Abart eines locaiicua), 
eine mittelbare Verknüpfung und Unterordnung (^abta- 
Unis. hiatrumentalis^ , eine Wirkung nach den Mafsen 
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unserer VprsteUung und Empfindung (accusaiivus). 
Diesen, casua, gebührt die Fähigkeit zur Konstru- 
ktion, d. h. zur Aeufserung ihres Begriffes, sovieit 
Sprai^ebrauch und Litteratur sie verwirklichen; das 
AJterthum und Kernhafte derselben zeigt sich darin, 
dafs sie tiefe Wurzeln in den Sanskritsprachen geschla- 
gen, aber in deren modernen Abkömmlingen nur leich- 
ten Boden gefafst haben; zugleich erhellt, wie viel- 
deutig eine so gedrängte Topik und wie nothwendig 
schon den Alten , geschweige den Neueren ein llülfs- 
wort zur gröfseren Deutlichkeit und Bestimmtheit sein 
mufste. Dies war der Anlafs zur Präposition, ei- 
nem räumlichen und allmälig zur geistigen Reflexion 
gebildeten Verhältnifsworte von adverbialer Abstam- 
mung, .welches eben als vermittelndes Zeichen nicht 
die Casus regieren, sondern nur mit ihnen verbunden 
werden konnte. 5. Dem Substantivum schliefsen sich 
der Form nach das Adiectivum^ im Begriff aber 
das Pr o 7 iomen an; ihre beiderseitigen Berührun- 
gen sprechen sich nicht zweifelhaft in der Bildung von 
sogenannten Pronominal- Adjektiven aus, welche durch 
die Zulässigkeit des Artikels oder das Gegentheil cha- 
rakterisirt werden. Ehemals erschien das Prono- 
men als ein künstlicher Redetheil, der das Substan- 
tivum für rhetorische Zwecke vertreten und dem ein 
persönlicher Ausdruck bald wesentlich bald zulliilig 
sein könne; dagegen hat die Sprachenvergleichung 
sein hohes Alter und seinen naturgemnfsen Stufengang 
(vom Paare des Ich und Du bis zu den mittelbaren Ar- 
ten der demonstratha und relativd) mit örtlicher Hin- 
weisung, die Sprachforschung aber, namentlich des 
Apollonius Analyse dessen wahre Bedeutung dar- 
get^an , und es auf dieselbe Linie mit dem ersten Sub- 
stantivum, dem nomen proprium, geruckt,’ so 
dafs die Pronomina mit d,em Gehalt individueller Sub- 
stanzen ein dialektisches Moment oder persönliche Be- 
kanntschaft verknüpfen Rollten. Wenn diese gleichsam 
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einen Grad ober dem Substandvum stehen, so nnd 
ihm die Adiectiva Termöge der arsprnngfichen 
Verwandtschaft (§.17, 3.) beigeordnet, als ein Zei- 
chen substantieller Merkmale, welche physisch oder 
geistig zum ersten Prädikat ausgesondert werden. Ob- 
gleich nun das Adjektiv abhängig sein sollte, wie die 
Gleichheit seiner Formen mit dem Substantivnm ankun- 
digt, so besitzt es doch eine lockere Stellung, weshalb 
es nur durch den Artikel sich an die nachfolgenden 
Substantive bindet; seinem Wesen nach ist es einer 
Steigerung (comparafid) empfangüdi, und lafst sich 
als das Zeichen beharrlicher Relationen mit dem Geni- 
tiv konstruiren. Auf der anderen Seite hat das Pa r - 
ticipium, das in seiner anfseren Erscheinung Thal 
des Verbum und mit der Strukturfahigkeit desselben 
ansgestattet, in seinem Begriff auf ein mögliches and 
zufälliges Merkmal gerichtet , und daher ohne wirkliche 
• Steigerung und frei von abhängiger Stellung' ist, ein 
näheres Recht auf substantiven Sinn , insofern es öne 
dritte Person in gewissen momentanen Zuständen ans- 
drucken kann. 

1. Eiae zweifach« Form der, reproduzSrenden oderprodu- 
zirenden , Bede , TXfot toit infoaiifrout Kal Ttgof xa nfayftara, 
deren einer Geeichtspunkt in der Poetik und Rhetorik, der 
zweite von Philoiophen in dem dialektitchen Satze dargestellt 
werde, entwickelte schon Theophr atU ap. Ammon, in Ariot, 
äf interpr. p. 53. von Harris B. I, 1. nachgewiesan. Die 
konsequenteste Vollendung dieses Gedankens gab Bernhardi. 
Auf einen ähnlichen Plan des Aristoteles deuten Ab- 
schnitte der Poetik, die Schrift ns^l IfptjytCat und die Rheto- 
rik; s. unter anderem Rhetor. /, 2, 3. rur Sta roC löyov izo— 
fi^opirior nlaxtav xfia ilJif iaxir" al piv yäf tlotr ir xtp tj^es 
Toü iiyartot , al Sh ir x^ xir iafoaxip' 8ta9tira{ rutf , ml Sh tv 
aÜTfü xip }.6y ^ , Sut xoi Semrvvat ^ >falrec9at Stutrvvai. 

2. Apollon, de Synt. p. 19. q *ad avri/ tinoSttSlt ioxt xoS t« 
iptpvyöjaxa pifij xoi iöyov Svo tirat, oropa zal (Upm; de 
Aixt. p. 530. hiernach Priteidn. XI, 2. Einheit der W ort— 
arten und Verwandlung einer in die andere, die Grundlage der 
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Ableitung: Bernbardi I. S. 301. fg. Folg« der Hededieile, 
eine Wirkung de< logUcben Satzes: Apollon, I, 3. p. 11. 

3. Nominal Apollon. II, 7. Nomina propria, anfangs 
wabre Atributa, mit der Geselligkeit und politischen Ordnung 
der Tölker C^or- Gentil- Völkernamen) Treseatlicb zusam- 
menhängend und charakteristisch ; weshalb bei den Griechen 
noch der Adjektivsinn (_Ztvt fxrwf —• igürrof^oty Terständlich 
■ad anwendbar blieb : A pollon. It, 31. F" alek. in Htrod. 
Fit 56. Ahttraeia nicht minder bezeichnend für den Gang 
der Vergleichung und Kombination , noch ohne historische Ue— 
bersichten; Ton Aristoteles (Moaboddo II. S. 12. fg.) 
früher als das Adjektir gesetzt. 

4. Geschlechter: Comtniiut p, 2023. *q, Grimm O. 
Gr. Th. 3. Den Anfang bildet der in Wilden -Sprachen sich 
findende Ünterschied des Lebendigen Tom leblosen; dann in 
alten und neuen zwei genera; das neutrum Abstraktion des 
Verstandes, oft (wie im Latein) erst roa Adjektirea auf das 
Substantir übertragen und rermuthlich als KoUektir in orien- 
talischen und im Griechischen mit Singularea des Verbum rer— 
bunden. Numerus, anfangs zur sinnlichen Zählung, dann zur 
rh.ttorischen Andeutung der Vielheit in der Einheit , nament- - 
lieh in Abstrakten, t. Humboldt über d.Dualis, Berl. 1828. 

4. Artikel : zuweilen als Hülfsmittel für die gmera betrachtet^ 
Apollon. /, 5. häufig wie Ton Jeaisch (J. 17, 5.) über- 
schätzt, eine der Charakteristiken für die modernen Sprachen 
(seltsamer Gegensatz des Deutschen mit dem Altgothischen). 
Theorie Bernhardi I. S. 156. Den ältesten DemonstratiT- 
sinn (hier er, hier sie, rom Stamme tn) läfst die Analyse 
der Formen für das Fronomen der dritten Person (Bopp Abh. 
d. Akad. 1826. S. 65 —76.) erkennen. Caiu», müatt gleich 
Flexion (n. fijpaTos Arittot. Poet. 20, 10.), in zahlreichen 
Formen, s. Adelung Mitltrid. U. 743. ff., in Absicht auf 
syntaktischen Sinn und Grund Ton je her streitig: Tgl. t. Hum- 
boldt über d. Baskische S. 47. unter Neueren Wüllner, 
Hartung u. a. Definitionen entweder roa logischen Katego- 
rieen (Inhärenz , reine und bedingte Abhängigkeit, Kausalität, 
Bernhardi I. S. 163. Hermann em, Gr. gr. Ily 8. de elL 

et pleon. 7 — 11.) oder von sinnlicher Raumanschauung ent- 
nommen. üebergang in organische Formen durch »uffixae 
mit physischer Bedeutung, wie im Griechischen 9er , 91 oder 
tfi (^i ckaraeteritiica datita), de oder o?. Hypothesen zur Er- 
klärung derselben Ton Bopp a. a. O. S. 78. fi. 
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5. TroBOmen , als ein reprKsentalirer oder rbetoiischerRe- 
detbeil gewöbnlicli angesehen (wie von Bernhardi 1. S. 260. 
ff. mit der Parallele von algebraischen Zeichen), als persönliche 
BestimOiungs Wörter von Meiner §. 46. und bestimmter von 
Apo Hon. II, 5. iiiilyo ovr avxwyvpia , To ptta >/ ava<po- 

Qat enyrovofia^iperov (jiePron.p. idß. avro payov Ttfosomoy, xal tl 
' 9(oi StaoToli^'), w ov ovysan to äfS'^oy , im Gegensatz mit den 
Substantiven (p. 13. to övöjuara TiQOtiänuiy iaxly ano<pay- 

' Ttxa) und vermöge der Demonstration auch ein Genus ein- 
schliefsend, Prite, XII. pr. Erweise für die Ursprünglich- 
keit der Pron. erster und zweiter Person , deren Stammlaute 
synonym vervielfältigt und von räumlichen Adverbien begleitet 
' sind: v. Humboldt über die Verwandtschaft d. Ortsadv. mit 
‘ d. Pron. Berl. 1830. Analyse der drei ersten Pronominalfor- 
men Bo pp in d. Abh. d. Preufs. Akad. 1824- 1826. Ders. 
über d. Einflufs d. Pron. auf d. Wortbild. 1832. A'^ofs z. Hymn. 
auf Demeter S. 36. ff. Adiectiviim in Hinsicht auf Struktur 
~ klassihzirt nach absoluter und relativer Stellung (Meiner 
J. 18.), in Betreff der Form durch Flezion , Voraufsetzen und 
durch Artikel vom Adverbium geschieden. 

21. Das zweite vorzüglichste Prädikat ist das 
Verbum, detjenige Redet^-il, welcher die gröfste 
Fruchtbarkeit mit Selbständis:keit des Ausdrucks ver- 
bindet und aus seinem Stamm eine fast in allen Fle- 
xionsweisen ergänzende Lebensfülle verbreitet. Sein 
Alter gebt aus etymologischen Analysen am gewissesten 
hervor; es sollte die Erscheinungen der Dinge, deren 
Bewegung und Thätigkeit sich der innere Sinn bewnfst 
wird, als ideelle Momente, d. h. in der Zeit vorüber- 
gehend darstellen , und bezog sich daher auf das Sub- 
stantivum oder eine dritte Person. An dieses lehnt es 
sich erstlich durch den Begriff des Seins und durch die 
Zusammensetzung desselben (verbum subsiantitum, 
copuld) mit dem Partizip; dann in einer ganz ab- 
strakten Form (§.20,3.), dem Infinitiv, welcher 
die Energie von Dingen als ein unsinnliches, und da- 
her ohne Persönlichkeit, Genus, Numerus, und als 
ein reines Zeit -Moment, daher ohne Schärfe der Tem- 
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pora, begreift, und dieses tbeils mit substantiver Kraft 
und demnach flexibel, von «ner Struktur begleitet 
oder nicht (jgerundium , supinuni), tbeils mit der Mo- 
dalität eines subjektiven Empfindens (accuaat. c. tn/.). 
Vom Pronomen sind alle persönlichen Bestimmungen 
in das Verbum übergegangen , und zwar in den kind- 
lichen Sprachen mit einer allseitigen Unterscheidung 
der Personen nach Geschlecht und Rang. Das Fer- 
bunt finitum selbst bat sein eigenthümliches Gebiet, 
welches auf der Mannichfaltigkeit des Begrifles und der 
Fonnen ruht Den Verbalbegrifl' stellen die Klassen 
der subjektiven Bedeutung (objektiv waren apeciea^ 
ein Theil der Wortbildung), genera oder, voces 
dar, indem eine Handlung entweder vom Subjekt aus- 
gehend (tranaitivum) oder von ihm empOfngen (pas- 
sivem im Gegensatz des acUvum, und medium im Ge- 
gensatz des einseitigen intranaitivum) oder absolut in 
ihm anfgehend und wirkend (intranaitivum, neutrum 
mit allerhand Abarten) erscheint; deponentia dagegen 
bleiben als ein zufälliges Mittelding im Schwanken zwi- 
schen Form und Begriff der besonderen Grammatik 
überlassen. Ob die Sprachen mit dem tranaitivum 
oder intranaitivutn begannen ist streitig und öfter aus 
dem Bau und der Etymologie positiver Sprachen zu 
beurtheilen. 2. Die formale Beweglichkeit des Fer- . 
huni ist in den uneigentiieh genannten Tempora ent- 
halten. Diese gründen [ sich auf ideelle Betrachtung 
eines Handelns und Zustandes wie in einem räumlichen 
Ganzen. Denn wie die Substanz im Raume abge- 
schlossen und ruhend vorliegt, so hat die Handlung, . 
als Quantum gefafst, den Werth einer realen Einheit 
und Progression vom Anfänge durch die Mitte bis zum 
Ende hin. Folglich hat das Verbum in seiner Unmit- 
telbarkeit eine dreifache Reibe , den Ausdruck des be> 
vorstehenden , der Dauer und der Vollendnng. Indem 
aber auch die Zeit, als unendliche Linie gedacht , ein 
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drdfadies Setzen von Punkten gestattet, von Zokonfl, 
Gegenwart und Vergangenheit, und dieELandlnng in 
irgend einem Abschnitte der Zeit dargestellt werden 
mufs : 80 können aus einer solchen Durchdringnng des 
realen und ideellen Seins dreimal drei Zdtmomente 
entspringen , nnd diese Beziehung des futurum , prae- 
sens imperfectum nnd praeteritum auf eine actio instans 
oder infecta oder perfecta bildet das Wesen und die 
Möglichkeit von 9 Tempora, welche nidht leicht voll- 
ständig in organischen Formen, oft in Umschreibun- 
gen , in der actio instans wegen des geringeren Be- 
dürfnisses wol auch in keiner Form anzutrefien sind. 
Weil aber die Vergangenheit nur durch relative Tem- 
pora bezeichnet, war, während ein absolutes praeter- 
itum für die Genauigkeit der Erzählung nothwendig 
erscheint, so haben einige der gebildetsten Sprachen 
dn zehntes Tempus , den sogenannten Aorist hinzuge- 
fiigt Die Geschichte der Tempora selbst ist nirgend 
dieselbe; doch führte das Bedürfnifs zuerst zu einem 
praeteritum, gleichviel unter welcher Gestalt, am spa- 
testen zum futurum. Zuletzt geht das Verbum finiium 
ein Verhältnifs zur subjektiven Erkenntnifs ein, deren 
unmittelbare oder mittelbare (recti, obliquC) Formen 
die modi sind. Ihre Darstellung richtet sich auf 
« die Wirklichkeit oder Möglichkeit: die absolute An- 
schauung jener der indicativus , und zugleich in dner 
individuellen Wahrheit der imperativus, welcher ein 
Dasein postulirt ; der Ausdruck einer denkbaren Hand- 
lung der svbiunctivus , von welchem zuweilen für die 
Bestimmung einer nicht rdnen sondern bedingten Mög- 
lichkeit dn absoluter modus {optatims) geschieden 
wird. 3. Da die früheren Redethdle sich mit der 
wesentlichen Bezeichnung von Dingen und ihren Er- 
scheinungen beschäftigten, so blieb dn untergcordne- 
-tes Fachwerk übrig, welches die zufälligen Merkmale 
derselben gleichsam als Ergänzung aufzuneluuen batte. 
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DtteMs' war der Zweck des sogenannteh^^ dtikrbium, 
das ln lockerer Stelkiiig sich dem j^er&tuR'kngdM^t, 
dem Substantiv aber und dem Adjektiv in ein^ feiten 
Ganzen anschmiegt, und durch das Zoiamihentr^n 
adverbial«: Formen und verwandter (adferbiascirender) 
'Wörter «nen weiten Umfang gewinnt; jedoch stimmt 
es als ein eigener Organismus am meisten mit dem Ad- 
jektiv, in Betreff der Komparation und 'Struktur, zu- 
sammen. Dagegen ist aus einer Anzahl seiner unorga- 
nischen (defekten oder elliptischen) Bestandthelle, 
wennglmch ohne feste Begrenzung und Ausprägung, 
die Präposition (§.20, 4.) zur Erläuterung der 
Kasuslehre geschieden worden. Anderes begriff man 
unter den Namen der Partikeln, mehr im Sinne 
als in der Form eines adverbialen Einschiebsels, und 
uberliefs ihre geistige Bildung , welche sowohl das zar- 
teste Leben der Sprache als den Gang der Litteraturen 
diarakterisirt , den Dialekten und Schriftstellern; nur 
dafs 'auch hier für die Relation und Verarbeitung der 
Satze , die von der logischen Trockenheit und Wort- 
folge zur rhetorischen und dialektischen Entwickelung 
fortschritten , ein neuer Redetheil, die coniunctio 
in 'filst zertriimmerten Wortstämmen sich geltend mach- 
te. ' Es bedurfte aber keiner geringen Anstrengung, 
um. von der nüchternen Copula gerdiheter Sätze (ha 
Hebräischen oder Mongolischen) mittelst der An- 
schauungen von Raum und Zeit in das feine Gewebe 
der kausalen Verknüpfung zu gelangen. Nachdem 
nun die Darstellung von äufseren Verhältnissen der 8m- 
nenwelt bis zu den innersten Modalitäten des intelle- 
ktueUen Vermögens ihren Stoff erschöpft und die Mit- 
tel einer unendlichen Satzbildnng geliefert hat, stdit 
die pUlosophiBche Grammatik am Ziele. 

’ . 1. Infinitir; t. Ilumboldt inScbIegel$Ind.B!bl.n.S.71.fF. 
Z-vreifel über das Alter der einzelen gmera. verhi , die bald als 
besonder« Zweige romVerbalslamm entspringen (Hebr. Mei- 



206 


B. Organon der Plülologie. 

. ae» früheren, (Alüetein y.füiieh». 

oder späteren (Mittelgriechj , Beisk. in 
C/ffff^ant, Ca-im. p. 457.): Perioden einer .Sprache sich mischen, 
■ und dureTi einen Ausdruch. der Reflexion iDeponentien und Me- 
diä ‘heränbildeh. , 

^ ' 'Ü. Tempora? 'Stoische Lehre mehr oder ■weniger anfgeiiom- 
men*, Grocin bei Scalig, de caus, L» Reiz de 

iempp> et> modis verhi Gr, et Lat., Lips, 1766.4. Tennehrt um 
j drei , Aoriste Ton Harris I, 7. Bernhardi ^I. S. 194. 
220, , (Charakteristik der Zeiten Arietot, BJieU I, 3, 4. jffo- 
roi 3i txdaTov TovTioy elal zw per avpßovlcvoyzi 6 plXXmy ‘ — T«I 
Si''8ixaCo/iiy'ui o yeyöpeyot — " 7(3 d’ IniSiixuxiä xv^iuhruTot ptv 
o nafidy,''^ TZfOfX^wyTai de nokldxis xal zd ysyopsra dyapipyrj- 

• axoyzet *al zd püloyza n^ocuedCoyret. Alter und Menge der 
ungebildeteäi Präterita : z. B. Adelung Mithr. III, 2..S*'669. 

3. Frühere Meinung die Adrerbia für adiectiva verbi zu neb- 

• men oder für Erläuterungen des Prädikats , sogar aus der Stel- 
lung Yon Apollon, de Adv. p. 535. »q. nachgewiesen ; -woge- 
gen schon der Griechische Gebrauch vor Substantiven ohne alle 
Ellipse. Ursprünglich die Formen des Ortes und der Modalität, 
abgeleitet 'die der Zeit, ausgedehnt bis zu Konjunktionen , die 
man lange mH dem 'Aristoteles als ipotyq äaqpof, bJofse. Abstra- 
ktion ans^; ßopp über einige Demonstrativslämme u. ihren 
.Zusammenhang mit Präpp. u. Conj. Berl. 1830. 4. 

, j . • ■ -y ■ 

c. Die besondere, philologische Grammatik. , 

22. Die Lehre von den beiden Sprachen , welche 
der Grund und. das Organ der philologischen Studien 
sind, begreift in vier Abschnitten die Formen- Wort - 
und Struktur- Bildung nebst dem Sprachschats des 
Griechischen und des Lateins ; diesen materielloi 
Bauptstücken aber, wovon hieher nur die allgemeine 
Charakteristik gehört, dient als Einleitung eine Ge- 
schichte beider Sprachen. Noch mangelt aber viel an 
einer wahrhaften Geschichte derselben , wenn man dar- 
unter nicht die Sammlung litterarischer uud linguisti- 
scher Denkwürdigkeiten , sondern einen zusammenhän- 
genden Ueberblick der Zeiträume , der Schicksale, der 
inneren Eigenschaften versteht, in denen Körper und 
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G«ist der Sprachen gleich natnrlichen Gebilden Von dec 
Kindheit bis zur Auffösnng and Umsetzung in neue Ge- 
stalten sich entwickelten. '2. Zur Geschichte 
beider Sprachen. • Eine wichtige Differenz ent- 
steht hier sogleich ans dem Dasein oder Mangel i der 
Dialekte; da die Griechen vermöge der Verschieden- 
heit ihres ' Organismns, 'Volkslebens, Gemeinwesens 
und Bodens zwei Hauptdialekte (^lag, 's*®tt 

der früheren Achäischen- Gesamtsprache, ‘nebst 
den engeren f'ormationen des Aeolismus und At- 
ticismus^und einer Menge von örtlichen ungebildeten 
Mundarten hervorbrachten , während die Römer durch 
Hir Land und ihre Nationalität auf Einheit und Gemein- 
gnltigkeit ‘hingewiesen alle landschaftliche Redeweisen 
Italiens, weiterhin auch die Sprachen eroberter Pro- 
vinzen überwältigten, auf einen vulgären oderbäneri- 
sehen Idiotismus herabsetzten und die Schrift- und Go- 
sellsohaftsprache Roms nur durch lange Verarbeitung 
zur Herrschaft brachten. Aber auch die Griechischen 
Dialekte strebten wie die meisten Sprachen ^ zu einem 
ähnlichen Mittelpunkte hin; in der besten Zeit des na- 
tionalen 'Wirkens entfalteten sie ihre Kraft ungestört 
und mit gleichen Rechten', indem sie jedem Stamme 
den angemessenen IHterarischen Kreis, im Epos, Me- 
los und in prosaischen Versuchen, ausprägen halfen, 
dann aber in der "L4rd-(g, der vielseitigsten -Form für 
die Gattungen des Drama und der Prosa, zusammen- 
flossen und dieser als dem eigentlichen Schriftdialekt 
ein Uebergewicht einränmten ; später von Alexander 
dem Grofsen aus dem Mutterlande nach Asien ver- 
pflanzt , als der Atticismus sich erschöpft hatte , wur- 
den sie im gewöhnlichen Gebrauche mit den Landes- 
sprachen der Asiaten (#Aljjv/?ovTfc) und der Aegypter 
(dialcctv3 Mexandrina) gemischt, in der Schrift aber 
anf eine mittlere Auswahl dessen was aus dem gang- 
baren Idiom , der Lesung und Individualist der Auto- 
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reo (xoffoO sidi ergab gebradit ln dieser subj^tl* 
ven Färbung und Anomalie ifar die Griechische Sprar 
ehe durch drei Welttheile gedrungen , aU ihr der Kai* 
sersitz Rom einen Sammelplatz, die seit Hadrian ge- 
hobene Studienweise sogar dnen Schwung gab; die 
Schöngdsterei der Litteraten (aog>tatal) berichtigte 
den Vortrag durch Gdehrsamkdt und Nachahmung 
der Attischen Muster; aber mit der Spannkraft solcher 
Bemühungen um Eleganz und eklektische Reinhdt ver- 
schwand auch die letzte Blüte des korrekten oder mo- 
dischen Grädsmns. 3. Ein neuer Stützpunkt wurde 
Konstantinopel , an welches sich vom 5 14. Jahr- 

hunderte die Bildung und Sprachkunst der Mittel- 
g^ri e che n knüpfte. Der Gegensatz zwischen Schrift 
und Lebenssprache wird nun immer sichtbarer, und 
zwar unter Vermittelung von klassischen Studien sowdt 
festgestellt, dafs einige der hervorstechenden Epocho, 
Instinian , > das Haus des Basilius, die Komnene, zu- 
letzt die Palaologen , nur den unwirksamen Kampf der 
Lektüre mit der einreifsenden Barbarei erkennen laa> 
sen. Diese zeigt sich entschieden an der Umgestaltung 
des Sprachschatzes, der je dürftiger in guter Phraseo- 
logie, desto reicher an einem Zuwachs neuar Wortbe- 
deutungen und fremder Wortmassen von den Franken 
und dem Orient her erscheint; hiemächst am Verfall 
der alten Formenlehre und an der fortwährend zerrütte- 
ten Syntax. Dazu kam die Auflösung der klassischen 
Quantität und Metrik, da bereits seit dem 7. Jabrh. die 
Sylbenmessung mit der einseitigen Accentuation ver- 
tauscht und alle Dichtung auf jambisch - trochäische 
Verse der Volgärsprache (versus zurückgo- 

führt wurde. So Üieben ^e Spuren .4^ ehemaligen 
Hellenismus allein auf wenigen Inseln, unter kleinen > 
Völkerschaften des Peloponnes und in einem mäfsigen 
Kreise von Hofmännem , Geistlichen und Frauen ; die 
Einnahme der Hauptstadt machte dem Schwanken ein 

Ende. 
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Eode. Demnach hat die Griechische Sprache durch 
die klassische , die Alexandrinische und die sophistische 
Periode hin ihre Tugenden, das Vermögen zur künst- 
lerischen Darstellung, die heitere Beweglichkeit und 
männliche Milde , völlig ausgebildet und in einer mehr 
oder weniger ungetrübten Klarheit bewahrt, bis sie 
bei den Byzantinern zur unfruchtbaren Prosa herab 
sank. 4. Gleichwohl ist sie niemals ausgestorben, 
sondern im Neugriechischen ^PafiaCxri) eines 
Nachlebens fähig geworden. Anfänge desselben tra- 
ten in Prosa mit dem Zeitalter von Constantinus Por- 
phyrogennetus , in Poesie seit dem 12. Jahrhunderte 
(Theodorus Ptochoprodromus) hervor; noch 
schärfer gestalteten sich die Uebergänge mit dem La- 
teinischen Kaiserthum, und der neue Sprachstoff ver- 
schmolz mit den altertbümlichen Elementen durch Ver-> 
kehr und Ansiedelungen der Franken, Türken, Sla- 
ven , namentlich der Albanesen. Es mufsten seit dem 
Falle Konstantinopels, als der bisherige Halt gebro- 
chen war, viele Provinzialismen zum Vorschein kom- 
men , und bis auf die neueste Zeit in starken Mischun- 
gen und in ungleicher Reinheit, wie gerade die Zu- 
stände des Festlandes , der Inseln und Asiens eine Selb- 
ständigkrit oder Hinneigung zum Türkischen und Ita- 
lienischen veranlafsten , sich ausbreiten. Bei , dieser 
Mannichfaltigkeit ist indessen noch die Annäherung zum 
Altgriechischen geblieben , jetzt in roher Kompilation 
(juioßÜQßuQov und avvt'f^iia ^ , ein andermal in klassi- 
schen Analogieen; Schrift- und Volkssprache fallen 
nicht ganz ans einander; und die Tbatsacbe dafs alle, 
selbst entlegenere Mundarten sich in einer gemein- 
schaftlichen Mitte berühren, läfst auf wesentlichen Zu- 
sammenhang mit dem früheren Hellenismus zurück- 
schliefsen. Dies bezeugt auch die Neugriechische 
Grammatik , die zwar viele Prinzipien mit den Romani- 
schen theilt (Laut - und Tonsystem , Umbildungen aus 

Bernharcly pliilol. Encyklopädie. 14 
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Accnsativen , UniBclireibung der Verbalformen, Mi('s- 
braucii der Präpositionen) und oft einen verdünnten 
Auszug aus dem Altgriechischen (Vermindernng der 
Flexion, Ausfall wichtiger Formen, Beschränktheit 
der Stniktur und Phraseologie) zeigt , aber dem letz- 
teren in Geist und Thatbestand weit näher steht als 
eine der Tochtersprachen dem Latein. lieber den 
Sprachschatz ist bei der jetzigen Zersplitterung kein 
IJrtlieil möglich; doch überzeugt man sich leicht vom 
Werthe des Neugriechischen, um Byzantiner, Scho- 
Hasten und den Ursprung vieler paläograpbisclier Feh- 
ler zu verstehen und zu nutzen. Ueberdies hängen 
seine Sdücksale innig mit den bürgerlichen und litte- 
rarischen Fortscliritten der Nation ziisaiumen, welche 
nach der Dunkelheit des 17. .labrhunderts zuerst durch 
die Gründung von Schulen (^Patmos, Smyrna, Chios, 
dann Joanniiia, Konslanlinopcl, Bukarest und auf den 
Siebcninseln) , obgleicli anfangs engen Zwecken be- 
stimmt und oberflächlich gehandhabt, weiterhin bei re- 
gerer Theilnahme der Geistlichen und Wohlhabenden 
durch Uebersetziing ausländischer Werke (Euge- 
nios), durch Bekanntschaft mit Europas Kultur und 
den Einilufs der Französischen Revolution sich hoben. 
Endlich hat der Aufschwung den das Griechische Volk 
in unseren Tagen nahm, auch das Bediirfoifs der Aut- 
klärung und des Unterrichtes aufser Zweifel gesetzt; 
ein Verein gelehrter Patrioten (vor allen Adaman- 
tins Koraes) sorgte für Ausgaben der Klassiker, 
Schulbücher, Litteraturblätter (Anthiraos Gazy) 
und Reinigung der Sprache; doch sind bisher Ge- 
schmack und Originalität flüchtig und nur in den Volks- 
liedern hervorgetreten. 5. Kürzer war der Bildungs- 
gang des Lateins. Diesem fehlte der natür- 
liche Fortschritt in der einfachsten Entwickelung von 
Stilartcn ; vielmehr wurde seine Reife durch das Ein- 
wirken der Griechischen Litteratur gezeitigt, und die 
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Folge von vier Perioden durch gewaltsame Prinzipien, 
deren eins mit dem anderen nicht in harmonischem Ver- 
nehmen stand, gedrängt und zum raschen Ablauf ge- 
führt Die Nation griff weder in einen solchen Wech- 
sel ein, noch vermochte sie durch festen Geschmack 
die Willkür und Subjektivität zu zügeln , sondern tüch- , 
dge Sprachbildner herrschten durch ihre Manier und 
Gesetze. Zuerst nun mischten sich in der Republik 
Gräcismen und einheimische Normen , ohne die nothige 
Begrenzung und grammatische Korrektheit, aber in 
krafbger Selbständigkeit und Erfindsamkeit, am glück- 
lichsten in Prosa. Mit dem Ende der Republik gedieh 
ein zweiter, fast vollendeter Abschnitt, unter den Ein-^ 
flössen Ciceros und im Mittelpunkte des Augustischen 
Hofes; das Studium der Griechen wurde nunmehr 
durchdachter und heilsamer betrieben, und aus ihm 
künstlerische Berechnung, lebhafter Vortrag und Eben- 
mafs gewonnen , verknüpft mit dem nationalen Triebe 
zum Numerus : wie sich an der männlichen Prosa und 
der gelehrten, selbst zu verfeinerten Poesie offenbart. 
Als die Kaiserherrschaft, das Unglück der Zeit und die 
deklamatorische Richtung alle Kräfte zu Rom leiden- 
schaftlicher anzog und zur schnelleren Entwickelung 
fortrifs, kam eine dritte Periode während des ersten 
Jahrhunderts auf, äufserlicb in der schärfsten Mannich- 
faltigkeit von Individuen , näher betrachtet in gemein- 
samen Bestrebungen , w'elche den geistigen Reichthum 
eines bündigen, treffenden und hildsamen Ausdrucks, 
nicht ohne Mifsbrauch und modische Sprünge suchten, 
und die höchste Leistung des Römischen Talentes dar- 
stellten. Seit Hadrian hörte die Hauptstadt auf eine 
litterarische Gesetzgebung anszuüben, die Provinzia- 
len schrieben nach Gefallen , verdunkelten die Latinität 
durch archaistische und geneuerte Strukturen, Formen 
und lexikalische Vorräthe, und zogen die Vulgärspra- 
che, namentlich der Gallier und Afrikaner, aus der 

14 * 
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Vergessenheit. Diese Zerrüttung äufserte sich starker 
im 3. Jahrhunderte (Scriptt. H. Augustae), minder - 
auffallend im 4. wegen Emsigkeit der Studien, ent- 
schiedener um die Zeit der Ostgothischen Herrschaft; 
auch behielt der Orient seit Kaiser Heraclius nur so- 
viele KenntniTs vom Latein als sich in verdorbenen For- 
meln gerettet hatte. In ihren Wanderungen durdi 
das Mittelalter erfuhr die Sprache mannichfacbe 
Schicksale, bald der ungeheuersten Barbarei und 
Wortmengerei (wenngleich der Stil der Scholastiker, 
wie fHiher der Kirchenväter, manchen gesunden Kern 
zu Tage brachte) , hald der unerwarteten Blüte durch 
Aneignung des klassischen , besonders vom 10 — 12. 
Jahrhunderte; hierauf entwickelten sich die Romani- 
schen Dialekte: dafs jene weitläuftigen Massen der 
mittelalterlichen Latinität für den Philologen nur unter- 
geordneten Werth haben, liegt im Wesen der damali- 
gen Litteratur. Im Ganzen konnte sich die Sprache 
des Römischen Staates für alle rhetorische Vorzüge | 
bilden, am meisten für den Emst, die Fülle, den p«- I 
riodischen Umfang eines bedeutsamen Ausdrucks, dem 
nicht leicht die Pro^, selbst nicht die Fähigkeit zur 
philosophischen Bezeichnung, wohl aber Unbefangen- 
heit und leichte Schöpfungskraft versagten. 

1. Geschichten der Griechischen Sprache, angerührt tob 
C. G. Harles iniroduciio in hisior. zuerst Allenb. 1C78« 

8. Unter anderen kleinen Schriften I. £« VTalchii iniro^ 
tJuctio in Gr, Ten, 1772. 8. I. F. Ilczcl über Griechenl. 
älteste Gesch. u. Sprache, ‘Weifsenf, 1795, 8. Versuch tob 
Butt mann. 

Zur Charakteristik T, Hemsterhuis de Gr,L. praettontie 
(^Franeq, 1721.4.), in seinen Reden. 1. Kistemaker Kritik 
der Gr, Lat. u. Deutschen Spr. Münster 1793. 8. Trende- 
lenhurg Vergleichung dcrA'orzüge d^r Gr. L. D, Spr., in d. 
Sehr. d. Manhcimer Gesellsch, Th. 4. Io. Perioniusd«L 
Gail, online eiusqtte cum Graera cognationcj Par, 1655.8. H. 

Et i e n n 6 de Id con formiid du langage fran^oie avec le grec^ ih. 
1569. 8. G. O. Rein Jielga graecieeaTts ^ Roierod, 1730* 8* . 
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I, A, Kanne Uber d. Verwandtschaft d. 6r. und Deutschen 
Spr. Lpz. 1803. 8. Geschichten der Lat. Sprache: s. Grundr. 
d. R. Litt. S. Ö7. dazu 1. Fr. Reim mann introd. in hittor. 
voeahulorum L, L. Hai. 1718. 8. Mittelitalische Dialekte, 
Linzi taggio. I. F. Grüner de indule ». genio linguarum, 
ugiUatini Homanae, 3 Frogr. Coh. 1748. 4. Konrenieaz im 
Worlgebrauch , Cie. i^am. /X, 22. Quintil. F'//7, 3, 44. 

2. Dialekte: nationalgriech. Forschungen in reicher Littera- 
tur (Fisch, in Hell. I. p. 28 — 30.), aufgelöst in Lexicis und 
Grammatikern; Gregorius Corinthius; Inschriften. II. 
Stephanus de I)ial. jitiica , Par. tbü. f. Salmasius s. 

15. Bentley über Fhalaris. M. Maittaire Gr. L. dia- 
leeti (1706.) ed. F. G. Sturz, Lips. 1807. 8. Burgefs zu 
Dawet p. 400, eqq. Kompendien TOn Nibbe u. Facius. 
G. Hermann de Gr, L. dialectity L, 1807. 4. Fr. lacobs 
über e. Vorzug der Gr. Spr. im Gebrauch ihrer Mundarten, 
München 1608. u. im 3Th. s. Term. Sehr. Spezielle Darstellung 
Tom Dialekt einzeler Autoren, -wohin die Lexika des A. Por- 
tas zu rechnen. Einflufs des Dialekts auf poetische Formen 
and Diktion , Böckh de metr. Pind. 111, 18. 

Aegypten: Papyre, Bibelübersetzer, Schriftsteller, vror- 
abet ein allgemeines Urtheil TOn Theod. Metoch. Miscell, 
p. 124. tqq. Sturz de d. Maced, et Alexandr. L. 1608. 8. 
Einflurs der Asiatischen Rhetorschulen , neben der philosophi- 
schen Terminologie; die weiteren Ausführungen ein Theil der 
Griechischen Litteraturgeschichte. / 

4. Debergänge zum Neugriechischen , sichtbar an Metaplas- 
men (jUqatt , qitdleai), an Nominatiren auf ä (Jieiali. in Con- 
ttant. Centn, pp. 217. 252. eq.y, Abstumpfung der Endungen 
(jlfpiyi] f. lAqperiov , s. Reiah. p. 698. BqXiadqts , naXdrir, 
attqtfü), cj’, - ReiaX . p. 624. S(3et) und Aphäresen (id. p. 671. 
•q. Bern ard . in jVbnn. I. p. 380.) , Syncope (rgtdyra , aa- 
farra) , eoni. aor. für ind, fut. und Gleichgültigkeit in Unter- 
scheidung der Modi, Auflösung der Kasusstrtiktur (namentlicfa 
in Präposs.) und der Verbalbedeutung, an Aggregaten einer 
endlosen Wortbildung und Komposition (seit den mittelgrie- 
chischen Erotikern gangbar, olvieqaa, wie beim Titel 'Puaaay- 
jXoydXXot, cf. ReiaX. l. l. pp. 174.502. aq.'), an Sätzen und 
Partikeln. Zur Gesebiobte des Neug'r. Koraea'Aiatna, Par. 
1628—30. III. 8. Lakonismen der Tzakonen, Mazari in 
Boiaaon. Aneed. HI. p. 164. Hauptwerk W. M. Leake re~ 
aaarekea it% Greece Land. 1814. 4. ausgezogen Ton NtidUnger, 
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Gott. 1816. 8. und nebst anderem zur Neugr. Litteratur ron 
C, Iken, Leukotkea, Lpz. 1825. II. Eunomia, Grimma 1827. 
III. 8. lul. Uarid m6thode pour iluiiar la langue grec<pte 
moderne (1821.), 2. Tollständigere edit. Par, 1827. epltomirt in 
T. Lüdemann Neugr. Gr., Lpz. 1826. 8. nagttXh]Xta/iu( 
eXXi/rte^f xal y^aixix^f pXiäaarit , Par. 1820. kurze Vergl. der alt- 
u. neugr. Spr. übers, v. Slrure, Königsb. 1827. 8. (Friede- 
mauii) Kurze vergl. Grammatik der neu- u. altgriecb. Spr. 
Eraunscliw. 1825. 8. Für das 15. u. 16. Jabrb. M. Crusii 
Tiirco- Graeciiiy JSasil, 1584. y. Sprachschatz: üu Fresne 
Sr. Du Gange glotaur. med, et inßmae Graecilaile, iMgd, 
1688. II. f. I. Meursii gtoesar, graeco-barharum ad »criptt, 
med, et irß. Graec. LB. 1614. 4. Erneuerung der Litteratur: 
Gregorius Zalikoglu vor s. jij( raXXtxIjs yXwaaiK, 

Pur. 1809. Fr. Tbierscb zu Ende v. Scbellings Zeitscbr. 
T. Deutsch, f. Deutsche S. 550. f. W a c h 1 e r Ilandb. d. GcsfJi. 
d. Litt. 111. S. 371— 73. Rizo Nerujos cours de la Ixlter, 
greeque moderne, cd. 2. Genev. 1827. Deutsch v. Müller, 
Mainz 1827. Th. Kind Beiträge z. besseren Kenntnifs d. 
neueren Griecheul. Neustadt 1831. 8. Bischof Meletius ptw- 
YQaifia TiaXata xal via , T ea, 1728.y. 1807. IP . 8. Fürst Ma u- 
rocordatus ns^l %üv xa9>ix6vTav, Bukarest 1720. Gr. et Lat. 
per St. B erglerum, Ups. 1722. 4. Veutoti Stifter der 
Wiener Druckerei ; Neophjios Duka ; A. G a z e s 'Bop^f b Id— 
y<o;, AVien iSll — 21. 8. A. Koraes geh. 1747. (Thiersch 
S. 561. ff. Jahns Jahrb. Xlll. S. 462. ff. Courier mem. I. 
p.'ißS. «.) Poesie; Du Fresne Lex. Lat. v. poUtieus, San- 
ten. in Terentian. p. 185. sqij., Maximus in Bacltm. jinecd. 
II. p. 97 . sqq. , Struve über d. polit. Vers d. Mittelgr, Hil- 
desh. 1823. 8. vgl. Friedemann in d. Eunomia 11. S. 233. ff. 
Fauriel eJtants populaires de la Grice, Par. 1824 , 25. II. 
Deutsch von W, Müller, Lpz. 1825. 8. Supplemente im 3. 
Tlieile der Eunomia , tüi' vsarifar 'BXXifvew. 

Thiersch über Neugriech. Poesie, München 1828. 4. Gram- 
matiken, seit Du Fresne (I. M. Lange philologia barharo- 
Graeca, Norimb, ilQ8. i. Chr ist op ul o s, Mino'ide My- 
nas, Schinas, Schmidt, Münnich u. tt>, vgL Ergänz, 
der II. A. L. 1827. I.) , mangelhaft wie d. Neugr, Deutsch- Ital. 
Worlerb. v. W eigel, Lpz. 1796. 1804. II. 8. Kumas XtSs- 
xdr , AA'ien 1826. II. 4, 

5. Nachweisungen im Grundr. d. R. Litt. Einleit. $. 1 . von 
den Elementen der Spreche S, 59 — 67, OezemTiraltafeln S, 76. 
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Anfänge der poelischen Darsielinng A.niM. 137. 144. I4j. iu der 
'Tragödie A. V90. in den Atellaueu uud iWimeii 354. 35H. *.U- 

ceroniariiscLc Zeü A. 160. A ugu^leidclic 192. btlbernc Lali- 
fiitat 218. 219. Z'we/les Jalirhundeil 226. 230. 547. AriiLaiicr 

(Präpositionen a und de, Verba aur«/t.', Abstraktionen in uu- 
gestallen Adverbien und Substantiven; einige Reispiele 31 ai 
c'oZ/. Vittii', T. llf, Jiom. 1828. praef. p. 17, Gallier 

(wofür beiderseitig das lange Bestehen des Piinischen; s. z. B. 
>S partlau. Stpl, Sev» 19. Augustin. Con/c6h. 7, 13. und 
des Gallischen , s. Ukert Geogr. II, 2. 8. 222. in Betracht zu 
ziehen), Patres, Juristen, rhythiuis( he Verse A. 238. ViilgHi- 
spraclic (§. 18, 4.) 239. 241. Felronius. Latein zu Konslault- 
nopel : Ct-rimoniale Con^tanii?ii, Raveiinalisches f nn t ru w e n ^ 
tum plenari ae- s e c ur i i ai i n Tom J. 564. bearbeitet von 
F. C. Couradi Parerga^ Heimst, 1740. p, 194. sqq. IVlillel- 
alter: Urkui^den« SchÖnenianu System der Diplom. 1# 
Hauptwerk Du Fr es ne gtoss, nd scripti, med. ei inj, laiinUa • 
Um, Pur, 1678. il, u. Öfter; Benediktinei - Ausg. Par. 1733. 
VI. f. Supplemetiium v. H. Carpenlier, glosn, novuw ad 
scripti. tned. <i*W, Par, 1766. KrgKiirender Auszug I. 

Adelung filoAS, mavitale ad Hrripti, tnrd, *t inj, atiafia, llfil, 

1772 — 83. F7, 8. I. Kr. Conradini de Allio h*x. 7^. 
critu'inn , in qua novat 7.. voves ■— coUecUie ^ Pen, 1742. 4. Vo- 
kabularien, A. 255. von versohiedpiicm Werth und Aussehen 
in den eii)2cleit Liiiulein : 1! u rc k Ii «. r«l <te L, in Germ* fu~ 
fit II. /I. 3.J4. «77. jR u li k o p f (Gesell, il. Scliulwesens S. 240. 
fg. iiml TOn den Oiuinmaliken (^fioctri nalc Alexandra') 
(lert. S. 137. Letzte Ausartung des Lateins: Meiner« liist. 
Vergl. — des Mittel. II. 612. 

23. Die philologische Grammatik beschäftigt sich 
mit dem Sprachstofl', welchen der Wechsel so vieler 
Perioden gestaltet und umgebildet bat; doch unmitteK 
bar nur mit der Gräcität bis zu den Anfängen des By- 
zantinischen Stils , und mit der Latinität bis zum letz- 
ten Antoninus. mit Ausnahme weniger bedeutender 
Namen aus der Folgezeit Um diesen Stoff zu ge- 
winnen bedarf es nicht blofs einer emsigen und alleser- 
grdfeiiden Lesung; denn die grammatische Belesen- 
heit hat sich oft als todt oder verderblich erwiesen. 
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Man hat dagegen zwei Wege betreten, zuerst und ror- 
zugilch den historischen, Avelcher auf seiner höch- 
sten Stufe die sprachlichen Thatsachen als solche auf- 
nimmt, gruppirt und in der hellesten Verzweigung ent- 
wickelt; allmälig aber und in mancherlei Subjektivität 
auch den analytischen, der jene Thatsachen als 
mittelbare Erscheinungen aufsucht, nach allgemeinen 
BegrifTen prüft und scheidet, bezweifelt oder voraus- 
setzt, und ein vielgegliedertes Ganzes mit innerer 
Wahrheit und äufserer Zusammenstimmung bezweckt. 
Beide Wege sind nicht leicht von einem verbunden 
worden; jeder derselben hat seine Richtigkeit und 
Noth Wendigkeit, überdies greifen beide in einander, 
da der historische Forscher der des wissenschaftlichen 
Blickes entbehrt, tappt und bedeutendes von zufälli- 
gem nicht sondern kann , der philosophische nur mit- 
telst der Reichthümer des Stoffes gründlich verfahrt, 
und sich niemals getrauen wird einen positiven Sprach- 
bau mittelst abstrakter Prinzipien einzusetzen. Dem- 
nach sind beide Richtungen blofs verschiedene Thätig- 
keiten desselben Geschäftes, die auf Empirie ge- 
stützt und durch vernünftige Kombination geför- 
dert werden; sie müssen von einer Kritik geleitet 
■ein, welche das Recht der Zeiten, das Individuelle, 
das Anomale herausfindet und mit den Gesetzen der 
Analogje verknüpft; aber diese Bemühungen des Fiei- 
fses und der Urtheilskraft sind nichtig , wenn nicht eine 
grammatische Exegese vorangeht, der Takt und 
die Kunst unter vorschwebenden Aehnlichkeiten mit 
Unbefangenheit einen Text zu deuten (§. 6 , 2. Zus.), 
und das Ergebniß solcher Interpretation als Beob- 
achtung aufzuweisen. 2. Die Geschichte der 
Griechischen und Lateinischen Gramma- 
tik lehrt uns die Leistungen und Mifsgriffe, wodurch 
bald mechanisch bald räsonnirend, selten methodisch 
Systeme beider Sprachen aufgestellt, und die Fort- 
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schritte der Neueren Ton einer unmündigen Sammlung 
bis zur bewufsten Forschung vorbereitet wurden. Die 
Griechische Grammatik begann zu Alexandria 
schwach und in der kritischen Praxis verborgen; die 
Tradition der Aristarcbeer (§. 4, 3.) setzte die ge- 
wissesten Thatsachen der Formenlehre in Umlauf, 
die syntaktische Beobachtung wurde nicht, begehrt, 
und theils auf die populärsten Ansichten zurückge- 
bracht, theils durch die Stoische Formel ersetzt. Zum 
alltäglichen Gebrauch schien die vielbearbeitete 
des Dionysius Thrax sich zu eignen; als aber 
Apollonius die Theorie der Struktur und die inne- 
ren Sprachgesetze, Herodianus die Schätze der 
Formenbildung gelehrt und überschaulich gesichtet 
hatten , begnügten sich die Späteren aus jenen For- 
schungen das zweckdienlichste zu kompiliren und aus- 
zuziehen. In dieser todten Zerstückelung wanderte 
die altgriechische Grammatik durch das Byzantische 
Kaiserthum, und wurde, verwässert zur Bequemlichkeit 
der Schulen, bald in Regeln systematisirt, bald in Fra- 
gen und Antworten aufgelöst; bis die Griechischen 
Flüchtlinge den Rest einer ungelehrten ärmlichen 
Sprachlehre nach Italien nahmen. Was sie dort ohne 
Studien in barbarische Fachwerke und Schemen ge- 
kleidet hatten (Em. Chrysoloras, Const. Lasca- 
ris, Theod. Gaza), verpflanzten ihre Zuhörer, treu 
doch manches ordnend und verbessernd, im Abend- 
lande ; sovieles im formellen Gehege keinen Platz fand, 
suchte man in lexikalischen Sammlungen und syntaktir 
sehen Kompendien zu vereinigen. Nur aus der Schwä- 
che des Griechischen Sprachstudiums läfst es sich er- 
klären, dafs überall Elementar- und Hülfsbücher ohne 
gründliche Bestimmung und in dürftigem Gewände zur 
Herrschaft kamen, solange weder die sprachlichen 
Keichthümer in einem gewissen Umfange begriffen, 
noch die Zeiten, die Autoritäten, die dialditischei} 
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Abweichungen frei von theologischen Vorurtheilen fest- 
gestellt waren. Nachdem die Hemsterhuisi sehe 
Schule gröfsere Massen aufgenommen , den Wortge- 
brauch , Strukturen und Phrasen ermittelt und Einsicht 
in die Lüdten und Mängel bewirkt batte, meinte Len- 
nep durch hypothetische Konstruktion , ohne sich um 
Erfahrung und Beobachtung zu kümmern, die Formen- 
lehre zu vereinfachen. In Deutschland, wo dieser 
Mifsgrifl' eine Zeitlang Gehör fand , ist man bald vom 
schädlichsten aller Abwege zurückgekommen: ein Zu- 
sammentreffen klarer Bestrebungen, für empirische 
Forschung, unermüdliche Sammlung des Besonderen 
und synthetische Kombination einerseits, und für wis- 
senschaüliches Ansebauen der Erscheinungen in Grün- 
den und höheren Gesetzen , hat den Hauptstücken der 
Grammatik bis auf Alexander die genügende Sicherheit 
verschafft und die Bahn eröffnet, worauf die Mängel 
ergänzt und ein Fortschritt zu reicherem Besitzthnm 
fruchtbar werden kann. 3. Einen festeren Bestand 
hatten schon im Anfang die Studien der Latinität. 
Den beschränkteren Stoff drängten die alten Gramma- 
tiker seit Cäsar in Regeln zusammen, welche theils 
durch fleifsige Sammler mit mancherlei Zugaben und 
Ausnahmen bereichert wurden, theils in Schulbücher 
und Katechismen einschrumpften; für Syntax konnte 
während des Wachsthuins der Litteratur keine Norm 
überwiegen, dann aber wandte man sich zur Samm- 
lung von Archaismen und Miszellen; die Griechischen 
Theoretiker nützten blofs zur Vermehrung geistloser 
Kompilationen. Da nun die Sprache niemals völlig 
erlosch, und noch ein Jahrhundert nach Herstellung 
der Wissenschaften Lateinische Werke häufiger als die 
Griechen gelesen und gedruckt wurden, so bedurfte 
man nur einer Auffrischung der Formenlehre durch die 
mittelalterlichen Gewährsmänner, einen Priscianus, 
Donatus, Servius; für Kenntnifs der besten Stru- 
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klaren sorgten bei dem regen Eifer wegen eleganter 
Stilistik Eleganzen- und Formel - Apparate, die L. 
V alla stiftete. Die Grammatik blieb also ungesichtet 
und chaotisch stehen, überhäuft mit veralteten Regeln 
und planlosen Observationen ; die Kommentatoren ga- 
ben sich mit Einzelheiten ohne umfassende Sprachfor- 
schung zufrieden ; und das verwilderte Notenlatein ver- 
darb den Geschmack. Dieses Unwesen bekämpften 
Sanctius und Scioppius mit subjektiver Kritik; 
aber einen wahrhaften Grund für die historische Fer- 
menbildung legte zuerst Vossius, dessen Leistun- 
gen später Ruddimann und andere vervollkommne- 
ten; für die schärfere Beobachtung nach Redegattun- 
gen und Zeiträumen wirkten 1. F. Gronov und N. 
Heinsius mit ihren Nachfolgern bis auf Ouden- 
dorp und Ruhnkenius herab, wodurch die Phra- 
seologie zum reichen , oft mechanischen und ungeläu- 
terten Systeme wuchs. 'Die ferneren Zusammenstellun- 
gen im populären Gewände haben eine wissenschaftUch - 
historische Vollständigkeit und Ordnung noch ungleich 
verfolgt; wenn auch einzele Abschnitte besser ergrün- 
det wurden. v « 

2. Historischer Ueberblick des nationalgriechiscben Sprach- 
studiums bei Lobeck Parerg, ad Phryn, princ. Hauptbücher 
von Dionysius und Theodosius, Tzetzes in Hesiod, 
t. 285. Relladii gQijato/iä&etai. Herodianus in Auszü- 
gen forttrirkend, wieü/ym. AL, S/epfi, Uyz, , ArcatUut, Dra— 
CO, loa. AUx. Byzantinische Formenlehre, praktisch und 
theoretisch, reepl riür ixrä fttqüv toü loyou , xayavuipol , inifte- 
ftc/iof, /iiSoSoi und vermischtes, wie von Moschopulut, 
Pi eil US u. a. in Boitton. Aaecd. Gr., ef. Bekk. Antcd, UI. 
p. 1101. Nach Alten Const. Lascaris gramm. Gr, Mediol. 
l476. 4. eroirmata, Gr, €t Lat, Vtn, 1494. 4. zuletzt 1800. 
Man. Chrysoloras erotemata Gr. et Lat. Ven. 1484. 4. u, 
öfter, auch im Auszuge. Tbeod. Gaza eltayayti yp. I~en, 
l^BS.y. noch 1803. 8. zum 4. B. vnö/ty^fia IVeoipürov , Buka- 
vest 1766. y. Schüler von Lascaris Urbanus Bellunensis 
inetituit. Gr. gr. Um. 1497, I5l2. Aldi Manutii (Musuri) 
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. instiiutt. Gr, Gr. 4. Schwierigkeiten in Deutschland 

(Ruhkopf Gesch. d. Schulwes. in Dcutschl. S. 248. £f. 257.), 
gemildert durch Erasmus, Reuchljn, Melanchthon 
("r. Gr. seit 1518.), Ne ander (erotemata Z,. Gr, seit 1561.). 
A. Caninii Hellenismu», Pnr.^1555. 4. ed, Crev , jimit. 1700. 
8. C V a 1 c k . Opuse, I. p, 257.) N. Clenardi inntiiutt. L. Gr, 
(1^57.) ed. Sylburg, Frcf. 1580. 4. u. oft. H. Stephani 
paralipomena gramm. Gr, L. Par, 1551. 8. dial. de hene ineti— 
tutndis Gr. L. sludii» , ih. 1587. 4. Fossel (1561.), Grei- 
ser (1602.), Fr. Vigerus de praecip, Gr, dictionis idiolismis 
(Par. 1627. 12. c. annoii. Jloogeveeni , Z,eumi , Hermannt') f G. I. 
V o s s i u 8 , I. W e 1 1 e r (1635. ed, Fischer seit 1750. c, ani- 
madverts, L. 1798 — 1801. IV~. 8.). Lancelot nouv. methode 
' (1692.), Hallische (1705.), Märkische Grammatik (1730. 1802.). 
L. C. Valckenaer Or, de caueia neglectae litterar, Graec, 
euUurae, I’ianeq. 1741. Klagen über den Verfall des Griechi- 
schen Sprachstudiums, von Breitinger und Birr im Mua. 
Ilelvei, P, 111, y . 

Lehrbücher, wichtig nur Begründung des Sprachstudiums, 
dann mechanisch gehäuft: Gesner (i«a^.l51. Opuac.I. p. 44.) 
chrestomathia Graeca, L. 1731. 8. Stroth , Harles , Eyring, 
Reiz, W yttenbach aelecia princ. hiaior. ed. all. Amat. 1808. 
lacobs. 

1. D. Lennepii praelecit, de analogia L, Gr, ad exempla 
MSS. (Villois. in Lang. p. 248. aqq.') rec. Ev. Scheid , Trai. 
1790. 8. Nachfolger Trendelenburg, Jehne, Glandorf, Rezel, 
Berghauer; Antikritik (Primissfr 1793.), Hermann de emend. 
rat. Gr. Gr. L. 1801. 8. Leistungen von P. Buttmann (1792 
' _ 1827.) im Verein mit den Zeitgenossen. 

3. H. Bebelii opuacula, Argent. 1513. 4. lac. Hein- 
richmann u. Alex. Brassicanus praecepta grammatica, 
danach Melanchthon gr.Lai. mit E. Sebmid hypomnemata ; 
lo. Aventinus rudimenia gr. de octo pariibua orat, Alonach. 
1512 . 4. Tho. Linacer de emendata atructura Lat. aermonia 
l. yi. Land. 1524. 4. D. Erasmus, Lehrbücher u. Kritiken, 

S. Krebs II. S. 66. Aldi Manutii inaiituU. gr. yen. 1501. 4. 
u. öfter. L. Valla Elegantiarum l, Vl. Rom. 1471. u. öfter. 
Card. Hadrianus de aermone Laiino , Eaail. 1511. 8. *A. 
Schori phraaea L. L. Colon. 1548. 8. de ratione diaeendae do- 
cendaeque L. L. et Gr. Argent. 1571. 8. 1711. dieser mit ähn- 
lichen Verfassern bei R. Ketelii acriplorea aelecti deeleg. La- 
iiniiate comparanda f .4/ns/. 1713. 4. 
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I. C. Scaliger de cauais L. L. L XIII, Lugd, 1540. noclt 
Heidelb. 1623. Ft. Sanctii Afinerva (1587.} c, Tioit, Sciop^ 
pii (16^.) et I. Perizonii (1687 — 1790, ed. Scheid y LB, 
1795. 8.) td, Bauer y Lips, 1793, 1801. II. 8. G. Scioppii 
gramm, philosophicay ]\Iediol, 1628. -Aug, T'ind, 1712, 8. Ohsa, 
L, L. ; animadv, in Vo&aium de vitiis sermonis, Gifanius, A. 
Popma de differeniiia verh, — de usu antiq, locuiionie (1606.) 
<*• noti, varr, Neap, 1779. //. 8. I. Laurenbergii antiqua-- 
riusy Lugd, 1622. 4. G. I. Vossius Ariaiarchue s, de arte 
grammatica L VII, (1635.) Amst, 1695. f,y gr, Latinay LB, 
1607. 8. II. öfter; de vitiis sermonis et glossematis latino^harharU 
(1640, 1666. 4.). I. F. Gronorii Ohservatt, l, 17\ (1639.) 
cur, F, Plalner y L, 1755. 8. cum monohihlo ohss, in scripU, eccl, 
(^Dordr, 1651.) ed, Frolscher y L, 1831. /, Vorst, Ol, ei A, 

Borrichius, Cbr. Cellarius Antiharharus (1668.)} de bar— 
barismis (1680. ed, ^Jleusinger 1745. 12.), gr, Lai, (trd. Gesner 
1740.), Uebungsbücber und sonstige TLÜtigkeit (Eichhorn 
Gesch. d. Litt. Ill, 1. S. 392.). Auszüge in I. F. Noltenii 
lex, anliharharum L, L, (1729.) , Berol. 17S0. //, 8. Lancelot; 
Hallische (Lange, 1707.) u. Miirkische (1718.) Grammatik; 
Fortsetzungen in Deutschland, Scheller, Meierotto, Bröder, 
"Wenck, Seyfert (1798 — 1802. V.), Schneider (ausrührl. 
Gr. d. Lat. Spr. Berl. 1819 — 21. III. 8.) bis zur Gegenwart 
herab. Tho- Ruddimann insiitutt, gr. Lat, Edinb, 1725. 
31. //. cur, Siallbaum y L, 1823. II. 8. A. Maria de Monte 
Latium restifuium y Ilom, 1720. IV, 8. 

I. G, lleiueccii fundamenia stili cultioris (1726.) c, noti, 
Gesneri ed, NiclaSy L, 1776. 8. mit ahnl. s. bei §. 30, 4. I. M, 
Gesneri chresiom, Ciceronianay len, 1717. 8, Plinianay ih, 
1723. Ups, 1776. 8. 0 1 i t e t i U l, Cic, 

« 

24. Der Sto(T der Griechischen und Lateinischen 
Grammatik wird unter die Fachwerke der Elementar- 
lehre, der Formenlehre, der Wortbildung und der 
Syntax befafst. In der Elementarlehre geht die 
Forschung über die Geschichte, der Buchsta- 
benschrift und die daran geknüpfte Orthogra- 
phie voran. Und zwar beginnt die Geschichte der 
Schrift mit den Zeichen und der Schreibweise der 
Orientalen , weist die Gestaltung eines altgriechischen 
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und mittelitalischen Alphabetes von 16 Buchstaben auf, 
welche nach dem Ausfall einiger früheren und der An- 
setzung von jüngeren dort auf 24, hier auf 23 anwuch- 
sen , und bei den Attikern in der Gesamtzahl seit dem 
Archon Eoklides offentUch anerkannt wurden ; sie hört 
aber mit den Uebergängen der Kapitalschrift in die 
Kursive und Minuskel auf, die nebst dem Wechsel 
der Figuren von der Paläographie (§. 10 , 4.) zu be- 
handeln sind. Hiernächst untersucht die Ortho- 
graphie sowohl die allgemeinen Regeln, nach denen 
man die Wortschreibung in Bezug auf das Lantsystem 
und Afiektionen von Buchstaben und Sylben 

bestimmte, als auch die besonderen Fälle des 
gewöhnlichen Sprachgebrauchs. In jener Hinsicht sind 
Zeiten (Archaismen, klassische Norm, späte Perio- 
den) und individuelles Verfahren zu scheiden; aufUe- 
bereinslimmung ist nicht einmal in demselben Autor zu 
rechnen, sowie nicht weniges der Sprecbung überlas- 
sen blieb; in den Einzelheiten dagegen mufs vorzüg- 
lich die Empirie leiten, wie sie vor anderen ans In- 
schriften, Münzen, Grammatikern und sorgfältigen 
Handschriften, weniger aus der Etymologie und der 
blofsen Konsequenz gezogen wird: worauf ehemals ein 
geringeres Mafs von Aufmerksamkeit und Schonung 
verwandt zu werden pflegte. Die nah angrenzende 
Orthoepie hat sich für das Latein leichter als für 
das Griechische, von dessen aiterthümlicher Ausspra- 
che man immer mehr abgewichen ist, ermitteln las- 
sen; mit Unrecht trug die Erasmische Regel den 
Sieg über die Neugriechische Weise davon , die doch 
den Quellen näher stand ; übrigens dürfte keine durch- 
gängige praktische Berichtigung bei dem Mangel an 
vollständigen Thatsachen und Spuren zu erreichen sein. 

2. Zu den eigentlichen Bestandtheilen der Eleraentar- 
lehre gehören das organische Lautsystem ( avX^a/9/^f «v ), 
die Hauche, die Betonung, die Sylbeninessung, künst- 
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liehe Aflektluueii der Wörter und Lesezeichen, welche 
Abschnitte grörstcntheils der alterthumliche Name n^os- 
Mth'u zusammenfafst Das Lautsystem entwickelt 
aus den Sprachorganen , der Steilung und Gruppirung 
von konsonantischen und Vokal -Lauten, den £mwir- 
kungen der Euphonie anf Assimilation, Zutritt oder 
Ausstofsung von Buchstaben, und ans der Anfügung 
von Endungen die materiellen Typen von Wörtern, die 
durch Verbindung eines festen Sinnes mit der Wurzel- 
s\lbe bedeutsam, durch Veränderungssylben modifi- 
'/irt und durch die Prosodie beseelt werden. Die 
Hauche (^spvitus) sind im Griechischen zwei scharfe 
(di^amma und asper) und ein gelinder (Imis), der 
das Element jedes Anhauchs bildet , und durch Zeiten 
und Dialekte mit dem aaper im Anfang und in der Mitte 
sich in Streit versetzte; das Digamma kam aus der 
Schrift des gewöhnlichen Hellenismus; im Latein, be- 
sonders des Archaismus bemerkt man eine gröfsere Nei- 
gung zur Asperation. Die Betonung (rovot, ac- 
centua') ist in beiden Sprachen von der Quantität ab- 
hängig und dadurch mechanisch geworden, doch so 
dafs das Latein einer einfacheren Regel vermöge seiner 
barytonirten Haltung folgt, wahrend die Griechen 
durch Mundarten und Einflufs der Gesellschaft in eine 
höchst mannichfaltige Empirie geriethen, deren sich 
die Grammatiker mittelst der Schriftzeichen und der 
vielfachsten Anweisungen nicht völlig zu bemeistern 
wufsten. Anfangs gingen beide Nationen gleich ande- 
ren von dem Accente aus , so dafs der Sylbeuwerth sich 
unterordnetc, gleichgültig oder bildsam verhielt, wie 
sowohl Homer als die Römischen Komiker bezeugen; 
endlich aber kam das Abwägen einer materiellen Zeit- 
dauer, der Quantität, mit Hülfe des epischen He- 
xameters zur Herrschaft, und behauptete sidi unter 
Modifikation der Stämme, namentlich des Atticismus, 
und der korrekten Lateinischen Dichterschule fast un- 
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geschmälert bis zur Entstehung des rhythmischen oder 
politischen Verses (3. Jahrli.). Indem nun der Accent, 
statt den Begriff und die Wurzel zu fiziren, seine et- 
was zufällige Bestimmung von der Quantität empfing, 
wurden diese Sprachen in höherem Grade der rheto- 
rischen Kunst und Komposition in Wortfiirsen fähig; 
als aber das verfeinerte System der Quantitätlehre ver- 
fiel, blieb nur eine regellose Betonung zurück. Affe- 
ktionen der Wörter, an sich und im Zusammen- 
hänge der Rede , traten bald zufällig der Aussprache 
lind der Dichtung zu Gunsten ein (Verkürzung, Syni- 
zese, Dehnung, Lautverschiebung u. a.) , bald wurden 
sie nach wesentlichen Gesetzen, welche der Vers, der 
Stammcbarakter und auch das Gehör anwiesen, ge- 
handhabt, vorzüglich in Elision , Kontrakfion , Krasis, 
den Mitteln für Tilgung von Hiaten und gehäuften Vo- 
kalen, wo die Schrift der Attiker wie der. Römischen 
Dramatiker mit der Sprechung nicht , Schritt hielt. 
Endlich sind die L ese Zeichen nicht blofs eine An- 
tiquität der Alexandrinischen Periode, wenngleich ihr 
Gebrauch oder Mangel in und neben dem Texte von 
grofser Wichtigkeit war, sondern auch als ein Theil 
der schwierigen Lehre über Interpunktion anzusehen, 
deren zweckmäfsige Verfassung mit Rücksicht auf logi- 
sches und ! rhetorisches Verständnifs und auf die Farbe 
der Redegattung noch Bedenken unterliegt. “A.* 

1. Alphabet; los. Scaliger in Euseh. sqq, $aim. 

in inscT. Htrod. p, 29. sqq. 221. tqq. S p a n h . U. et P. ]V. T. 
p. 81. «99. ß ouhi et priscit Gr. Latinorumq. litteris hinter 
Monifaue. Palaeogr, R. Payne Kuight analytical essdy 
on the Greel Alpliahet , io/id. 1791. 4. Orthographie: für Grier 
eben zerstreut in der Dialektologie, in Attizisten und Auszügen 
aus Herodian (Th e o gn o s t u s, sogen. Herod. n. ImptQiapüir, 
s. bei {. 10, 6.). Für Lat. H. Norisius in Cenotaphia Pisa- 
na, P’en. 1681.y. A. Manutii orthogr, ex libris et motntmen^' 
iie, Een. 1561. 8. u. öfter. CI. Dausqueii orthogr, L. ier- 
monis (1632.^. Par. 1677. 11. f. Chr. Cellarii orth. Lat. 

iHal. 
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(^Bal. 1704.) ed. Barle» , MiaJb. 1768. ll, 8. Gruteri itueripU. 
ßfotae Tironianae. Grotefend Gramm. Th. 2. Orthoepie: 
I. Lipsius de recta pronunciatione L , , utntv. 1586. 4. 
S chn eid er Elementarlehre. Zum Streit Uber Grie^. Au«- 
aprache S. Harercamp sylloge »criptorum de h. Gr. pronun- 
eiaiione, LB. 1736 —40. II. 8. I. Wetstein oratt.pro Grae- 
ea et genuina L. Gr. pronuneiat. Amat. 1681. 8. Georgiadea 
mit -vielen der Zeitgenossen. 

■ 2. Lautsystem , am meisten von Rhetoren und Musikern be- 
arbeitet; Dionys. C. f^.ii.15. Santen. inTerenlian. jf.iOß. 
t<). 'BfaStayov avyza^i; ri3y axoi^eltay. XenocT. ap. Plut. 
Symp. nil , 9. p. 733. A. xoy räy avXXaßäy dfi9p6y , Sr xa 
axot^ela ptyyüpsya nfog ällijXa naftjfti , pvfidSuiy än/ptjyty ei*o— 
odxic pv^tdett pvfCay. Cie. Orat. 45. »qq. Schneider 
Elementarl.il. S. 389 — 660. Alte Monographieen ns^I nrsir- 
ftdxtay , ausgezogen im Lex. de »piritihu» und Motehop. 
oputc, p. 32. »qq. Von der Latein. Aspiration die alten Stellen 
bei .Schneider I. S. 180. fg. Accente : die Überall verbreiteten 
Entscheidungen des Herodian, namentlich in Arcadius 
und Io. Alex, nebst Choe r obos cu s, Theorie des For- 
phyrius in Dionya. Thr., Anfänge von Sammlungen bei 
'Wagner Lehre v. Gr. Accent j Heimst. 1807. 8. u. a. Fri — 
sei an US de aceentibua ; Lindemann, Ritter u. a. Ouanti— 
tat; Klopstock über Sprache u. Dichtkunst, Hamb. 1779. 
8. F. A. Wolf über e. Wort Friedrichs II. von Deutscher 
Verskunst, Berl. 1811. 8. Foster, Schriften von Spitzner. 
Materialien bei Chr. Wase aenariu» s. de legibu» et lieen— 
tia vett. poetarum, Oxon. 1687. 4. Für Lateinische Komiker 
Schneider Eiern. S. 714. ff. Affektionen , nächst den vie- 
len Schriften neql na9üy für das Griechische noch za wenig auf 
ToUstäadiga Gesetze zurückgebracht, sowie die Theorieen 
Uber Elision, Erasen und ähnliches jung und nicht überall 
abgeschlossen sind: im allgemeinen Herrn. JEf. D. M. /, 10. 
Interpunktion der Alten nebst aijpsTa: Salma.s. epp. ad Sar— 
rat,.' 183. 187. Villois. prolegg. ad Born. p. XI. »qq. ; für 
heutigen Gebrauch mehrmals seit Wolf in Vorreden erörtert. 

25. Die Formenlehre (<he eigentliche 
geht die sämtlichen Erscheinungen der Flexion theils 
als historische Thatsachen durch, welche nach Zeit- 
altern, Landschaften und Autoren wechseln und selbst 
Bernhardy philol. Encyklopädie. 15 
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in Fehler , zuletzt auch in Auflösung gerathen , theiic 
als einen nothwendigen Organismus , der alles was ia 
Raum und Zeit, durch Freiheit und Willkür aus ein- 
ander fallt unter vergleichende Normen und Gesetze 
befafst. Dieses Verfahren wird am vollständigsten auf 
den Kern des Ganzen angewandt, auf das Nomen 
und das Verbum, deren Flexion (^declinatid) ei- 
nen anfangs gespaltenen, dann durchdrungenen Dua- 
lismus zeigt. Denn das Nomen besteht äufserlich 
aus diel Deklinationsreihen (nebst zwei gesonderten 
Kontraktionsweisen der dritten im Latein}, denen die 
Adjektiva sich anschliefsen , wesentlich aber aus zwei 
Feldern mit Vokal - und konsonantischem Typus 
(fl , o , s) , in denen entweder Stamm und Endung un- 
mittelbar zusammenniefsen oder ein Bindelaut zwischen 
beide tritt; dort in einer noch natürlichen Scheidung 
der genera durch charaktenstische Endlaute, hier in 
grammatischer Klassilikation , woher auch das s an 
neufra kam. Ueberdics entdeckt man die Identität der 
Endungen , aber nicht durchaus in der urapriinglicben 
Reinheit (vgl. dai. sivgl. u. phtr. 3. rfeef.), und man- 
che Mittelglieder sind ohne fernero Spuren ausgefallen. 
Auf einem anderen Wege bildete sich das Verbum, 
weil cs in jeder der beiden Koujugirarten unvollständig 
geblieben wäre. Von diesen besafs die ältere auf J77, 
welche die alterthümlichen Dialekte vielfach beibehiet- 
ten, zwei nothwendige iempora, praesens und 
praelerif u Hl, nebst einem zweifachen Infinitiv, Im- 
perativ und Partizip, und dem mit dem praeteritum 
verwandten modus obliquus (^opt ativus); dies alles 
in Aktiv und Passiv mit kurzen gedrängten Endungen, 
ohne Bindevokal und mit Vorliebe zur Reduplikation. 
Gegenüber entstand eine dehnbare Konjugation aufü, 
weiche durch Bindelaute, Bestimmtheit des Augments 
und euphonische Glättung der Endungen neben dem 
praesens und praeteritutk und einem präsenti- 
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sehen modus obUqnus (^subiunctivus') noch das 
futurum, perfeetnm, plusqua7nperf cctum 
gewann. Endlich rückten beide Systeme , das knappe 
wie das fliefsende, zusammen und liefsen eine mannich- 
faltige, scheinbar überfüllte Gruppe von Formen für 
die drei genera , die tempora und modi , hervorgehen, 
worin unter dem Vorwiegen des jüngeren Verbaicha' 
rakters Sinn und Gepräge nach syntaktischer. Norm 
sorgfältig unterschieden und durch Periphrasen er- 
gänzt wurden; doch wollten viele der ältesten Verbal- 
stamme sich der Analogie nicht fügen und veranlafstcn 
eine beträchtliche Zahl von defectiris und avomalis. 
Im Lateinischen, welches denselben Fortgang und diew 
selbe Mischung durch den Bindelant darstellt, wird je- 
doch der Mangel eines reinen praeleriiitm, die Be- 
schränkung auf den frühesten modus obliquus und eine 
gröfsere Menge von Periphrasen aus dem Supinum und 
Partizip bemerkt. Für den Abschnitt vom Prono- 
men, der eine Mehrzahl uralter und zerstückelter For- 
men enthält, obgleich mit charakteristi.schen Kennzei- 
chen der personellen und demonstrativen Laute , bleibt 
vieles zur besseren Anordnung und Erklärung zu thun 
übrig; wobei die Zusammenstellung mit verwandten 
Klassen der Adverbien förderlich ist. Hingegen 
gehört die Analyse der eigentlichen Präpositionen 
als ein Theii der weitläuftigen Partikelmassen in die 
Etymologie. 2. Ein unerschöpflicher Grund für die 
lebendige Dauer der Wortklassen liegt in der W ort- 
bild ti n g , äus der allein der organische Sprachschatz 
hervorgeht. Sie formt entweder die Wurzel nach au- 
fsen durch charakteristische Endungen (derirafio) 
oder fugt zwei und mehr bedeutsame Wörter in einer 
trennbaren oder unauflöslichen Einheit (compositio) 
zusammen. Und zwar beruht die Ableitung der anti- 
ken Wörter auf blofs formellen und nicht abstrakten 
Endsylben, in Subatantiven für Begriffe des Ortes, 

15 • 
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der Familie, der Völkerschaft and Diminutive, zuletzt 
der abstrakten Anschauungen, dann in Verben jeder 
physischen und geistigen Aftektion , in Adjektiven und 
Adverbien; wobei die Griechen, bedingt durch 
Stämme, Perioden und Stilarten, oft auch von einem 
glücklichen Takt und individueller Laune geleitet , ei- 
ne Fülle von lokalen oder schriftmäfsigen , klassischen 
oder abnormen Bildungen erschöpften; während die 
Römer innerhalb der nothwendigsten Bezeichnungen 
stehen blieben , und schon seit der silbernen Latinitat 
in IJngeschmack und grenzenloser 'Willkür aussebweif- 
ten. Noch geringeres leisteten sic in der Zusammen- 
setzung, wo nach manchen archaistischen und poeti- 
schen Versuchen die Anfügung durch PräposiUonen 
sich behauptete. Die Griechen hingegen began- 
nen unter Führung des Hexameters mit einer phanta- 
siereichen Komposition adjektivischer und Substantiv - 
Formen , wo schon das Metrum auf gesetzliche Kom- 
missuren hinwies , indessen auch die lockere Fuge des 
Bindevokals und der characteristicae genügte. Dann 
sonderten sie die uneigentliche Zusammensetzung der 
Verben mit PräposiUonen von der organischen in den 
wichtigsten Redetheilen , deren Resultat ein durchdrun- 
genes Ganzes (merklich an den Kompositen durdi Par- 
tikeln), von eigenthümlichen Fügungs-und Endlauten 
vermittelt, sein sollte. Man folgte hierin dem logi- 
schen und künstlerischen Bedürfnisse (Melos und ältere 
Tragödie), bis zum gedehnten Pomp, welchen die 
Komiker verspotten und der gute Gebrauch in allen 
phraseologischen Wendungen vermied ; aber seit Poly- 
bius, als der Ausdruck in ein abbrevirendes Verständi- 
gungsmittei überging, fand man an decompositia und 
Spielarten der Komposition, zunächst in Verben und 
gelehrten Adjektiven , weiter (vgl. zu §. 22 , 4.) auch 
in Substantivmassen ein lebhaftes Gefallen , und über- 
schwemmte die Lexikologie mit dnem Zuwachs launen- 
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härter nnd geistloser Fiktionen. 3. Die Syntax 
hat znm wesentlichen Geschäfte, das Verhältnifs der 
Casus ohliqui zum Verbum nnd den gesamten Bestand 
des VerbalbegrifTs mitten im Satze nachznweisen. Um 
diese mit ähnlichen syntaktischen Fragen nicht sowohl 
erklären als praktisch behandeln zu können, ist eine 
Zeitlang das schon von Alten überlieferte Mittel der 
Ellipsen, seltener der Pleonasmen angewandt 
worden, so dafs die vollständigen Ausdrücke jeden 
kürzeren, wenn auch weit üblicheren ergänzen sollten. 
Nun sind freilich die casus kein abstraktes Zeichen 
sinnlicher oder geistiger Bezüge , wofür viehnehr d i e 
Präpositionen dienten (§. 20, 4.); aber ebenso 
wenig dürfte man bezweifeln , dafs sie positive Fäden 
und Anknüpfungspunkte der sprachlichen Anschauung 
und Reflexion waren, deren Richtung und Gewebe 
durch das Verbum, das ideelle Mafs der Rede, bestimmt 
wnrde. Der Geist der Idiome nnd der Nationalität, 
die Schöpfungskraft der Autoren und die wechselnden 
Zeiträume verarbeiteten hier einen mannichfaltigen 
Umfang von Strukturen, je nachdem man den forma- 
len Sinn der casus scharf oder locker sich entwickeln, 
und die materielle Bedeutung der Redetheile , beson- 
ders des Verbum streng oder metaphorisch in allerlei 
Scbattirungen und Neuerungen übergehen liefs. Hier- 
aus entsprang für die Griechische Strukturlebre 
jener fast unbegrenzte Fortschritt und Reichthum, wel- 
cher ohne Gegensätze zwischen Poesie und Prosa, 
wohl aber in chronologischen Folgen und stetem Zu- 
sammenhang mit der Lexikologie das analoge, sub- 
jektive, vereinzelte begriff; für die Lateinische 
Syntax dagegen ein ordnungsmäfsiges Recht, eine 
s^licbte Bestimmtheit, worin die Uebereinkunft der 
feineren Gesellschaft , mit Ausscheidung der altre- 
publikanischen wie der monarchischen Archaismen und 
Willkür, zugleich mit geringeren lexikalischen Ein- 
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Wirkungen, vorherrscht, die Klassifikation 'der Rede- 
gattungen von Einflufa ist und der Grädsinus seinen ei- 
genen Spielraum hat; wo mithin zwar Fachwerke notb- 
wendig werden , aber auch das Prinzip der Casus , der 
tempora, modi und aufser anderem des Infinitivs in lo- 
gischer Sicherheit sich nachweisen läfst. Einen Ab- 
■chlufs und Uebergang zur Rhetorik giebt das Par- 
tikelsystem ab, wodurch das Satzgewebe für jede 
Form der Kombination und Subjektivität modifizirt 
wird. Von diesem gilt im besonderen , was im allge- 
meinen von der Syntax : die Griechen liaben ihre 
Partikeln in jeden Ausdruds der Sinnlichkeit und Ideen- 
folge chronologisch gefügt und dem Satze Dauer, Leb- 
haftigkeit und Reichthum verliehen; die Römer 
aber, genügsam bei der Fülle periodologer Hülfsmit- 
tel, in ihnen blofse Stutzpunkte der syllogistischen 
Entwickelung und Präzision erblickt , und einen mehr 
intensiven als mannichfaltigen Partikelschatz gestaltet 

1. nekliualion und Konjugation, mit starken TTrpolliesen 
und sprachlichen Kombinationen dargestclit; V. S I o t h ouvret 
d» origiiie ft cau6is catuum, praeaertim in Gr. et L. L,. Leov. 1791. 
8. K.^ L. Struve Uber d. Lat. Declin. u. Conjugation, ^o- 

nigsb. 1823. 8. F. A. L a n d t o i g t de tertiae declin. Gr. et 
Lat. generibua y Mereeb. 1826. 4. Ders. Uber die Fersonformtn 
u. Teinpusformen d. Gr. u. L. Spr. ebend. 1831. 4. I. A. Har- 
tung Uber d. Casus, ihre Bildung u. Bedeutung in d. Gr. u. L. 
Spr. Erlangen 1831. 8. Reimnitz d. System der Gr. Dekli- 
nation , Potsd. 1831. 8. Zerstreutes in den Schriften zur Spra- 
cheuTergleichung; darunter F. Bopp Uber das Conjugatioos- 
System der Sauskrilsprache, in Vergleichung mit jenem der 
Gr. Lat. Fers. u. Germ. Sprache, Frankf. 1326. 8. Pronomea 
(s* hei {. 20, 5.): M. .Schmidt Progr. de pronomi ne Graeee et 
Latino , Halle 1832. 4. Hieher gehört die Beobachtung Ton 
llopp in d. Abh. d. Ak. J. 1826. S. 92. „Merkwürdig bleibt 
überhaupt im Sanskritischen Sprachstamm das innige Ineinan- 
dergreifeu der Pronominal- und Prüpoaitioos- Stämme, di« 
sich beide der Herleitung von den allgemeinen VFurzeln nickt 
fügen , unter sich aber einen engen Bund geschlossen zu haben 
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tohainau: «d d»f« in idco'KasuseDduDgea, wnfeii« aufserdeai 
Nominatir und VoLaltr sämtlich räumliche VeritältnisM änszu- 
druckan hahan, denuecli in mehreren Kasus stall 'ängefügler 
Präpositionen die Stämme ro» Pronomina sich vrahrnehmeu 
iSssen.“ , 

2. Phil. Catlieri gazuphylacium Grtutcorum i. meihodiU 

admir, ad ivtigru'm brtvi comparandam verb. lopiam, r. ani'madu. 
Abreach, ed. al/. I.V. 1809. 8. Versuch von Kuttmann, 
LiobecK Parerga~ad Pbryoichum. Zur SprachenrergteichuDg 
Griiuui D> Gr. II. S. 9ti4. £C. Hypothesen dasseUieo über die 
früheste Griechische Komposition S. 978. Unterschied, zwi- 
sclieu ovr!^eat( und nu^u^rar; nebst na^aavV^rru ; A|)ollon..t 
de Syrii. II j 26. 7. Lob eck in Phryn. p. 199. irt univer^ 

»um tenendum cat, quae »i-oraim dixerint veteres, ea pleraque r<- 
eentiore» in unum conflatie, tt ut quUque »fudiotittime orationam 
a nmUtiudint vulgaris st quotidiani termoni» avocars qifaetierip 
ita taepiuime vocabulorum coniuneiorum eompagem »olvitte alque 
in artu* »uot distinxisae. Und p. 304. Quippc hast vocabulorum 
quibu» notionv» cunwgatae coniinenlur eonglulinaUo potissimam 
in vitae quutidianae u»u rcgnal , et forum e! t^ficinat tt omntt 
tat aries ptrtrral , quitt vitae humanat necettilalibiia tt commodi- 
taiibu» imerviunl. Für das Latein s. Grundr. der B. L. Anm.4. 
Belege der alten Komposition bei V a c h n e r Hell. p. 43. »qq. 
IVieviel von Ableitungen und eompp. sich dem gangbaren La- 
teinischen Gebrauch entzogen habe , deuten die Sammluugeu 
bei Folieta de L. um p. 197. tqq, und Daum de causit 
amitt. L. L. radic. c. 18. au. 

3. Nach und neben den Leistungen von II. Stephanus, 
Küster, llergler u. a. L. Uos myaterium tUipnins firaecae 
Franeq.yill.) c, ob»». Leuneri, Scbwehelii et al. cur. Schaefer, 
L.1806.8. ähnlich des G. Scioppius areanum gramm.ell.La1. 
£l, Palairet thetauru» elliptium Latin. Land. 176t. 1829. Lipt. 
1830. 8. ß. Weiske Vleonasmi Gr., L. 1807.8. Observationen 
(«it Dawes. Fr. Wülluer die Bedeutung der sprachli- 
chen Casus und Modi, Münster 1827. 8. mit anderen kl. Sehr, 
G, T. A. Krüger Untersuchungen aus dem Gebiete d, Lai. 
ßprache, Braunsebw. 1820 — 27. 3 Hefte. 8. 

M. Devarius de particuli» L. Gr., Horn. 1527. 1588. 4. 
Ed. Reutmann , Lipt. 1793. 8. H. Hoogeveen dneirina par- 
lirularum L. Gr. , Delphit 1769. II. 4. in epitomen reilegii Sebiitx, 
L. 1806. 8. cd. all. Hör. Tursallinus de utu pailicularum 
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T<Lat. termonit. Morn. >1^6. bearbeitet tob' Thomaains, 
I Schwere (L. 1769*^) Facciolati| Hand| L. 1S29*~32. 
'ill. 8. .JMonographieen, TOr allen über die Partikel är. 

Lateinische Syntax durch die Griechische beding): D^n. 
Ve ebner Hellmolexia *. paralltlUmu» Graecohilinug , Frcf. 
1610. CUT. 1. M. Heusinger, Goth. (1733.) 8. .rfv 
lauer addiiam. ad. ycchn. Sellen,, Vratiel, 1828. 

26. Ein weitläaftiger und fast selbständiger An- 
hang Kur Orammatik ist die Lenikulogie, die 
Wissenschaft vom Sprachschatz, bedingt durch eine 
sichere kritisch - exegetische Thätigkeit und helle An- 
schauung von den sprachlichen Formationen , sowie sie 
ihrerseits die Forschungen der grammatischen Technik 
und Syntax ergänzt Obgleich nun alles in ihr ein pra- 
ktisches Aussehen hat, und sie wesentlich dem forma- 
len Yerständnifs des Alterthums dienstbar ist, so ver- 
folgt sie doch in ihrem eigenthumlichen Stoffe den rei- 
nen Zweck, den das Sprachstudium als ein Theil all- 
gemein - menschlicher Bildung erstrebt. Ihrem Inhalte 
nach besteht sie aus drei Abschnitten , der Etymo- 
logie, der materiellen Kenntnifs von Wör- 
tern und Wortbegriffen, der historischen Ge- 
nealogie und Phraseologie der Wörter, neb^ 
der Lexikographie, einer Uebersicht der littera- 
rischen Erscheinungen auf diesem Felde ; ihr Resultat 
aber geht auf ein System der Sprachreichthümer, de- 
ren äufsere, mehr oder weniger mannicbfaltige Bil- 
dungsweisen und innere Bildsamkeit darthun, wie um- 
fassend , wie üef und wie geartet das Darstellungsver- 
mogen eines Volkes überhaupt und in seinen Perioden 
oder Redegattungen war. 2. Die Etymologie 
hat durch Analyse möglichst vieler abgeleiteter Wörter 
den körperlichen Mittelpunkt derselben, die Stäm- 
me zu ergründen , welche mäfsig an Zahl und schlicht 
durch konsonantiache Typen gefügt den wahren Sprach- 
bestand aus sinnlichen und logischen Begriffen enthal- 
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ten. So wichtig nun eine solche Radikal «Forschaog 
ist, um den ursprünglichen Wortsinn sowohl der Wur^ 
sein als der seltenen und dunklen Bezeichnungen aitiao* 
finden: so schlüpfrig erscheint sie doch,- wofern man 
nicht den Klängen, den subjektiven Kombinationen und 
Analogieen fremder Idiome sich hingeben will. Be> 
sonders onglückUch waren hier die Alten, und zwar 
die Griechen (denen die RSmer nachfoigten), 
von den Spielen einer lebhaften Phantasie und dem 
Vorortheil für objektive Bedeutsamkeit in Ermangelung 
linguistischer Kenntnisse getäuscht Aber auch die 
Neueren wurden nicht müde , die etymologischen Pro. 
bleme mittelst orientalischer Aehnlichkeiten und 'unhi- 
storischer Hypothesen zu behandeln, ehe Hemster«> 
hnis den Gehalt beider alter Sprachen aus einheimi- 
schen Quellen herzuleiten undaufblofse fünf letzte 
primitiva zurückzuführen unternahm, so dafs die 
physische Urbedeutung sich alimälig zur geistigen Ue- 
bertragnng verfeinert habe. Nachdem auch diese Leh- 
re manchen neuen Analysen zum Nutzen der Geschieh«« 
te und Mythologie gewichen, mufs von der unbefan- 
genen Sprachenvergleichung die Einsicht in die we- 
sentlichen Elemente gehofR werden; nur dürfte sich 
schwerlich die Dunkelheit des glossematischen Theils, 
in Homer, in den ältesten Griechischen und mittelita- 
lischen Dialekten, entfernen lassen. Daneben bleibt 
in einiger Unabhängigkeit die Untersuchung über 
sinnverwandte Wörter- (synonyma) zurück, wel- 
che mehr für das verstandesmäfsige Latein als für die 
flüchtigeren Differenzen des Hellenismus gefördert 
worden. 3. An den formalen Ueberblick der Wort- 
roassen reiht sich das Geschält der lezikologischen Eru- 
dition , die Geneaiogieen der Wörter und Wortbedeo- 
tongen zu entwickeln. Um darin mit der nöthigen Si- 
cherheit zu verfahren , bedarf es zuerst der Lexika für 
die namhaflesten Individuen und für ganze Gattungen, 
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wofür die Alten in Anlegung von Glossaren und Real - 
WorterbSdiem, unter ihnen Pollux, Hesycbius, 
Suidas, Etymol. Magnum nebst den Trümmern 
grofserer Sammlungen, die Neueren aber nur in Ver- 
arbeitung spezieller Register thatig waren, doch fast 
allein für die profanen und mehr gelesenen Autoren. 
]>ann erst darf man die lexikologiscbe Kombination be- 
ginnen, zu der die Ergebnisse jener besonderen Lexika 
niebt als Aggregate sondern als durchdrungne Gbeder 
böstenem, und indem sie die jedesmaligen, klassi- 
schen und geringeren, Autoritäten, die Gruppender 
wandelbaren Phraseologie und die Abstufung, den ge- 
netischen Uebergang der ungleich verzweigten Beden- 
langen gewähren, auch das körperliche . BUd eines 
schön geordneten Haushaltes in seinen historischen Fol- 
gen, in geistiger Wechselwirkung und in lebendigem 
Wachsthum bis zum natürlichen Verfall zur Anschauung 
bringen. Dazu wird aber neben allem sonstigen ge- 
lehrten Apparat eine richtige Konstruktion , ein künst- 
lerisches Vertheilen von Licht und Schatten mit heilem 
psychologischem Blick begehrt 4. Was die Lexi- 
kographie für diesen vielumfassenden Zweck gelei- 
stet hat, war wegen der Unermefslichkeit des Griechi- 
schen SprachstofTes und der langsameren Kritik der 
darauf bezügUcheu Texte mehr dem Latein günstig. 
Dort legte nach den zersplitterten Ueherresten der an- 
tiken Wörtersammlungen und den jugendlichen Bemü- 
hungen von Budaeus und Camerarius zuerst ei- 
nen Grund H. Stephanus, dessen Verdienst trotz 
der gröfsten Lücken in Plan und Ausführung unver- 
gänglich bleibt Später mochte man wol Nachträge, 
bald in fleifriger Anschichtung bald in populärer Fas- 
sung betreiben; aber eiO' wahrer Fortschritt zur Ver- 
besserung und Vollständigkeit ging nur von der Hem - 
sterh uisischen Schule aus, in deren^Sinne die 
Nachfolger wirkten, und Schneider den beträcht- 
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liehen realen Abschnitt za- erj^Hnzen anfirtg. ■ Daher ist 
wenigstens die kiassische Giäcität zu schärferer Cha- 
rakteristik und Entwickelung gelangt. Hingegen durf- 
te das Lateinische Lexikon immerhin auf einer fast un- 
unterbrochenen Tradition fortbauen, und bei wachsen- 
der Belesenheit und Urtbeilskraft mit geringerer Mühe 
scheiden und verknüpfen. Obgleich nun auf diesem 
Gebiete kein genialer Ordner erschien , so haben doch 
die Arbeiten von Gesner und Forcellini nebst 
Schell ers Sammlungen mehr oder minder eine ma- 
terielle Vollständigkeit und einen Ueberblick der älte- 
ren Zeiträume hervorgebraebt , und zwar zum Gewinn 
eher der praktischen 'Nutzung als der wissenschaft- 
Udien Form. ■ >- n 

2. A. yV, T. Schlegel äe »iudio etymola^co, im 1. Theile 
der Ind. Bibliothek. W. Wachsmuth Andeut. zur Begrün - 
duog der Etymol. als Wissenschaft, in s. Athenäum II, ]. 
. L. F. Heyd etymol. Ysrsuche für Alterthumswissenschaft u. 
. Sprachkunde , Tübingen 1824. 8. Buttmann. Schwenck. 
C. O. Beck de eiymel. vocahulorum et nominum um . . . modt- 
rando, L. 1826. 4. Griechen (rgl. au §. 16, 1.): Sext. adv. 
Math. I. r. 11. Etymologieen der Stoiker -wirksam in der 
Theologie (.Cic. N. D. HI, 24.), in der Römischen Gramma- 
tik (Varro) und Jurisprudenz, Cuiac. Obte. XI, 37. Me- 
. nage 'amoen. iur. civ. 39. testamentum als ietiatio mentit, toror 
tpiod eptani seormm nateiiur. Gell. VI, 12. XUI, 10. TOn An — 
tistius Labeo — eaque praecipue »cieniia ad enodandos ple- 
TO*(pte iurit latpieoa utebatur, nebst Belegen bei Duker de La~ 
tin. Iur. Vrf/.lp. 462. sqq. Cie. Top. 8. Mulla etiam ex no- 
' tatione eumuntuT. Ea eet auiem , cum ex vi nominis argumen- 
tum elicitur ; quam Graeci ItvpoXoylav vocant, id ett) verbunt 
- efc verho , veriloquium ; nos autem novitatem verbi non saiit apii 
fitgienfet genue hoc not ati onem appetlamue, quia mnt verba 
rerum nolae. Quintil. 1 , 8,28. fügt lünzu, tunt qui vim po- 
tiut intuiti originationem vocent , und bemerkt ihren Nu- 
tzen zur Erläuterung , Definition und Herstellung alter Schrift 
und Sitte, e Beispiel von Mifsgriffen , Varro ap. Gell. I, 18. 

Chr. Becnianni manuduelio ad K. E. , nee non de origi- 
giniiut L. I-, I'ilci, 1609. 1672. 8. G. I. Voxsii Eiymolo- 
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gieon L. L, Anut. 1662. 1695. y. mit bidor und MaxoccK Etj- 
mol. Neap. 1762 , 63. //.y. Hemsterhais Ansicbt, der Ton 
% Schulten« geistesverwandt, bei Ruhnken. Elog. Henut. 
p, 20. sq. gepriesen und in Valckenaers jugendlichen Obtt, 
quibua via muniiur ad originea Graecas inveatiganJaa (vor Len- 
nep de anal. L. Gr. u. in Opuac. T. I. cf. A. H. Stompwyr 
ep. 'ad I. D. ah Hoven, LB. 1759.^ anempfohlen , womit M O B- 
.-Tboddo II. S. 111. zusammentraf; gegen Angriffe vertheid^ 
, von Luzac praef. inQtalUm.Elegg.fr. und an mancherlei Pro- 
ben (z. B. in Phaed. p. 145. in Plut. T. VI. p. 233. aq. cf. V . 
Jtuhnl. p. 27.) von Wyttenbach erhärtet; praktisch dar- 
gethan in I. D. Lennep ii Etymol. L. Gr. ed. Ev. Scheid, 
Trai. 1790. 1803. It. 8. ■ 

Ammonius. Sog. Fronto. Grammat.vett.lih. depro- 
prietate et differentiaLat. aermonia ed. G. Fabricius, L.iS69. 
8 . I. Fr. Beit z de ambiguia , mediia et contrariia, Trai. 1736* 
8. Fopma s. $. 23, 3. I.! G. Walch de verb. Latt. aignif. 

ex aniiqua hiat. philoa. illuatrandia , in Actia Soe. Lat. len. T. III. 
Gard. Dumesnil aynonymea Laiina et Icura differentea aigni- 
ficationa, Par. 1777. I. C. G. Ernesti allg. Lat. Synonymik 
nach Dumesnil , Lpz. 1798. III, 8. neu bearbeitet von L. R a m s - 
horn. Lat. S 3 monjmik, L. 1831. 1. L. D öderlein Lat. 
Synonymen u. Etymol. Lpz. 1826. ff. IV. 8. u. kleinere Schnl- 
schriflen. 

4. I. A. E r n e s t i de gloaaariorum Graec. vera indole et re- 
eto uau in interpret. L, 1742. 4. vor Albertis Ilesych. T. I. Für 
Lat. Glossare s. bei ^.22, 5. Isidor us, Fapias, Nestor, 
Io. lanuensis u. geringeres, auch in Griechisch- Lateini- 
schen Glossaren enthaltene; hinzngekommen Plaeidi gloa- 
aae. Uehergang zu den modernen Werken: Fhavoriiii 
Camertis dictionarium , Born. 1523. y. G. Budaei commen- 
tarii L. Gr. Par. 1529. y. in die nächsten Arbeiten herüber ge- 
leitet; loach. Camerarii comm. utriuaque linguae, Baail. 
1551. y. Dictionarium Graeeo-latinum aeptem virorum 
Boa. 1532. 1572. y. Rob. Constantini dietion. L. Gr. Ge- 
nev. 1562. 1592. II. f. Nach Stämmen: II. Stephani the- 
aaurua L. Gr. 1572. IV. f. mit Appendix 1573. (Valck. opp.I. 
p. 277 — 79.) Auszug Io. Scapulae Lex. Gr. Lat. Par. 1579. 
4. noch Land. 1820. 4. D. Scoti appendix ad Thea. Steph. 
Land. 1745 , 46. II. f. Neue Bearbeitung des Steph. durch 
Barker u. Valpy, Land. 1816 — 25. VII. VtM.f. Anfänge 
der Pariser Ausg. Populäres von C. Schrevel (seit 1670.) 
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und B. Ilederich (seit 1722. erneuert t. Emesti, Morell 
u. a.). 1. G. Schneider krif. Gr. Deutsches Handwörterb. 
(1797.) 3 Ausg. Lpz. 18l9. II. 4. mit Anhang; epitomirt und 
forlgeführt. Fr. Passow über Zweck, Anlage und Ergän- 
zung Gr. Wörterb. Berl. 1813. 8. Ni das. Niz kl. Gr. 
TVörterb. in et jmol. Ordnung, Strals. 1808. Spezielle Lexika : 
für die ältesten Epiker* u. Lyriker, die Tragiker, die rier klas- 
sischen Historiker, Hippokrates, Demosthenes, einige AJe- 
xandrinische Dichter, Plutarch, Lucian, Dio Cassius, Ver- 
suche für Byzantiner; früheste Leistungen Ton Derarius, 
Sylburg, Aem. Portus. Für kirchliche Autoren über- 
haupt sind nur Register über Theodoret und TertuUian zu nen- 
nen; als Rcallexikon anzusehen I. C. Suiceri iketaurut Gr. 
eccletituiicus , Anut. 1682. 1738. 11, f, 

Uebergang zu den Lateinischen Lexika; Nie. Perotti 
comueopiae t. L, L. eommentarü, f'en. 1489 Ambr. Ca- 
lepini dictionarium undedm linguarum, Khegii 1502. bear- 
beitet von I. Fa c c i o 1 a t i (1718.), Pat.ni8. 11. f. R. Ste- 
phani äiction. t. tJieaaurus L. L. Par. 1531, 36. 11. f. noch 
Da*. 1740 — 45. /P'. Cotl. See. Curto: mehr in Deutsch- 
land gebraucht Bas. Fabri thes. erudit. eeholaet, (1571. f.'), 
bearbeitet xon Büchner, Cellarius, Gesner, L. 1735. 
11. y. und in Frankreich P. Daneti dict. magnum Lat, et Gail. 
Lugd. 1626.4. mit Supplementen Ton Facciolati. I.M. Ge- 
sneri (Uber memorialia) linguae et erudit. Rom. theaaurue, L. 
1749. 11'. f. Aeg. Forcellini totiue Latinitati» lexieon 
(eonsilio 1, Faeciolat/y, Pat. 1771. 1805. IF.f. mitAppend,, 
erneuert von Hertel u.a. I. I. Scheller kl. Lat. Wörter- 
, buch ; ausführl. Lat. D. Wort. (1783.) Lpz. 1804. V. 8. Schel— 
leri Lex.Latino- Ratavum c. praef. D. Ruhnkenii, LD. 1799. 
11. 4. (Köler) über d. Einrichtung e. Thesaurus d. Lat. 
Spr. , in Wolfs Anal. IV. L. Küster diatr. de v. eerno. 
Ein Reallexikon B. Brissonius de formuli» et aolennibu» Po. 
Ro. verhi» (1583.) c, nott. varr. ed, Bach, L. 1754. f. und de 
verborum guae ad tue eivile pertinent aignificatione (1578.), ed. 
Heineccius, Hai. 1743. y. Supplement von Gramer. 
Anderer Art H. lunii nomenclator omnium rerumy Antv.lb&7. 
8. C. deAquino Lexieon miliiare , m. Suppl. Rom, 1724. 
11. f. D. F. lani philolog. Lex. Lpz. 1730. 8.^ Plexiacus. 
Glossare und phraseologische Register für eine Mehrzahl von 
Autoren, bis auf Ammianus und Klaudian. 


Digilized by Googic 



• 238 


B. Organou der Plülologie. 

d. Die antike K om po «i t i o n . 

27. Die Anwendung und Beurtheilung der gram- 
matiscben Mittel , welche die früheren Abschnitte nach- 
gewiesen haben, ist das Geschäft der wissen- 
schaftlichen Rhetorik. Denn es leuchtet ein 
dafs die mannichfaltigen Arten der Darstellung , in de- 
nen der Sprachstoff verarbeitet wird, in Hinsicht auf 
Technik und Geist der Form zu betrachten seien; 
wozu noch die Nachahmung der Neueren kommt , wel- 
che tbeils als eine Reihe geschichtlicher Erscheinungen 
gekannt und gewürdigt werden soll , theils in gewissen 
Bezügen auch gegenwärtig auf Schätzung und Erneue- 
rung Anspruch macht Daraus ergeben sich drei Ka- 
pitel: zuerst die Kunstlehre der antiken Dar- 
stellung, dann die rhythmische Praxis bei- 
der Sprachen in Vers und Prosa, zuletzt die Ge- 
schichte und Theorie der Griechischi- 
schen und Lateinischen Komposition bei 
den Neueren. Aber diesen Inbegrifl' antiker Rhe- 
torik znr lebendigen und gedeihlichen Wissenschaft zu 
fuhren ist Aufgabe künftiger Zeiten , da der Mechanis- 
mus der alten Rhetorik längst vernichtet und durch 
keine gehaltvollere Schöpfung ersetzt worden. 2. Das 
Altertbnm erhielt, nach und neben den praktischen 
Yorscbriflen der Sophisten und der Isokrateer, 
durch Aristoteles ein allgemeines System des Sti- 
les , welches mit allen Reichthümem der Empirie , der 
historischen Anschauung und der subjektiven Beobach- 
tung ausgestattet war; die folgenden Deklamatoren 
und Redekünstler begnügten sich mit nüchternen 
Fachwerken, Tenninologieen und Kunstgriffen, wo- 
durch sie sowohl das Studium der älteren Redner 
(^Rhetor es Aldini') schulgerecht zu machen als 
auch Anleitungen zur eigenen Komposition zu geben 
beabsichtigten. Dionysius nützt uns durch Kritik 
des Stoffes, und, wie mehrere Griedüsche Rhetoren, 
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durch geschichtliche Benchte; während die Römer, 
voranderen Cicero nebst Quintilian, auch durch 
Erörterung der Technik einen tieferen Blick in die lit- 
terarische Regel , am meisten für die Beredsamkeit ver- 
stauen. Unter den Neueren war das Studium einiger 
dieser Autoren und Objekte blofs propädeutisch, und 
auch ohne Rücksicht auf seine flüchtige Dauer von kei- 
, nem tieferen Einflufs begleitet ; die verdienstvolle Thä- 
tigkeit von Vossius blieb vereinzelt; erst die Stifter 
der deutschen Nationallitteratur regten eine Menge 
fruchtbarer Gesichtspunkte an, welche jedoch zu keinem 
Ganzen verarbeitet sind; die Schriften einiger Briten 
und neuere Sammlungen der alten Stellen haben mt*ur 
zur Aufmerksamkeit als Ergründung hingelenkt In- 
dessen wird leicht erkannt, dafs ein genaueres "Wissen 
auf diesem Gebiete vielfach fordern müsse, um die 
Werke des Alterthums unbefangen nach dem Mafse der 
jedesmaligen Mittel und Zeiträume zu würdigen, um 
der Litterargeschichte die nöthige Charakteristik und 
' Eindiinglichkeit zu verschaffen , und von der Beharr- 
lichkeit der alten rhetorischen Prinzipien auch für die 
Methode der modernen , nur zu schwankenden Darstel- 
lung zu gewinnen. 

1. GewölinlicI) fehlt dieser Abschnitt den philologischen 
Fachwerken, nur dafs die Metrik als Anhang in die Gramma- 
tik gezogen wird; auch bei Wolf Sarst. d. Alterth. S. 42. 
findet eine Stelle die blofae Kunst der modernen Komposition 
sowohl in Prosa als in Versen , um hiedurch die klastischen 
Produktionen auf eine mehr als untergeordnete Weite zu ver- 
stehen; nebst den Grundtätzeu der alten Metrik; die philoso- 
phische Theorie dieser Fertigkeit im antiken Stile läfst er we- 
gen ihrer Unsicherheit und Leere auf sich beruhen'. 

2. Zur Geschichte der früheren Griechischen Theorie von 
numeroser Komposition; Sauten, in Terentian. p. 105. von 
Isokrates Spengel avyayiay^ le^rvtSy p. 149. igq, Aritto- 
telit tejiviSr avraytoyt^ , n noitjTÜr Beh$t nt(l nonyrtniig , 

X''i besonders l, I/I. Dionysius negi avr9(otus jra- 
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/MtTwr , xär dg](aütr Mf/ait , xtgl rär igj^aiiay (ijrögity inofiyii- 
, tmaxolai , Tttgl toü OovxvSCSou xal iSta- 

ftäitty , ntgX /t>iiioa9iyovs '^fivoT^To;. Demetrius negl ig/ii)- 
yelaf. Dermogenes negl iSeiSy e. commentt. Zur Termi- 
nologie und rhetorischen Kunstlehre : I. G. Ernesti Lexi- 
eon Uehnologiae Graecorum rhetorum , Lipt, 1795. 8. Imc. SerAn. 
Lat, rh. L. 1797. 8. 

Anränge bei I. Caes. Scaliger Poeticet l, fTI. Lugd, 
1561. f. G. I. Vossius de rheioricet natura ac conetitutione, 
Itag. 1658. 4. Hauptwerk: eommeniariorum rhetoricorum *. ora- 
toriarum inetitutionum l, VI. ed. 4. LB, 1643. 4. beides in Opp. 
T, III. dazu {. 28, 1. Populär I. A. Ern e sti iniiia rhetorica 
hinter s. hätia docirinae eolidiori*, ed, nov. L. 1796. 8. I. H ar- 
ris im ersten Theile s. philological inquirite, Land. 1781. 3 
part*. 8. Monboddo im zweiten Theile d. O. Bearbeitung. 
Hugh Blair leeturee hn rhetoric and helle» lettre» , £o«Z. 1801. 

3 VoU, 8. namentlich Th. 3. VTillii Or. de aeethetiea veterum, 
AUorf. 1756. Bernhardi im 2. Th. d. Sprachlehre. F. A. 
"Wiedeburg praeeepta rhetor. e libri» Artetet. ■ — colleeta, 
Brunev. 1786. 8. T. E. Gierig praeeeftta nonnuUa et exempla 
bene dieendi ex probati»». Lat. auct, L. 1792. 8. 1. H i 1 1 e - 

brand aeeihetica literaria antiqua elaeeiea, Mogunt. 1828. 8. 
Würdigung des Gedankens, der Griechischen Kritik und Kunst- 
tbeorie noch für unsere Zeiten den höchsten Werth beizulegen, 
■weil die Alten Meister in der Komposition gewesen: Schlegel . 
d. Gr. u. Römer S. 222. ff. 

28. Die Form der alterthümlichen Schriftwerke 
wird bedingt durch Stilarten und Manieren, und 
zwar mit völliger Trennung der klassischen und der 
übrigen Griechen von den Römern. Man begreift nun 
wol, dafs der klassische Stil einer rein objekti- 
ven Natur sei, aber es lassen sich die Grundsätze, de- 
nen jeder Theilnebmer dieses Stiles folgte, nicht ab- 
strahiren und unter Regeln befassen, weil die indivi- 
duellen Kräfte gänzlich in der Betrachtung des Ob- 
jektes aufgehen , und überall nur das Wirken eines ge- 
heimnifsvollen Taktes verrathen. Daher hat man es 
hier einzig mit dem Geiste der einzelen Zeitalter, wel- 
cher die verschiedenste Subjektivität beherrscht, und 

mit^ 
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mit dem festen Geleise der Rcdc^attungen (d. h. ihrenof 
Stile) KU thun, vorzüglich aber im Epos und Drama, 
in der Historiographie und Beredsamkeit. Jede Gat- 
tung zügelte den Darsteller durch ihr bestimmtes Ge- 
präge, ihre geschlossene Zurichtung und begrenzte 
Form : das Epos als ein ruhig fortschreitender Kreis 
realer und sich selbst genügender Handlungen, die 
beiden Gestalten des Dramas als Entwickelung 
idealer Anschauungen und Charaktermasken in einer 
kausalen Einheit ; die Historiographie als unbe- 
fangener Bericht von Erfahrungen aus einem besonde- 
ren Zeitabschnitt der Menschheit, auf der lebendigen 
Fläche redender und handelnder Gnippen und im man- 
nichfaltigen Gemisch von Haupt- und Beiwerken, die 
Beredsamkeit als pathologische Kombination von 
Tbatsachen, Urtheilen, Beweismitteln und Gefühlen,’ 
mit äufseren Fachwerken und Apparaten und einer tie- 
fer liegenden sittlichen Färbung; der einzele brauchte 
bei solcher Sicherheit der Methode nur seine ganze* 
Erkenntnifs in das Objekt zu legen. Die Haltung die- 
ser Produktionen ist unabhängig von momentaner Stirn-' 
mnng, kalt, gleichmäfsig , ohne Motivirung und psy-' 
chologisches Interesse ; seit Enripides, der neuen 
Komödie und Polybius macht sich die Subjekti- 
vität und die pragmatische Berechnung immer mehr 
geltend, die rhythmische Festigkeit der Vorgänger 
hört auf, und statt der allgemeinen Stilarten Verbreiten’ 
sich Manieren , den Zeitaltern ond Subjekten angemea- 
soi, und durch Willkür, Studien und Schulgesetz be- 
dingt Letzteres gilt ähnlich von den Bömem, ob-' 
gleich die Geselligkeit gewisser Perioden die Difieren- 
zen mildert; aber das Epos erwarb sich durch Vir- 
gil einen beharrlichen Stil, die Beredsamkeit 
nahm einen entschiedenen, nur von den Richtungen 
der Zeiten veränderten Charakter an, und die Ge- 
schichtschreibung vollendete fast alle Formen, 

Berohardy philol. Encyklopädie. ’ 16 
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worauf dio Neueren bauen. 2. Mit der klassischen 
Stilistik stand die Farbe der Diktion in enger 
Berührung. Früher übten zwar Eigenthümlicbkeit des 
Stammes und des Objektes sowie der individuelle Cha- 
rakter darauf keinen geringen Einflufs aus , aber die 
Gesinnung der Zeiten spiegelte sich noch durchdrin- 
gender in den Höhen und Tiefen des Ausdrucks ab, 
und das stillschweigende Gesetz, Poesie von Prosa 
gänzlich abzusondern, erhielt die Form in Einfalt und 
Reinheit. Seit den Sophisten kam eine schulmäfsige 
Technik auf, welche die künstlerischen Autoren je- 
des Zeitraums zur Auswahl von rhetorischen Mitteln 
hinzog , und im Lauf ihrer Ausbildung ein mehr oder 
weniger gleichartiges Gepräge für Gattungen und Lit- 
teratnrepochen vorschrieb. Daher auch die Mischung 
der dichterischen und prosaischen Rede, so dafs der 
Prosaiker sich fortwährend an das Spiel der blühenden 
Metapher (Plato, jüngere Redner nebst den folgen- 
den Schönschreibern) gewöhnte , der Dichter zum ge- 
wählten Tone der Gesellschaft herabstieg, beide aber 
durch Periodologie, berechneten Numerus und 
lebhafte Komposition wirkten. Unter den vielen 
Folgen dieser Sprachkunst hat in den alterthömlichen 
Lehrbüchern die Unterscheidung einer dreifachen 
Redeform (idsai, dicenUi genus aublime, mediaere, 
tenue s. subtile ^ , zunächst für die Attiker Platz ge- 
funden; Modifikationen und Ausschweifungen hievon^, 
besonders, am Verlost des Satzbaus und der numerosea 
Worfügung kenntlich, gaben das genus Asianum 
und Rhodium mit der jüngeren Sophistik.. 
Hingegen treflen wir bei den Römern bald nadi 
den archaistischen Versuchen einen entschiedenen, 
darch die Sprache selber gebotenen Hang zur blühen- 
den und mannichfaltigen Diktion , w'eiche sich im Zeit- 
alter des Cicero und Aogustus mit allen Reichthümem 
der Griechische^ Vorgänger in mnem noch weiteren 
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Umfange der Perioden und namentlich der flgurlichen 
Phraseologie begrdhdete. Doch ging das erste Jahr- 
hundert der Monarchie über dieses Mafs hinaus, und 
indem es in Raschheit und Bündigkeit der Darstellun- 
gen sich selbst überbot , verlor man das kemhaile Satz- 
system und die rhythmische Harmonie; die Nachfol- 
ger hielten fest an einer rhetorischen, oft gedunsenen 
Manier. 

1. Vofn Epos in VergIcicIiuDg mit dem Drama : Briefwechsel 
zwischen Schiller und Giithe Th. 3. besonders S. 374. ff. 
zu Terbinden railW, t. Humboldt äslhelischo V''ersuclie (über 
Göthes Herrn, u. Dorothea), Braunschw. 1799. 8. und t. Schle- 
gel kritische Sehr. Th. I. D. Heins ius de tragoedia» eon- 
stituiione, 161 1 . 1643. 12. Sürern über den histor. Cha- 
rakter d. Drama, in d. Abh. d. Freufs. Akad. J. 1825. Yos- 
sii an Ttitlorica , eä. sec, I„Ji. 1653. 4. Sehr. Ton Creuzor. 
C. D. Beck de ludicio artia hiator. elasa, aenptor. ; examen ar- 
tU et ratioiäa hiator, veti, in iudieandia ingeniis et morihua; iudi— 
dum artia hiator. vett. in cauaia et eventia hellorum exponendia ; 
pragmaticae hiatoriae ap. vett. ratio et iudidum t 4 Progr. Lipa. 
1805— 10. 4. G. D. K ö 1 er Vergleichung d. alten und neuen 
Redekunst, Lemgo 1785. 8. F. ran He usde or. de antiq, 
eloquentia cum reeeniiore eomparata , Trai, 1805. 8. 

2. Sc hol. llerniog. p. 378. TiQÜroy yag IxtTros (Cof/Arf), 
äf qtjaty o lAltxa(iyaaaeu( ly ttp ne(il pipqaeioi , ^aqaxrtjoay »al 

• <niy9iaeii>; oropäruiy , Tijy noitjrixijy xol Si9vfapßiöS>i llStv eis 
Tovs rtolnixovs etsqyeyxe ioyovs. — frt ya pip> ly ly Ttfpl pipq~ 
aetus qnjaar ora Thj/i'u} per ttjy noiiitixqy eqpijyetay pnqreyxey 
Is Xoyovs noXitaxovs , bix dfuär opoioy Toy ^ijroqa rots iSiiorats 
eiyai’ ^uaias Si Toöyaytioy iiroiijae, T^y ydf qayetjdv Snaai xai 
itTQipplyrjy Xlity l^ijXaiiaey , fyyiOTa yopf^tay elyaa rov netaaa rüv 
iSitüxiäy TO xoayoy ti/s iropaafag xa\ aiftXis. xtri at ot. Rhet.III, 
2, 5. xXfnreraa 3’ ev, tdy Tts Ix rijs eiaiSvias SiuXlxrou IxXiyay 
cvrTi^l’ oxaq JEvqiniStjs Ttoiei, xal vnlSet'ie jrpiÜTo;. Meta- 
phern, anfangs nur Lyrikern und vereinzelt (jrf. Arial, l.l. 
III, 3.) zugestanden und den ernsten Zeitgenossen (^Ariatoph. 
Ran. 99. TtttqaxextySvrevpiya , pericula , intt . Quintil, II, 
11. Euatath. Opuac. ed. TaJ'el. p. anslöTsig, namentlich 
Ton den älteren Historikern (Di onya . iud. de Thuc. 23.) ver- 
mieden, dann regclmäfsig, sogar buntscheckig (Bion, s. 
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ff'tlck. ftrolegg. in Thtogn.. p. 87. n/v-) lj>s Jtu den »pUleu 
Byzantinern fortgebildet. Einzeles oral. inst. If' , K. 

Tgl.* zu §. 6 , 3.6. 9. Charaktere der Rede; Dionys. C. V. 
21. « 99 . Avct. ad Hsrenn. ly, 8. Quintil. X//.10. Gell. 
J'JJ ^ 14. Durch den Mechanismus der Rhetoren sind diese 
Formen auf alle klassischen Autoren angewandt, und dadurck 
ihr Gebrauch Terfalscht und in MifsTerständnisse (wie bei De- 
in et r. de eloc. 36. S9.) hineingezogen worden. Mittel der 
Komposition, oyij/ioTo und Wahl der Rhylhraen (S ant en . in 
Terentian. p. 64. S99.) bis zur Annäherung an den Vers und 
zur poetischen Prosa; daneben Periodologie mit eigenen Ge- 
setzen der W^ortfolge ; zugleich manches im Numerus allen Au- 
toren gemeinsame, wie die Härte Ton anklingenden Rhylbmea 
oss. i.f. /?'■, 2, 4. Jlusehl. inTibull.p.UQ. Ernesli de 
grata negligentia orationis in Opp. phil. /X. Abh. tron Näke). 
Js. Vossius de poematnm eantu et viribus rhylhmi, Ox. 167.1. 
4. (^Cleavtr) de viribus rhytbmi , Ox. 1788. 8 . Dionys. 
C. y. 11 . ’JS| lur 5s ofoutti yerijofoi>o» Di'i»' iiSsTay xal xalijx, rh- 
TOfo lass ta xv(itmava jaCia xal Xfdicata, p{lo( Xal }v9-ftbf xal 
peiaßolii *ol ib n a(tmxolovSoüv voU rfioi toü'toi« iö Ti^tnov. Bil- 
den der schonen Komposition durch richtige Fügung selbst ge- 
meiner Wörter: ib. v. 16. exlr. 18. Schlegel krit. Sehr. 
Th. I. S. 131. „An die strenge Regel der Wortfolge gebunden 
wären die klassischen Sprachen hei der bestimmten Vollstän- 
digkeit ihrer Biegungen in der That allzu deutlich gewesen. 
Die reizendste Mannichfaltigkeit, die schönsten Zusammen- 
stellungen konnten dort ohne Unordnung und Verworrenheit 
Statt finden. Wie ein Kranz aus Terschiedenen Zweigen — , so 
vereinigen sicli in der Poesie der Alten die verflochtenen Rede— 
theile inniger zu stetigen und harmonischen Massen. Der 
Zwang des Bedürfnisses verschwand , freie Schönheit trat als 
ein höchstes Gesetz an die Stelle vieler andern, und man konn- 
te von der Griechischen Dichtersprache beinahe sagen wie vom 
goldnen Zeitalter: erlaubt ist was gefällt“. Satzgefüge, wan- 
delbar durch Zusammenrücken gröfserer und kleinerer Reihen, 
Verschränkung und Erweiterung , Umstellung und Verschmel- 
zung. Condillac gramm. p. 340. lly a dans le diseourt Jeux 
ehoses : la Itaison des idtes et Vensemble. La liaison des ide'es se 
trouve toujours dans Vordre direct ; mais jiour peu qu’une pensee 
soit eomposee, Vensemble ne peut se irouver que dans Vordre ren— 
verse. Namen mehrerer der ehemals gangbaren Figuren und 
Maichinetieen (Bentl. in Hör, C. f , 37, 24.^ s. in Beck. 
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dt: Interpret, p. cm. tq, WoHslelluiig der Lat. Sprache : Theo- 

rieea ron Brüder, Görenz u, a. 

29. Während die Komposition des Prosaikers im 
allgemeinen durch subjektive Kunst frei geregelt wur- 
de, folgte der Dichter festen, nur vom Fortschritte 
der Zeit ermäfsigten Gesetzen der Metrik. Jede 
Gattung der ältesten Darstellung war an eine formale 
Fassung, die besonderen Bindemittel des pvtf/zo; ge- 
knüpft, welche mit einem Xoyo? verbunden das taktmä- 
fsige noitjfta gaben , ohne dafs man das /.utqov als gei- 
stiges Merkmal eines wahren Dichters betrachtet hätte; 
jede metrische Form hatte sehr verschiedene Rechte 
auf die Freiheiten der Komposition. Ihr letzter Grund 
liegt aber im Wesen der antiken Quantität (§. 24 , 2.), 
welche gesondert vom Accent und ihm oft widerspre- 
chend auf die schlichten Sätze der natürlichen Längen 
und Kürzen , der mittelzeitigen Sylben und der künst- 
lichen Position zurückgeht, das Tonmafs aber mit sei- 
nen mannichfaltigen Zeitthrilen aus der grammatischen 
Behandlung der Sylbendatier abscheidet. Auf diesem 
Wege bekamen die Griechen, sobald Tanz und 
Gesang an eine feste Wahrnehmung der rhythmischen 
Ordnungen gewöhnt hatten, durch ihre Dichter, die 
zugleich Tonkünstler und Gesetzgeber der Musik wa- 
ren , eine Reihe von Sylbenmafsen , denen ein eigen- 
thümlicher, auf- und absteigender Takt (arsis und 
iheai») angebörte, und deren Vortrag, abhängig vom 
Gehör, von Pausen, und dem Charakter des Metrum, 
eine gemessene Folge von Wörtern als Wortfüfse 
zu gliedern vermochte. Zunächst wurden gleichartige 
Versfüfse im übersichtlichsten Umfange (Hexame- 
ter und Pentameter) zusammengefiigt; weiterhin nach 
dem Vorgänge des Archilochus auch ungleich- 
artige , selbst widerstrebende Formen , welche die Ly- 
rik der Aeolier und Dorier in immer wachsenden und 
beweglicheren Gruppen ausdelmte; die Attiker brach- 
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' ten diese Fiille in engere Grenzen und gleichsam in ei- 
nen Auszug leichterer Oröfsen und Mischungen; die 
Spateren hatten nichts bedeutendes zuzusetzen, eher 
eine strenge Regel und Auswahl zu treffen. Dadurch 
gewann die Grieclilsche Metrik, von welcher die Rö- 
mer sich einen beschränkten , mehr praktischen Kreis 
aneigneton , den vielseitigen Reichthum und Wohlklang 
der Versarten, worin das Ebenmafs und die reizende 
Beweglichkeit ihrer Poesie ruht. 2. Aber die Mu- 
sik war ein ganz verschiedenes Gebiet, obgleich ein 
syllabisch gewogener Text zum Grunde lag ; ihr Stoff 
die uQfiovlu begriff ein System hoher und tiefer Töne, 
welche schon durch den allgemeinen Charakter von 
nationalen Tonweisen eine sehr verschiedene Zusam- 
mensetzung, würdiger und gedehnter oder rasch und 
im Wechsel der Empfindung erfuhr; und das techni- 
sche Verfahren bestand in einer mathematischen Int^- 
vallenlehre, dem Objekte der gvd-fux^, wo der Werth 
und die Folge der Zeittheile von einem wandelbaren 
Takte (^ßdatg, ßaivttv pvd-juov;} bedingt wurde. Je 
wissenschaftlicher diese Kenntnifs sich gestaltete , desto 
weiter ging sie von der poetischen Behandlung der Ge- 
sangstücke ab , zumal da die letzteren an der Einfach- 
heit des rezitirenden Vortrages festhielten, und in ge- 
linden Uebergängen (xaiukoyri, naQaxuraXoy^^ die 
metrischen und musikalischen Füfse verknüpften , über- 
haupt aber durch einen allgemeinen Takt, die Ent- 
scheidung des Dichters oder Chorführers, beherrscht 
wurden. Wieviel die Musik auf die metrischen For- 
men eingewirkt habe , darüber lüfst sich vielfach zwei- 
feln; denn die Beobachtungen der Theoretiker sdt 
Aristoxenus geben nur Aufschlüsse für die musika- 
lische Lehre. 3. Die alten Grammatiker und Rheto- 
ren welche sich gelegentlich und zur praktischen Noth- 
dürfi mit der Metrik befafsten , konnten nichts als ober- 
flächliche Sylbenzähiung und Schemaüsmen ermitteln; 
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• 

in der Klauifikation der Versmarse folgte man dem 
Hephastion, and die Römer begnügten sich ^it 
der Griediiscben Unterweisung. Bei den neueren 
Philologen ruhte das Studium in Vergessenheit, mit 
Ausnahme der nothwendigsten Regeln fQr den epischen 
Hexameter , ‘ bis auf Bentley, welcher mit feinem 
Gehör eine Menge zerstreuter Wahrnehmungen und 
Grundsätze heryorzog, aber ohne Ueferen Einflufs. 
Erst Hermann stiftete das wissenschaftliche System 
der antiken Metrik , indem er die Massen einer immer 
mehr gereiften und berichtigten Empirie unter allge- 
meine und besondere Gesetze reihte, und durch Erfah- 
rung, subjektives Gefühl und Kritik, unabhän^g von 
musikalischer Ansicht, die Norm neben den individuellen 
Erscheinungen entwickelte. Doch liegt es in der Na- 
tur dieses hörialligen Objektes , dafs nicht weniges pro- 
blematisch und einer ferneren Ergründuqg überlassen 
bleibt, namentlich in den Fragen über Komposition 
der Strophen und gemischten Metra, wo man früher 
eine regellose Zersplitterung znliefs und wodurch , je 
nachdem die Versgiieder in längeren oder kürzeren 
Reihen getrennt werden, auch das Wesen mancher 
Metra (wie der Antispasten und Docbmien im Gegen- 
satz der iogaödischen Anordnung) ein verändertes Ur- 
theil nöthig macht. 4. Die Metrik enthält zuerst ein- 
fache, gleichartige, wiederkehrende Verszeilen, deren 
Püfse sich auf die Proportionen des Einfachen, Dop- 
pelten und von anderthalb beziehen; dann Zusammen- 
setzungen und Mischungen der Versarten ; zuletzt Sy- 
steme von einfachen und gemischten Versen, welche 
zu wiederkehrenden Gruppen geordnet strophische Ge- 
dichte bilden. Nun ist zwar das Alter der ursprüng- 
Hcbsten Metra nicht zu bestimmen , da sie , bis sie von 
Dichtem wahrgenommen wurden , im Keime neben ein- 
ander lagen ; indessen gewährt einen Grund für alle 
weiteren Formen der trochäische Rhythmus, ihm 
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,zuaächst und aus itmi durch einen' Auftakt liervMrge- 
gangen der Jambus, beide die natürlichsten 1^ 
atandtbeile jeder Bede. Hieraus entwickelte sich, mit- 
telst einer beharrlichen Festsetzung der Quantität und 
einer noch vielseitigeren Uebung ia mancherlei Wort- 
fufsen, der daktylische Hexameter, welchen 
die frühesten Epiker durch eigenthümliche Prosodie, 
durch Cäsuren und symmetiische Komposition zum be- 
weglichsten und prächtigsten aller Metra gestalteten. 
Als er aber aufhörte das geistige Organ des heroischen 
Epos zu sein , wurde seine Technik zum formalen Ge- 
brauch des didaktischen Gedichts und der gelebiten 
Produktionen in Alexandria locker und leblos; bk zu- 
erst die Dichter unter Aiigustus ihn mit kunstmäfmger 
Einsicht und Würde herstellten , dann eine Folge Grie- 
chischer Epiker, an deren Spitze Nonnus steht, nach 
Auflösung der früheren Stetigkeit und Haltung ijm 
zum Werkzeug einer raschen und gefälligen Erzählung 
benutzten. Doch hatte der Hexameter schon damals, 
als das Epos an seinem populären Glanze verlor, in 
einer neuen Gattung auch ein analoges Metrum , den 
elegischen Pentameter angenommen: woher 
das Distichon, die früheste Form eines abge- 
schlossenen metrischen Systems. Archilochus der 
Urheber lyrischer Rezitation regelte nicht nur den 
noch unpoetischen Jambus, sondern erfand auch 
den asynartetischen Vers, weicher sich äufser- 
lich dui'ch die ancepa in der Kommissur seiner zwei zn- 
sammentrelfenden Glieder ankündigt, und als ein ro- 
hes Naturprodukt schon io dem mitteUtalischen versus 
Saturni US heraustrat; diesen flüchtigen Versudien 
schlossen sich die ferneren metrischen Gefüge, .ver- 
sus polyschematisti an. Auf dem Wege des 
Archilochus schritten die Aeolier und Dorier 
fort; jene durch Verknüpfung mehrerer gemischter 
Verse mit absehliefsender votalexis zum Ganzen, zu 
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den willköi'Ucb wiederholten sfrophae (ßapphica 
nnd Alcaica) , dann und zugleich durch Gebrauch ei- 
nes Auftaktes (baais'), welcher längere und kürzere 
Aeiben, in gleichartigen Absätzen oder künstlichen 
■Verschiebungen (genua c/toria7nbicum nebst -den Gly- 
amei, genua lonicum und Anacreontei) , zusammen- 
hielt, endlich durch Milderung der Harmonie für einen 
tlielsenden und gemüthlichen Ausdruck, woran auch 
die Attischen Tragiker Antheil nahmen. Aber ein um- 
fassenderes System bildeten die Dorischen Lyri- 
ker, welche von den dramatischen Zwecken ihrer 
d>enso zahlreichen als rhythmischen Chore, dem maje- 
stätischen Geiste der Musik und Orchestik, und von 
der strengen Gesetzmäfsigkeit der dortigen Instru- 
mente, des Heptachords und der gezügelten Flöte, 
bestimmt wurden. Daher also zuerst die durch Politik 
oder Reli^on reranlafste Bearbeitung der Anapä- 
sten and des vielgestaltigen genua er eticum 
{paeonea und dochmii')\ ferner die Vorliebe für 
grofse chorische Systeme, die sich aus gleichartigen 
Elementen genetisch und doch vielseitig entnickeln, 
mit antistropbischem Bau auf dem Grunde von Ba- 
sen, von gehaltenen spondeischen Takten (ept- 
iriti') im Wechsel mit behenden Daktylen , und von 
periodisch verschlungenen Versgruppen, bei vielen 
' Ruhepunkten und logaodischem Abschlufs , überhaupt 
dem statariseben Ordnungssinne des Stammes zusa- 
gend. Diese künstlerische Metrik, deren Vollen- 
dung Pin dar zur Anschauung bringt, nutzten die 
Attischen Dramatiker mit allen früheren Erfin- 
dungen der Meliker, auch mit den jüngsten Neuerun- 
gen der Dithyrambiker , und trafen hierin eine zweck- 
gemäfse Wahl; indem sie von Trochäen zum jam- 
bischen Trimeter des Dialogs übergingen, und ly- 
rische Gesänge , wie nur das Wesen der Tragödie und 
Komödie deren bedurfte, regelmäfsig in anthtrophi. 
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scher Vertheilang, seltner und nicht durchaus willkür- 
lich in frdem Liede (änoXtkvfi^va) komponirten ; wo- 
bei jeder Dichter sein eigenes Recht erkannte. Die 
Römer endlich haben sich einen Auszug der genann- 
ten Formen , doch abgewogen und in geringerer Leidi- 
tigkeit angeeignet ; woher auch einiges geneuerte , wie 
der iambicua octonarius; einen freieren Spiel- 
raum vergönnte die Komodie , zumal die Plautini- 
sche, worin ein rasches Verschmelzen ungleichartiger 
Rhythmen herrorsticht 

1. Plat. Phileb* p* 17. D. S itartSdyrec oi na^Socar 

ToU ijiopiyoif ixeirois ftaZeiy avTa d^poviag , ir re rofp jr«- 

yij<^eoiy aS ToS Gtoparof roiavra iydyja nä&fj ybyydpeya y a 

db oQt^pwy perQrj&irra Sstv av ^oo* ^v^povg xal pii^a irtoyo- 

pd^Sit* Id* Rep* in* p. 398. C* TO plXog TQiCiy loT^ avyxsC^ 

psvovy Xoyov TB xaX ctQpoylag xal ^v&pov. Arisiot * JÜiel* Illy 
ty 4. yd^ ioTiy ne^l Sr axonovot (^^fjroQixod) ' ravra ^ Itrrl 
* piyBSogy tt^poyioy (vSpdf, Ib. 3, 3. yi^YjGiptaTajri S$nl^ 
Uiig roig St&v^pßonototg — * ai Sh ylwTTa» roig inonotoig — * pt^ 
"latfo^d Ss JOis lapßgioig* Tom Wertbe de» Metrum Po€t* 1. 
Ansichten Ton Klopstock „über Sprache und Dichtkunst 
und in den graxumat. Gesprächen. 

2. Aristoxeni rliythmicorum elementorum fratrm* duo ed* 

lac* Worein y 1785. 8. jyiu»ici an//^i ed. .Ä/ei — 
homy 1652. //• 4. Plutarchue de musica, Ptole^- 

mati harmonica t» eomm* Porphyrii in Wallie Opp* T* /17« 
Neuere Geschichten der Musik. Aristox. p. 288. Z Sh otp- 
paiydpB&a rbr ^xt^poy xal yvia^ipoy notovpey novg 

iatiy y eTg ? nZeiovg iydg* ruiy Sh noSujy oi pty ix Svo yQoytoy avy- 
xeiyrat toO ie dyio xal rov xdrufy ol Sh Ix r^uav y Svo ph%‘ tcük 
drw y ivog 3^ tou xdrta y oi Sh iyog phv tov dyta , Svo Teer 
mdtrm* P* 290« SeX pi^ Sbapa^reXy ir 'toXg rvr el^nipirobg , xmo^ 
Xapßdypvrag pif noSa elg nle/oi TiSy TSTrd^r 

pM^iZavxab ydq Ivioi idy noStay elg StnXda^oy tov si^i^piyov 
&ovg a^i^poy xal elg noXXanZdoiov * all’ oo xa^’ avTor o novg elg 
To nZioy TOV eiqripivov nltjO^ovg peQii^eTai y all’ vno rrjg ^vS^po- 
noUag Siai^Birat lug rotavtag SiatQioetg. Plato Rep* III* p. 400. 
A* r^ia dtta iorly etSrjy £y ai ßdaetg nXixortat* Quinti l * 
iX, 4) 46. 4(J, *PiA^^o; esi Aut pttTy ui äaefylus (^unam enim 
lahatrl*paji(fn brevibpe hubi^) ^ i au4i.x.eieuplexy uipaewv^; 
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'au$ duplex f ut iambus Ib. 51> Inania quoque tempora 
rhythmi faciliu» accipient , quamquam haec et in metris accidunt. 
JUaior tarnen illic Oeentia est , ubi tempora etiarn animo metiun- 
tur, et pedum et digiiorum iciu intervalla signant quibuedam no— 
tü, atque aeetimant, quot breves illud spatium habeat. Phrase 
ßaiysiy iy , ßdois Seit Pindar: näher hescbrieben von 

Lud an. Harmon. 1. inoßdXltiy eoi/t Sanvlovt eiaqiiSs vno 
nviey^ Tjg äqaei xal Slaet , xal ßaireiy iy ^v9pw y. xal avpiftava et— 
yae iu pllq nqbt tby y^oqdy , xal Tt/t dqportag exdqrqf 5iaq>vXdr-. 
eeiy io tStov, Scliol. uieech. S, Th, 129. ßaCyoyeai, di o£ qv— 
9poC, ditttqcTrat Sa to phqa xai oi ßai'yerai, cf. Pollux II, 199. 
irrig Sext. adu. Math, I, 169. dyuyij, nöSet äloyoi, Böckh 
de metr. Pind. 1,7. 

3. Hephaest-io mit Gaiefords , Terentianus Maurus 
mit Santens Kommentaren, Servii Centimetrum, Dra- 
co mit ähnlichen kleineren Traktaten. Heath. G. Hermann 
de metria poett. Gr. et Rom. L. 1796. Handbuch der Metrik, 
1799. Elementa doctr, metr. 1816. Epitome d. m, 1818. 8. An- 
hänge diea. de metria Pindari , de metrorum qiiorundam menaura 
rhythmiea 1815. de epitritia Doriia 1824. Nach, ihm A. Seidler 
de ^ersibua dochmiaeia , L. 1811. II. 8. Dagegen nach musika— 
lischen^Grundsätzen A. Apel Metrik, L. 1814, 16. II. 8. 
Böckh über die Versmafse desPind. imMus. d. Alterth. II. und 
de metria Pindari in ed, Pind, T. I. P. II. u. a. Vgl. I. H. Vofs 
Zeitmessung der Deutschen Sprache, 2. Ausg. Kunigsb. 1831. 

8. Lach mann. Besseldt, Langen, a. 

4. Ursprünglichkeit des trochäischen Mafses : Aristot. 
Khet. III, 1, 9. Poet. 4, 18. xö xe phqoy Ix rstqaplTqov tap- 
ßetoy iyiyero. xo pay ydq nqüroy lexqaplrqM ij^qüyxo , Stä to aa- 
Tvqsxqy xal oqyqarixioriqay eiyaa rqy Ttoi'qaiy. li^etot Sh yeyoplyqg '' 
avT)f {; ifvaig xö otxeioy pixqoy evqa. pdXiaxa ydq Xexxixöy xüy pl~ 
xQuiy xö iapßeldy iaxi. Den Uebergang zum heroischen Metrum, 
einer im Apollodienst gebildeten Form, deuten an Heraclid. 
ap. Ath. xy. p. 701. Terentian. 1580. aqq. woher die 
Vermnthung Apels I. S. 480. Charakterisdk mehrerer Me- 
tra*, Aristot. Rhet. III, 8, 4. Zur Geschichte des Hexa- 
meters: Fr. Spitzner de vertu Gr. keroico, L. 1816. 6, 
Hermann de aetate scriptoria Argonauticorum ; Gerhard 
Lecit. Apollon, c.7 — 9. Fortschritt rom epodua zu Strophen; 
Dionys. C. P, e. 19. oi pay ovy dqyaiai peXonoioi, Xlyw Si Al^ 
icatör xs xal Eaniftö, ptxQaf inoiovyxo axqotfd;, ä(x iy öXtyils 
ralf xolXaig oö naXXus alfijyav xig paxaßoXdt , . iiOpSoit re ndvu 
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ot <U ne^l J^Ttjdt^roQoy ie xai JliySä^or , //«t'Jow 
i^yacafderot tag ne^toSovg, TtoXXd xai xwXa Siirei^ctr av- 

Tfff, ovx dXXov itrog /J Jfjg peToßoltj; ot ye dt^&VQaußo- 

notol xa\ Tovg r^onovg fieHßalXov — xal rdg fieXwdiag i^r^lXaviov 
•— xal roig xard noXX^y a^etar ire^ovaidCovtes SteriXovr, 

Frdg^m, po9t Cenaorin, 9. yircftilochus eiiam eommafa vertibw 
applicando variavit epodoß ; per plurimas npeciea secuit ^leman 
numeroa et imminwt ; carmen hinc poeiicae metieae y ac Teleatüd 
etiam ^rgiva minutiores edidit numerox; qtiae apedee cum imm 
diaplieeret et Integra hrevior videreiur y magnitudine Pindari ä<- 
aerta est y qui etiam Uheria numeria tnodoa addidit, Flutarcli* 

de mua* p, 1136. D. td^iOTo^eyof tptjot Sarttpui TtQtSrqv evQa- 

T^r pi^oXvSiaT^y na^* rovg r^ayfoSonoiovs paS^sty * Xaßox-^ 
Tmg yovv adrovt av^ev^ai rf, ^to^tort'. Aeolisclier^uftakt^ He** 
ph aeit, c. 7. Jambischer Trimeter der Bühne, seit Porson 
erforscht; ron den Differenzen seiner Komposition Hermann 
de Gr.L. diale^i». Anwendung Dorischer Rhythmen auf lyri- 
sche Theile, Böckh über d. krit. Behandl. d. Find. Ged. 

, S. 280. fg. 

30. Die Leistlingen der Neueren in anti- 
ker Komposition sind von jeher bald mittelbarer 
and bedingter, bald unmittelbarer und selbständiger 
Art und sich selber Zweck gewesen. Jene betrifit die 
Fertigkeit und Kunst des Uebersetzens, ein Sei- 
tenstück der vollständigsten Interpretation, w'elches 
der Erklärer auch auf einer untergeordneten Stufe als 
blofses Hülfsmittel, um die Gesamtanschauung seines 
Autors zu beleben und zu berichtigen , nicht verschmä- 
hen darf. Aber abgesehen von zufälliger Benutzung 
haben Uebersetzungen aus den Alten einen absoluten 
Werth, nicht nur als Werke der Gelehrsamkeit, weil 
■ie eine Summe der jedesmaligen philologischen Tha- 
tigkeit verarbeiten und vor Augen steilen müssen , son- 
dern auch als eigenthiimliche Kunstwerke , welohe den 
Charakter, die Farbe, den innersten Lebenston , lau- 
ter geheimnifsvolle Eigenschaften einer fremden Zeit, 
in dichterischer und prosabcher Abfassung klar und ge- 
diegen aulTrischcn, und den Ausdruck antiker und in- 
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dividuelier Tüchligkeit ln das Gewand der modernea 
Sprach- und Darstellungsweise kleiden wollen. Wie 
sonst hat jede Nation auch hierin ihre Fäbigkät, das 
Alte zu verstehen und zugeniefsen, ausgeprägt, und 
in den Landessprachen bald rein -prosaisch, bald me- 
taphrastisch und reproduzirend (Franzosen), seiten 
mit treuer und eindringlicher Kunst übersetzt; wozu 
noch die längere Zeit fast allein geübten Lateinischen 
Liebertragungen kommen , weiche von einigen Meistere 
wie Politianus, Muret, los. Scaliger, Gro- 
tius, in der freien Originalität der alten Römischen 
interpretationes behandelt waren. Die Deut- 
schen haben nach allerlei vorläufigen Versuchen, na- 
mentlich in einer zcitgemäfsen Paraphrase, wofür vor 
anderen Wieland verdienstlich wirkte, zuerst durch 
das Beispiel von I. H. V o fs , welcher in den Ueber- 
setzungen sehr verschiedener Werke, wie Homer und 
Virgil bis zum Properz, formale Gewandth^t neben 
einer zusehends erstarrten Manier entwickelte, den 
bleibenden Anstofs empfangen, um jedes noch so 
fremdartige Denkmal des Atterthums mit lebendigem 
Geute sich anzueignen und in den Analogieen der H«L 
tung, des Stiles und der Komposition , selbst mit Ver- 
meidung kleiner metrischer Nacbläsrigkeiten , zu be- 
wahren. Aber die Schwierigkeiten, welche noch et- 
was anderes betreffen als die Macht über den stets ge- 
genwärtigen nationalen Sprachschatz, haben auch b^ 
wachsender Umsicht sich in immer bedeutenderem Lich- 
te gez«agt und die sonstige Genügsamkeit an den zwei 
Hxhemen gemindert, an der trocknen Buchstaben- 
treue, welche das künstlerische Wesen und Leben der 
Alten in einem Zerrbilde mit dunklem Vortrag erneuert, 
und gegenüber an der verfeinerten oder verdünnten 
Glätte und Charakterlosigkeit; die Griechischen Dra- 
matiker, Pindar, Plato, Uoraz, Tacitus, 
welche mit anderen nach einer von beiden Seiten bin 
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entstellt worden, haben einen fruchtbaren Anlafs zn 
mannichfaltiger Erlahrung gegeben , und man begräft 
dafs anch die vollendetste Weise des Uebersetzens ihr 
Ziel habe, dafs ferner die absoluten Forderungen 
nach dem Mafse des Objekts mehr oder minder berab- 
' znstimmen sind. 2. Das unmittelbare Verlangen nach 
einer Herstellung der antiken Komposition mufste vor- 
herrschend auf die Latinität gerichtet sein. Denn von 
einer Nachahmung der Attischen Diktion hat die mei- 
sten , wenn nicht die frühere Beschränktheit der Grie- 
chiichen Sprachstudien und die richtige Beurtheilung 
jenes durchaus nationalen Stoffes, doch schon ein 
glücklicher Instinkt zuriickgehalten ; nur in der metri- 
schen Form und Technik , besonders des Epos , moch- 
te man ehemals (Rhotioman) einiges zur Uebung 
und sogar zur Fertigkeit in der Dichterkritik betreiben, 
woran noch jetzt die Engländer ‘festhalten, und für 
welchen Zweck allerlei Sammlungen prosodischer und 
phraseologischer Art verfafst sind. Hingegen führten 
die bedeutendsten Rücksichten zur Fortsetzung des La- 
teins: die lange wesentliche Tradition des Mittelalters, 
die daran geknüpften Studien der aufgefnschten Römi- 
schen 'Klassiker, der Mängel einer volksthümiiehen und 
ausgebildeten Litteratur, und der natürliche THeb in 
einer durch Herkommen und Enthusiasmus mit dem 
Leben verketteten Sprache die besten Produktionen 
niederzulegen. Darauf also beruhten die Grundlagen 
der-modernen Latinität, welche jedoch unter 
den Einflüssen der Zeit und einer allmälig verengten 
Ausübung fortwährend an ihren Rechten eingebü6t, 
und nunmehr eine veränderte Stellung eingenommen 
hat. 3. Das Erwachen der modernen Philologie war 
bereits im 15. Jahrhunderte vom innigen Wohlgefallen 
an guter Latinität begleitet, und selbst die hitzigen 
Kämpfe wegen kleinlicher grammatischer Fragen , als 
die Grammatik noch aller Gesetzmäfsigkeit entbehrte. 
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trugen zur wannen Anerkennung der Muster bei. Sdit 
Petrarcha treten daher tüchtige, wenn auch nicht 
immer gediegene Solisten hervor, unter ihnen V alla, 
Philelphus, Poggius, Aeneas Sylvins, Cam- 
p-anus, Politianus, welche sich heiter und ge- 
wandt in diesem Elemente bewegten, doch glücklicher 
in Prosa als im Verse. Daneben aber machten sich 
inseitige Weisen des Geschmacks geltend, am mei- 
sten in der übertriebenen Manier der Ciceroniani, 
die bis zum Schatten leerer Eleganz verfeinert wurde, 
sogar im Widerspruch mit den Verfechtern des neueren 
Idioms: so P. Bembus, Chr. Longolius, M. 
Nizolius, L. Bonamicus, Maioragius, P. 
Manutius, und als Meister P. Perpinianus und 
M. A. Muretus, denen in der Poesie H. Fracastor, 
M. A. Flaminius, H. Vida zur Seite stehen; ge- 
genüber die Liebhaber eines charaktervollen Stiles, 
dessen Mark ‘aus Archaismen, dunklen und schwülidi- 
gen Wendungen und affektirter Gelehrsamkeit erprefst 
war, die Appuleiani, mit Beroaldus I. und 
Budaeus an der Spitze. Diesen Extremen die sich 
bald einen besonderen Apparat von Regeln und Phra-* 
sen aneigneten, traten Männer entgegen, welche 
gründliche Gelehrsamkeit mit angemessener Form ver- 
banden wissen wollten, Erasmus,-H. Stephanus, 
Caes. Scaiiger, und in Deutschland Melanch- 
thon, Camerarius nebst den Dichtern Io. Se- 
cnndus und P. Lotichius, vor anderen -los. Sca- 
iiger; aber die Unsicherheit und Dürftigkeit der Deufrf 
sehn Philologie liefs eine kraftlose Sekte, die der Phi- 
lipp ici-aufkommen, deren letzter Sprüfsling Büch- 
ner war, und woher der nächste Uebergang zur ro- 
stigen Wortmengerei in den Niederlanden entstand, 
weiche Lfpiius durch seinen geschraubten effektrei- 
ch«! Ausdruck auf einen weitverbreiteten und schädli- 
chen Abweg lenkte. Das 17. Jahrhundert bot überall 
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die Zeichen des Verfalles dar, in Italien wegen Er> 
Schöpfung, in Deutschland als Folgen des Unge- 
schmacks und der Kriegsläufte , bei den Franzosen 
schon um der steigenden Nationallitteratur willen ; zu- 
nächst wurde jedoch eine Verbesserung durch dieSchnl- 
zucht bewirkt, theils unter den Jesuiten, welche 
bei sonsUgem Prunk und scholastischer Entartung meh- 
rere der talentvollsten Stilisten aufweisen können, L 
Balde, Sarbiewski, Sirmond, Rapin nebst 
dem Kard. Polignac; theils in Holland, durch den 
Einflufs Scaligers, die Strenge der Sprachgelehrten, 
welche den eingerissenen Unfug und Barbarismus 
(Vossius und Scioppius) abwehrten und zu ge- 
nauer Beobachtung hinleiteten, und durch die Be- 
schränkung auf den künstlichen poetischen Stil, wäh- 
rend die Prosa (mit vereinzelter Ausnahme von Grae- 
vius} völlig zurück blieb. Daraus ging eine Reihe 
Niederländischer Poeten in didaktischer \ind lyriscim 
Farbe hervor, vom genialsten derselben, H. Gro- 
tius und seinen Zeitgenossen, den Heinsius und 
Baude an bis auf Burmann II. van Santen« 
\ an Bosch und überhaupt bis zur Auflösung da* Re* 
publik; mehr für die Zwecke der Liebhaber« und 
Laune als für den Gewinn einer modernen Schöpfung;. 
Den letzteren Gesichtspunkt verfolgte selbstthätiger 
das 18. Jahrhundert, indem das Uebergewidd dev 
neueren Litteraturen auch das Bedürfnifs nach einer La* 
tdnischen Form erweckte, die minder schulgeredit 
und vom alten Numerus entfernter der individuellen 
BUdung Zusagen und der Erfindsamkeit einen Idbeo^ 
gen 'Wirkungskreis verstatten sollte. So mit grolsea 
Abweichungen bald nur in flielsender Gewandtheit bald 
auch in strenger Korrektheit I. Facciolati, Pau- 
linus a S. losepho, A. Politus, Lago- 
marsini, und Deutsche seit des Cellarius eifrigen 
Bemühungen, I. A.Ernesti, Gesner« Ruhnke- 

nius. 
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niu8, Wyttenbach, Wolf und mehrere der mit- 
lebenden, woneben manche nachgeahmte Manier her- 
geht. 4. Ueberblickt man diesen Fortgang der mo- 
dernen Latinität, so zeigen sich tieifsig bearbeitete 
Redegattungen und Facbwerke, Poesie in allerhand 
antiken Formen, Historie, rednerische Versuche, Dar- 
stellungen in mannichfaltigen Zweigen, als Episteln 
oder Abhandlungen, sämtlich gestützt auf künstliche 
Technik und Apparate; dann aber Anwendungen des 
Lateins auf sehr verschiedene Gegenstände der Wissen- 
schaft, welche durch dieses oft starre Gewand einge- 
zwängt und gehemmt wurden , und kaum in einem mehr 
und mehr barbarisirten Ausdruck sich regen konnten ; - 
woraus endlich auch eine Polemik gegen das Latein- 
schreiben als den Verderb nationaler Schöpfungskraft 
entstand. Daher ist der Kreis der Latinität auf jede 
blofs gelehrte Verhandlung, vorzugsweise der engeren 
philologischen Forschung beschränkt, und dem Stu- 
dium sind gerade durch solche Vereinfachung die Mit- 
tel zur höheren Reinheit gesichert worden, um unab- 
hängig von der fehlerhaften Tradition , dergleichen be- 
sonders das Notenlatein und der sorglose mündliche ' 
Vortrag begründeten, sich einer Auswahl des besten 
auch aus minder klassischen Autoren und einer indivi- 
duellen Komposition zu überlassen. So wird die ma- 
nierirte Gleichförmigkeit und Armut vermieden, die 
Anschauung des sprachlichen Gehaltes , des Ideenreich- 
thnms und seiner stilistischen Schattirungen erhöht und 
geschärft, und die künstlerische Form der Alten in al- 
ler materiellen Ausführung inniger begi-iffen, gewür- 
digt und auch in der hermeneutischen ThäUgkeit ent- 
wickelt. Hier findet zuletzt die Methodik für jene 
sprachliche Fertigkeit ihren Platz , die jedoch zu wan- 
delbar und bedingt von Subjektivität, Bedürfnissen, 
Kenntnissen und Mitteln der einzelen Altersstufen und 
vom Wechsel der Zeiten ist, um an diesem Orte durch 
Bernhardj philul. EncjkiopäJie. 17 
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Anweisungen und allgemeine Prinzipien von abstraktem 
und leblosem Aussehen erörtert zu werden. 

1. Zur Litteratur Brehm bibliogr. Handb. d. Gr. u. R. L. L 
S. 629. ff, R. G. L o eb el Grundsätze der Kunst zu übersetzen, 
aus d. Engl. Lpz. 1793. 8. Degen über d. Gesch. der Ueber- 
aetz. alter Klass. Scbriftsteller im allgemeinen, Erlang. 1794. 8. 
Deas. Uebersetzerbibliotbeken. P. I. Deppisch Vorlheile 
u. Nacbtheile TOn d. Uebersetz. der Alten, Würzb. 1800. 8. 
Klassifikation der Uebersetzungsweisen bei Göthe, "Werke 
Th. 6. S. 237. ff. 32. S. 251. fg. Vorschlag zu prosaischen üe- 
bersetzungen, Dichtung u. VVahrhcitTh. 3. S.lll. Schleier- 
macher über die rerschiedenen Methoden des Uebersetzens, 
in d, Abh. d. Preufs. Akad. J. 1812. Einen Ueberblick der 
älterem litterarischen Erscheinungen auf diesem Felde gab 
Hue t de Claris interpretibus, in dem liber secundus de interpreta- 
tione. Verfahren der Reimer, ausgesprochen bei Ho rat. Ep, 
ad Pis, 133. nec verbum verbo curabis reddere Jidus interpres, und 
anderen im Grundr. d. R. Litt. Anm. 166. Freiheit im Uehei— 
netzen, Gell. IX, 9. Im allgemeinen Cic. Ein, III, A, nec 
tarnen exprimi verbum e verbo necesse erit , ui inierpretes indlserli 
solent, cum sit verbum, quo idem declaref, magis usitaium, equi- 
dem soleo etiam quod uno Graeci , si aliter non possum , idem plu- 
ribus verbis exponere ; et tarnen pulo concedi nobis oporiere, vt 
Graeco verbo uiamur , si quando minus occurret Latinum , ne hoc 
ephippits et acratophoris poiius quam proegmenis et apoproegmenis 
concedatur, Litteratur der Englischen Uebersetzungen Ton 
BrUggemann, der Itabenischen von Paitoni und Fe- 
der ici; dazu Schummel Ueberselzerbibliothek , "Willeiib. 
1774. umgearbeitet TOn Schlüter, Lpz. 1735. Ergänzungen 
aus "Warton, Tiraboschi, der hist, liiter.ide la 
JFranqe, den Buchdruckergeschichten , dttn notitiae litter, Tor 
Ausgaben u. a.; eine wahrhafte Abschätzung des exegetischen 
und künstlerischen Werthes sowie des Einflusses der üeher- 
setzuogen auf die Volksbildung fehlt. Deutsche Fortschritte: 
Reiske, Klopstock Proben aus Xenophon und Virgil io s. 
Grammat. Gesprächen, Bürger (Ansichten vor d. 3. Th. s. 
"Werke), Wieland im grofsen und kleinen (Attisches Mu- 
seum), mittelbare Anregung durch Friedrich II. (Garxe), 
neben starken üebertreibungen (Hottinger Etwas über d. 
neusten Uebersetzerfabriken der Gr. u. R. in Deutschi. Zürich 
^ 1782. 8. und Opuscul, L. 1817. p, 315. sqq,'), Vofs mit fielen 
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d« Zeitgenoiseli und Nacbfolger (einiges xur Celimiclit Ei^Ii- 
korn Gesch. d. Litt. III, 1. S. 4SI. £f.) , Wolf; Scblegel 
in derlod. BibUotbek und sonst. . , , 

2. G. Lixelii hist, potti. Gr, Gtrmamaey Zjpi, 1730. 8. 
IW. Crusius. L. Bhodomani Palauiinay 1589.^ 

los. Scaliger ins. Oputeulay Par. 1610. und Pocmata, LB. 
1615. .Apparate: Conr. Dinneri epithrtorum Graecorun 
farragOy Fr<^. 1589. 8. und noch Lugd. 1658. P. Coele- 
manni oput protodiacum Gratcum, Frcf. 1611. 1668. 8. M. 
Ne and er, de re poetica Graeeorum td. Vollandy Zäps. 1592. 8. 
Tho. IWorell ihesauruo Graecae poeeeoe, Fton, 1762. 4. Ter— 
Tollkommnet Ton E. Maltby, Cantahr. 1815. iparit», 4. 

3. Die Litteratur dieses Tbeiles ist so weitscbicbtig und oB 
so selten geworden, dafs eine Monographie zur Aufzeichnung 
und Beurtheilung der Massen mit einer Geschichte ihres Zu- 
sammenhanges erforderlich ist. Einzeles bei C. D. Beck artU 
Latine teribendi praecepta, Up». 1801. 8. neben I. G. Walch 
hi»t. erit. L. X. len. 1716. 1729. 1761. 8. 

Italienischer Ciceroniasmus , dessen Extreme Bembus 
(Bayle unter d. Art.) , Nizolius, Doletus, charakterisirt 
Ton Erasmus F.pp. XX, 14. Fervet illie paganimu» quorun- 
dam , (juihus nihil placet nid Cicertnianum ; ac non Cieeronianum 
appellari multo prohrodu» e»»e dueunt quam appellari haereticum } 
dazu Mure^. F. X. X?’, 1. als tupersiiiioea Latin» »crihendi 
TOtio bezeichnet Ton Bonamicus de pontißc. epp. »criptoribu» 
p. 221. Apparate: St. Doleti phrate» et formulae L. L. ele~ 
gantioret' e. praef. Sturmiiy Argent. 1576. 8. u. oft. Ant« 
S'c h o r i ihetauru» Cieeronianu» (apparalp» verhorum X. X. Ci- 
ceronianu*)y Argent. 1551. u. öfter; noch gebrauchter phrate» 
L. X. Colon. 1548. 8. A. Manutii phrate» L. elegante», und 
dess. thetauru* elegantiarum , beides in Deutschland oft ge- 
druckt. Gegner: D. Erasmi dialogu» Cieeronianu», Dos. 1528. 
12. mit des I. C. Scaligeri oratt. adv. Er. 'tolo», 1623. 4. 
(Doletus de imitat. Ciceroniana adv. Eratmum , Lugd. 1535. 

4.) und H. Stephanus: Pseudo- Otrero 1567. 8. tsiit di»», de 
Plauti Latinitate ed. Roloff, Hal.Viyl. Nizoliodida»calu»iS79. 

8. Zur Geschichte des Streites B urign j in Mem. de VAc. d. 
Inter. T. 27. hist. p. 195. »qq. Ein bedeutendes Kapitel Epi- 
s/ola« mit -weitlSuftiger Theorie Ton ViTes 1536. Erasmus 
1540. n. a., deren Ansichten gesammelt Hamb. 1614. u. Epi- 
Holographia, Gott. 1692. 12. noch Morhof de ratiane conserib. 
epp. Lub.VlQi, 8. Manutii Epp. et praefatt. f en. 1561. 8. 

17 * 
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Longolit Epp. et oratt. Par, 1533. 8. Sadol«ti Epp, Lugd. 

' 1560.8. anter früKeren- P etra^ ch* e, Pbilelphi, Poli- 
t i a n i Epp, u. a. ; eine der tielen Sammlungen delieide epUto~ 
licae ed. Kohl, L. 1731. 8. P. Perpiniani (Epp. Par, 1683. 
8.) Opp, omnia, Rom. 1749. IT~. 8. M. 'A. Mureti (nacb , 
einzelen Aufgaben und grosseren Sammlungen) Opp.eä. Rnlm- 
keuius, LJ3. 1789. IT’. 8. Appuleianer, (.iebbaber des Plau- 
tus undArnobius: Kritik ron Floridas Sabinus u. Schott 
Quaeet. Tüll. 1,21. 

ln Deutschland Melanchtbon, Caselius, Sturm 
(de imitat. oraioria u. a.), Lipsius (Stepb. de Lipsii Lat. 
Trcf, 1595. Klotz pro ii/)«. /<;n. 1761. Leibniz); Phi- 
lippiei und Liptiani ; I. P. Par ei caUigraphia Bomana , Neap, 
At/rt. 1616. 8. I. Schelfe r de ttilo exercitiieque eiue , Vpeal. 
1653. 8. Jesuiten: Latinität, Sciopp. de tehol. et ttud. rat. 
p. 74. sq. Uuetiana n. 27. Lehre, I. L. Strebaeus de 
electione verb. et oratoria eoUocatione , Bat. 1539, I. G. Grae- 
TÜ praefatt. et epp. Hamb. 1707. 8. oratt. c.praef. Burmanni, 
LB. 1717. 6. C. Cellarius, Societüt Pur Eleganz ; oratt, ed, 
JfaU'h, L, 1714. 8. Societat Lat. leneruis seil 1734. Klagen 
der Zeitgenossen über Gleicligiilligkeit gegen die Lalinität 
(Kappt Burkhard, Mosheim, letzterer in eommenit. et oratt. 
var. nrgum. Hamb. 1751.), als die Muttersprache wieder in die 
Sehlde zurückgefuhrt war (Gesn. isa^. 91.) nnd ein Kauder- 
welsch reraulafste; dagegen fluch Beschwerden wegen Ueber- 
treihung des Lateins. Mangelhafte Prosa der Briten und der 
Kiederlander (Ruhnk. opp. p. 124.), bei .diesen noch ein 
starkes Voriirtheil für das Lateiiischrciben (Burmanni or. in 
j liumanitatis ttuäia, collect, oratt. et carm. Hag. 17A9. 4.) und 
für das Yersmachen , wofür minder günstig Santen, in TV- 
rentian. p. 196. 

^ lac. Facciolati Oratt. XII. acroatee et epp. Pat, 1729. 
u. öfter. Paulini aS. losepho (Chelucius^ oratt. 23. Born. 
1728. 1748. wiederholt ron Kapp, Miller, Wagner. Alex. 
Foliti oratt, Lucae 1746. T'ratitl. 1759. 8. II. Lagomar- 
s i ni or. pro L. L. in d. racc. d'op. teient. e ßlol. T. 16. Oratt. 
Aug, Und. 1740. Medlol. 1746. 8. und als Beurtheiler. 

Sammlungen für Neulatein, in Prosa: ohne W^ahl C/or»s«. vi- 
rorum oratt. sei. ed. Kapp, L, 1722. Collectio praettantit». npuec. 
de imiiatiune oratoria ed. Ilallbauer, /«n.l726. 8. Chrestoma- 
thieen TOn Klose, Creuzer u. a. In Poesie weit zahlreicher, 

. auch wegenMehrzahl der dichtei-ischen Produktionen (s. W a c it- 
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l«r H«Bdb.id> <!• Littr.rV. S..;7V^ I. 

S. 557 ^ ff,), Uaniotef y. deliciae poett, 1^2}. 1783. Vit. 


8. Michaeier u. a. , ^ %t 

A. Politiani A'utrieia. Jlac. S a n naz O/j/j. I tn. 
1535. 1751. 8. Ilieron. Bal.bi ed. /. deRetxer, Vin- 
dob. 1791. II. 8. Io. Secundua (baeia): opp. <td. Jßostcha, 
LB. 1821. II. 8. II. Fracaatorii poemata (^SypJiilis n. ICpp.^ 
einzeln und in opp. J'en. 1555. 4. M. A. Flaminii opp. I'ani 
1515.8. M. II. Vida (Didaktiker, de arte poelica) ; poema- 
ta, Rom. 1527. 4. P. Lotichlus Secundus; poemata c. 
annot. Iinim. H- Aimt. 1754. II. 4. Scaliger u. Grotiua, 
(P oem. LR. 1598. 8.) mehr als Ueberselzer; poemata zumThell 
muthtvilliger Art Ton beiden . s i u s , Scriverius, 

Baudius, Beverland. Cas. SarbieTÜ poem. (1625.) 
jtrgent. 1807. 8. I. Balde durch Jlerder wieder eingefüUrt: 
opp. omnia f Alonaei 1729. VII' 8.' M. de Polighac jdtiii“" 
lucretius , Var. 1747. II. 8. ,L. 1748. ^ - I . 

4. Tlieorieen': I. G. Berger de naturali pulcritudine oratio— 
■nh , 1720. 4. I. G. Heineccii etili euUiorit 'funiamenla,- 

Hai. 1720. eur. Gesner {Opp. I. p. 43.) et Niolas A. .1790.’ 
8. 'hl oih ot de pura dictione Lai. Hatm. 1725. 8. Hallbauejr 
u. a. 'Soheller praecepta itiU bene Latini ed. 3. L. 1787 . II. 
8. Bauer Anleitung z. guten Ausdruck d. L. Spr. BresI..1775. 
Uebungbiuagazin 1787 — 92. III. 8. Beck s. n. 3. u. a.- All— 

gcuieiu Krnesti opp. orator. p.l3A. eqq. Grundsätze für heu- 
tiges Latein: Voss. fhst. orator. lf,-l, 9. extr. W olf pra^t‘ 
in Cic. oratt. IV. p. 32. ehemals C. A. Heumanni ep. crit. de 
iure L. L. augendi ntiui» vocabuli» , Iten. 1714. 4. Ehrenrettun- 
gen: ’C. Sigonius de L. L. ueu retinendo in s.. Oratt.. 0. 
Arntzen pro Lat. eruditorum lingua , Goudae 1737. Alga — 
rotti O'pere T. IV. VIII. Dalembert sur la laiinUc de» 
maderttea \n Melange» T. V. I.*M. Ileinzo Abhandlungen in' 

s. kl. Sehr.“ 1789. TL. 1. Fr. Ge-dike Vertheidigung d. La- 
leinschraibens in s. Ges. Schulsclir. Th. 1. Aristot. u. Base- 
dow,. Berl. 177». S. 157. ff., Samialong: Fr. Pletneri pro 
£,. A. utifitaie-in rep., litter. ’dej'en^o etc. ed. Vogel,. L. 1832. 8. 
Wolf Darst. d. AltertL. S. 118. ff. L. Mahne Crito ». de 
litterarum, inprimia Latinarum »tudio recte colendo , iCterizeae 
I8l6. 8. In weiterer Ausdehnung Fufs nylexiona sur l'usage 
du lat in moderne en*poesie . Liige 1829. 8. Dess. earmina La— 
lina. — Praec. de L. L. cum vniverto ad icribendum tum ad poe— 
ti» ueu,' Colon. 1822. 0. Angriff (bedeutender, als der ton 



C. Reale WSlK^nseliaftea d. Philologie« 

■'T»app in ÄJtg, Rer. des fichtJ- u. Enieti. Th. 11.) röa 
''Klopstock in derGelehi^anrepublik^ mit dem Axiom „denn 
wes da Bücher lieset , wird nicht eher aut dem Nebel der Re- 
densarten heraus und bis icü dem Lichte wirklicher Gedanken 
kommen, als bis die welche die Bücher fertigen in der>Sprt- 
' che des Landes' schreiben“. 


■ t , . i ...I, 

C. Reale Wissenschaften der 
Philologie. 

lY* Die antike Litteraturgeschichte. 

31. Die Litteratur der Alten ist als ein vollstän- 
diger Ausdruck Griechischer und Rombcher NationaU- 
tat zu betrachten. Zunächst hat ihr nationales Ge- 
präge eine doppelte Bedeutung, insofern sie in ihrer 
absoluten oder relativen Erscheinung, in unmittelba- 
rem Werthe sowohl als von ihrer negativen Seite ge- 
fafst wird; und zwar auf dem ersteren Standpunkte, 
da sie das historische Gebäude der Darstellung bei 
Griechen und Römern ' gewährt und als ein geschicht- 
Hcber Stoff erkannt wird ; negativ aber gilt üe ira Ge- 
gensätze mit jeder anderen Litteratur, im Alterthom 
oder in der modernen Welt, so dafs sie zwar mit allen 
Übrigen die allgemeinsten Gesetze der Kunst und logi- 
schen Entwickelung tbeilt, doch im Ganzen , im Indi- 
viduellen und in der Technik ihrer Erscheinungen den 
fremden Mafsstab und Gesichtspunkt ausschliefst, viel- 
mehr auf eigenem Boden wabrgenommen und gewür- 
digt sein will. Hingegen beruht ihre Vollständig- 
keit nicht auf einem materiellen und ununterbrodienea 
Umfang nach Art eines Repertoriums, da weder alles 
was jemals bedeutendes geschah und gedacht wurde 
stets aufgezeichnet ist, noch selbst die Summe der 
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wirklichen Schriften ohne Lücken and Verfälidiang^ i 
welche die Kritik nachweiat, auf uns überging; son>r 
dem diese Vollständigkeit entspringt nur aus dem bellen v 
gediegenen Organismus des antiken Lebens und Gei- 
stes, weicher sich in den Bildern der Litteratur abspie-'- 
gelt, und aus ihnen einzig jund allein, nach seinei* Vor-' ' 
trefilichkeit und seinen Mängeln, begriffen werden r 
kann. Dafs aber jenes Leben und Schaffen sich ein. 
aufseres Dasein in Schriften erfand , dafür bedurfte man 
eines sprachlichen Stoffes , einer rhetorischen Tedmik 
27.) und zugleich der künstlerischen Abzweckung ■ 
(S-8 .), drder Voraussetzungen, wodurch die gesam- 
ten Produküonen Mafs und Form erhielten und den 
Inhalt des Faches bildeten. Unser Streben nun sei die 
Herstellung jenes altertbümlichen Körpers, den wir 
zuerst organisiren und in die Fugen eines gesunden 
Gliederbaues rücken sollen , dann mit dem Geiste, wel- 
cher einst die litterarischen Ordnungen durchdrang, 
▼on neuem beleben ; beim Eintritt in das Studium tref- 
fen wir jedoch nichts als Massen und Trümmer an, 
die das Licht einer historischen Deutung begehren. 

2. Wieviele Wege sieb dafür einschlagen liefsen, zeigt 
rin Blick auf die bisherigen Leistungen; deren Noth- 
wendigkeit zwar aus dem menschlichen Gange der Ge- 
lehrsamkeit erhellt, aber ohne dafs ihren Ergebnissen 
rin höherer Werth als der von Stadien und Vorberri- 
tungen gebührte. Die Alten bescbäfügten sich mit Ge- 
schichten ihrer Litteratur als einem Theile der Erudi- 
tion , vorzüglich aber für den Gebrauch der philosophi- 
schen und grammatischen Forschung, doch verlassen 
von einer objektiven Regel und Methodik , und unbe- 
kümmert um Ursachen und Wirkungen, woher die 
Gattungen, der Charakter derselben, die bedeutend-'* 
sten Individuen und Thatsächen hergeleitet und kritisch 
aofgefafst werden konnten : noch standen sie mehr in 
der Mitte der litterarisdiea Gestalten als in «ner un- 
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parteUich^n Feme, sowie sie der Uebaiig an Denk«- 
mäiern einer fremdartigen Nationalität entbehrten. In- 
dessen betrachteten sie den Zusammenhang von Fach- 
werken mit Fleifs und Umsicht, zunächst nach dem 
durchgreifenden Beispiel des Aristoteles und sei- 
ner Schule, dann aber in mechanischer Zersplitterung 
von Monographieen , Lebensbeschreibungen, Chroni- 
ken and Miszellen , worin sich die Sekten der Philoso- 
phen, gelehrte Alexandriner (Eratosthenes mit 
den nachriickenden Chronisten) und Sammler übten, 
denen wir einen beträchtlichen Umfang gemischter Vor- 
räthe zu danken haben. Diesem Zuge folgten die 
Römer, welche sich mit Vorliebe den vaterländischen 
Formen der Beredsamkeit und Erodition (Cicero, 
Sueton u. a.) zuwandten. 3. Anders mufsten die 
Neueren verfahren , indem sie gleich Fremdlingen die 
zersplitterten Massen sich bekannt machten, auf Ergän- 
zung derselben eingingen , die Hülfsmittel zur Kennt- 
nifs und Bearbeitung der Werke, soweit die philolo^ 
sehe Kunst darauf eingewirkt hatte, durch register- 
artige Verzeichnisse schichteten , weiterhin durch mo- 
derne Produktion veranlafst eine Reihe von Bildern 
und Urtheilen für die genufsreichsten der antiken Auto- 
ren entwarfen, endlich den gesamten Thatbestand in 
dichten Gruppen und Entwickelungen als vernünftige 
Ganze systematisirten. Nach und neben einander also 
verarbeiteten die Methoden der Biographen und Biblio- 
graphen, der Annalisten, der Aesthetiker und der wis- 
senschaftlichen Darsteller jenen unermefslichen Stoff, 
und strebten gleichsam analytisch von den Hüllen des 
Besonderen zur vermittelnden Einheit aufzusteigen, 
während die Alteii im Gefühle des volksthümlichen Ga- 
stes synthetische Körper und Lehrbodier als Anhänge' 
der Philosophie uiid Philologie hervorbrachten. £änen 
tüchtigen Grund legte hier I. A. Fabeieius, zumal 
für die Griechische Litterargeschicl^: er mit seinen 
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Fortsetzern, worunter Harles, bemültt um dn chro- 
nologiscbes Verzeichnen der Uebeireste samt dem weit- ' 
lauftigen Detail biographischer und subsidiärer Noti- 
zen; das. verlorene wurde minder beachtet, und es 
währte lange, bis emsige F ragmentensammler, 
denen die Muster von einzelen Vorgängern und . na- 
mentlich von Bentley vorleuchteten, in Deutschland 
und den Niederlanden viele der dringendsten Rück- 
stände beseitigten. ' Allein seit der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts wich die Geschichtschreibung der Römischen 
Litteratur, die bereits einige Planmäfsigkeit und Ord- 
nung annahm, zugleidi mit den fast erschöpften Stu- 
dien der Latinisten zurück, und der Zeitgeschmack 
erklärte sich immer lauter für eine Auswahl der anzie- 
hendsten Griechischen Perioden und Klassiker. In 
diesem Sinne wurden Zeiträume , Gattungen und Indi- 
viduen mit wachsender Beharrlichkeit und Tiefe von 
Heyne, Meiners, Wolf und ihren Nachfolgern' 
auf den Feldern des Epos und Daama, der Historie 
und Philosophie untersucht ; eine Fülle von Monogra- 
phieen kam zu Hülfe; doch ergab sich, als die Resul- 
tate der zerstreuten Leistungen mehrmals in Summen 
und Uebersichten gesammelt werden sollten , dafs über- 
all bedeutende Kreise wüst und unerforscht seien , und 
dafs man noch innere Prinzipien aufzusuchen habe, 
wodurch die Schriften geordnet, ihre Urheber abge- 
schätzt und die Grundzüge der Epochen festgesetzt 
würden. 

1. Litteratur, durcli keinen alten Ausdruck erschöpft: 
fiara., ‘ S chol . Diony,s . Thr. /7. 725. 728. Sext, adv, 
Math. 1, 48. sjnonjm lit terat ura , dann übertragen auf 
granunatiscbe Tüchtigkeit und Wissenschaft, in einem mehr 
modernen Sinne nur aus Teri ulli an. dtidol. 15. und Theo — 
do». Cod. de decuT. XJ. Jl. 1. T. p. 156. nachgewiesen. Aber 
auch Qeschichte der Litteratur ist eher ein vieldeutiger als für 
de« Philologen bezeichnender Neme , den W olf Darst. d. Al- 
tarth. 8. .60. mit dem np<ih cingeschranktereo „Geschichte der 
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- gelehrten Aufkiarnngf* Tcrtanncbi, irährend hier- zm» gro- 
. feeren Theile 'weder von Geleiirsain]Mit )nocli^de);-heU>' modi- 
schen .Aufklärung die Rede sein kann , rielraehr dieses den In- 
halt einer noch Termifsten Wissenschaftlehre und wahrhaften 
Kulturgeschichte der Alten (Eiuleit, §. 10, 4.) ahgeben wür- 
de. Derselbe theilt den gesamten Stoff in eigentliche Litterer- 
historie oder äufsere Geschichte beider Litteraturen und in in- 
nere Geschichte der alten Erudition ’ oder Darstellung der ein- 
. seien Fächer; woran er die Notiz ron den mimetischen Künsten, 
d. h. Musik, Deklamation und Orchestik knüpft. Uebrigens 
fehlt es noch an einem Versuch, die antike Litteratur mit allen 
neueren als ein welthistorisches Gemälde der Europäischen 
Geistesbildung zu begreifen und in teleologischen , nicht er- 
dichteten. Prinzipien zur Anschauung zu bringen, d. h. jeder 
ihr Recht und ihre Tolkslhümliche Physiognomie zurUckzuge- 
ben, und nicht minder die Kette der Individuen im Ganzen 
und Besonderen für den rollständigen Ausdruck einer ebenso 
mannichfalligen als nationalen Weltanschauung zu achten. 
Bisher sind die leichten Anfänge, wie bei Fr. Schlegel (die 
Griechen und Römer , Neustrelitz 1797. Gesch. der alten u. 
neuen Litt. Wien 1815. H.), wenig über gemachte Formeln 
hinaus gegangen , z#B. den Griechischen Naturgeist und ge- 
genüber die Idee Rom; woher die.Deiinition , dafs die Grie- 
chische Poesie eine ewige Naturgeschichte des Geschmacks 
und der Kuust, und die unbedingte Empfehlung der reinen 
Griechheh. 

2. HeiTorstechende Momente dieser alterlhümlichen Fachge- 
schiohte; Aristoteles mit s«lnen Nachfolgern und den po- 
lemischen Sektenpbilosophen (Luzac Lectt.Atticae, LB. 1809. 
4.), Kallimachus (}.3, 3. 10, 4. N.) und die Reihe der Ale- 
nandrinischen Sammler und Chronisten (im allgemeinen Io. 
lonsius de scripit. hist, philos, cd. Dorn , len, 1718. 4.) zu- 
letzt die speziellen Forschungen und Kompilationen , die sich 
* in dürre Biographie (ßuidas') auflosen. 

, Neuere, theils in allgemeinen biographischen und biblio- 
graphischen Geschichten von Conr. Gesner bis auf unsere 
Tage, theils in besonderen Werken, welche ron ^det>selben 
Methode ausgehend sich dem geistigen .Standpunkt immer mehr 
genähert haben. 1. A. F a bri c i i - ßiilioth. Graeca, t. notitia 
»criptt. Veit. Graecorum , Hamb, 1705 — 28. Xlf' , 4. ed, 4. eur, 
C. G. Harles ib. 1790 — 1809. X//. 4. unvollendet; C. D. 
Beck accationum ad Fahr, B, Gr, apriim, duo , L, 1827 , 38. 
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4. Fabridi S, iMtina, 1697. 8. cur. I. A. Ernesti, X.. 
1773. HZ. 4. B. Lat. med. et inf. aet. U. 1734 — 46. FI. 8. 
Aluchnitt der Lateinisclaen Patrietik, dogmatisch uud littera- 
risch bearbeitet: Oelricbs commeniarii de icr. eccles. Lat. 

priorum FI.eaec., L. 1791. 8. Schönemann bibl. hitior. 
litteraria palr. Latin. , L. 1792 — 94. II. 8. unroUendet. Ar- 
beiten für R. Litt. Ton Fnnccine. Müller <ua. Harles 
intrpd. in bittor. L. Gr. (1778.) ed. alt. jiltenb. 1778—1806. 
D. SuppL lY. 8. Breuior notitia litteraturae Rom, L, 1789 — 
1801. III. 8. beide in Auszügen und mit Nachträgen. Anfänge 
zusaminenhüugender Historie; C. Meiners Gesch. d. Urspr^ 
Fortganges u. Verfalles d. Wiss. in Gr. u. Rom, Lemgo 1781. 
II. 8. unbeendigt wie Schriften TOn Hartmann, Reck u. a. 

* Darauf folgten Kompilationen, chronologische Abrisse (Grod- 
deok, Petersen, Clinton) und Skizzen. , Annalistisch; 
G. C. Hamberger zurerlässige Nachr. ron d. Totnehmsten 
Schriftstellern t. Anf. d. Welt bis 1500. Lemgo 1756 — 64. IV. 
8. u, im Auszuge. C. Saxe onomatt. litt. s. nomenelator bist, 
erit, praest. — scriptt. Trai, 1775 — 90. VII. 8. mit e. Mantissa 
und Epitome. Neuere bibliograph. Unternehmungen wie TOn 
Schweiger u. Hoff mann« 

Fragmentsammlungen, zerstreut von H. Stephanus, H. 
Columna, A. Augustinus u. a. angelegt, zuerst piit Kri- 
tik und Vollständigkeit von Bentle^ beuieben, dann ver- 
luchlässigt (Ernesti praef. in Callim, p. **4. b. P'alde enim 
vereor , ne plc ritjue sint in ea qua Kusierus fuil sentcntia, qui non 
poetulandum pul ahnt , ut corruptas et laceras veterum scriptorum 
reliquia» emendaremue et exjdicaremus , putentque in iit traetan— 
dis bonos horas non valde bene eonsumi , cum nec sententiae saepe 
ttdmodum probabiles insint , ruc verba aliam quam interdumjaid- 
tatis cotpmendaiionem habeant. .dtque ipse non dubitofateri , tpe 
semper maluisse libris veterum scriptorum integris legendis inge~ 
nium ad copiam rerum et verborum alere etc.'), durch Scharfblick 
und Verarbeitung von Valckenaer gehoben, fortgeführt 
von Wyttenbach und seinen Anhängern (ß. Cr. P. XI. 
p, 48. Quod incrementum maxime in scriptoribut amtssis cemi— 
tur. Jlorum enim quamdiu non singulorum et univertorum quiif- 
quid superest et mentionum et reliquiarum singulatim eollectum et 
Uno loco expositum J'uerit, tamdiu de iustae htterarum bistoriae 
eonfeetione desperandum erii), neben Toup, Tyrwhitt, 
Schwei ghäuser; aufgenommen in die Schulen der Deut- 
schen Philologen seit Heyne (jtra^. Pind, p. JCFL), .mit 
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'\racli5eiider Einsicht, aber auch-, bis zur fühlbaren üeppigkeit 

eines gelehrten Müfsigganges. 

32. Um einen Anfangspunkt für die litterarische 
Betrachtung zu gewinnen und <Ke passende Methodik 
aufzufinden, mufs man theils zum Quell der alten 
Schrifbtellerei , dem nationalen Geist und Leben des 
Alterthnms znruckgehen , theils die Stelle wahrnehmen, 
•welche die Litteraturen der beiden V ölker in der gro- 
fsen Kette der Schriftwerke behaupten. Letzteres er- 
hellt aus der allgemeinen Charakteristik der Litteratu-' 
ren , welche sich als Formen entweder der sinnlichen 
Weit- und Naturanscbauun<r oder des sittlichen und in- 
tellektuellen Geistes offenbaren, und zwar in beiden 
Richtungen entweder als ein unmittelbarer Ausdruck 
oder als bedingte Weisen der Darstellung. Nun haben 
die Griechen der klassischen Zeit mit der reinen und 
unmittelbaren Anschauung der Aufsenwelt (Ionier) 
begonnen, hierauf diesen kindlichen Trieb durch die 
Gebundenheit einer politischen und sittlichen Anord- 
nung (Dorier und Aeolier) beschränkt, zuletzt 
durch Reflexion und ideale Wissenschaft (Attiker) 
zur miinnlicheil Reife geführt und die Kunst mit umfas- 
sendem Gehalt verknüpft: das poetische Talent, die 
Lust an der Reproduktion ist das allen gemeinsame 
Prinzip; die ferneren Erzeugnisse nach Alexander ge- 
hören einem bürgerlich und religiös begrenzten Leben 
an , wo nicht Völker und Stiinime ^sondern Individuen 
was sie gelernt und- erforscht entwickeln. Die Grie- 
chische Litteratur besteht also aus den Gruppen und 
Reihenfolgen geschlossener Körperschaften , deren jede 
ein natürliches Recht auf Eigentbürolichkeit , Form 
und Bedeutung zeigt, und die überhaupt keine Gattung 
versuchen, worin universelle Kombination, phantasti- 
sche Subjektivität und Laune oder stoffartige Malerei 
vorherrschen. Die Römer hingegen sind durch 
Oeffeotlichkeit und bürgerliche Gesellschaft immer be- 
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dingt worden, und erst im vollen Bewufstaein ihrer 
Staatsweisheit zur Produktivität gelangt; dann paarte 
sich der pragmatische Sinn, die morali^che Bichtung . 
des Verstandes mit kluger Emplänglichkeit für Griechin 
sehe Formen und Gelehrsamkdt, und förderte zwei 
grofse Gattungen , welche der wahre Bestand der Rö- 
mischen Litteratur sind, die politische Prosa, den 
Kern des Ganzen, und die Kunstdichtung mit prakti- 
scher Farbe. Wie nun hierin eine bestimmte Manier 
und Einseitigkeit, eine Spaltung zwischen Poesie und 
Prosa (§. 5, 4.) liegt, so hat das Streben zur ge- 
drungenen Einheit die Bahn noch mehr verengt, und 
in stetem Fortschritt durch drei Zeiträume bin einen 
gesellschaftlichen Ausdruck errungen , weicher das 
Eigenthum einer besonderen Schritistellerei , nicht des 
gesamten Volkes war. Dafaus sind mancherlei Ueber- 
gänge zum Modernen, namentlich Versuche für uni- 
verselle Geschichtforschung und eine subjektive Man- 
nicbfaltigkeit neben einem festgesetzten Sprachge- 
brauch (^'. 6, 3.) entstanden; doch in wenigen und 
nicht erschöpften Fächern und mit dem sittlichen Mafs- 
stab einer positiven Weltbetrachtung. 2. Nachdem 
die Litteratur der Alten in ihrer zweifachen Voiksthüm- 
lichkeit bezeichnet worden, müssen die Erscheinungen ' 
derselben das Objekt eines über Thatsachen und ihren 
Zusammenhang sich verbreitenden Studiums sein. Vor 
allem bedarf man einer vollständigen Eebersicht 
der sämtlichen Schriftsteller und Werke, 
der erhaltenen wie der verlornen , die nur durch einen 
ununterbrochenen ynd nichts verschmähenden Faden 
monographischer Notizen und Entersuchungen erwor- 
ben wird. Hierbei sind namentlich die Beobachtungen 
and Resultate der Kritik in Anwendung zu bringen, 
um unächtes abzuscheiden, die Titel der Werke und 
selbst die Namen ihrer Urheber zu nchem, die Ein- 
theilnng in Bücher zu beurtheilen mit anderen Aenlser- 
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licbkeiten ; neben den weit schwierigeren Frag;en iib«r 
Homonyme, Fassung der, Schriften, die bald als Gan> 
ze bald als Theile eines gröfseren Zusammenhanges 
erscheinen können, und über die Vollständigkeit der 
Ueberliererung. Aber diese Schätze der litterarischen 
Erudiüon ergeben nebst den bibliographischen Anhän- 
gen ein blofses Material, ein Aggregat zerstückter Glie- 
der, die noch unendlich vom Organismus eines leben- 
digen Körpers entfernt sind. Zunächst führet dorthin 
die Vertheilung der Massen unter Redegattungen, wel- 
che nicht zufällige , der Bequemlichkeit dienende Fach- 
' werke , sondern tüchtig in einander schliefsende Grop- 
pen und systematische Methoden sein sollen , um die 
Schriftsteller an der wahren Stelle und in ihrem eigen- 
thümlichen Sinne wirken zu lassen und zu verketten. 
Demnach werden solche Klassifikationen, worauf die 
Statistik der Litteratur ruht, einzig aus der Kenntnifs 
der alten Stilistik und des geistigen Fortschrittes, den 
beide Nationen von Stufe zu Stufe ohne Mittelglieder 
zu überspringen durchliefen , nicht aber aus modischer 
Aesthetik zn entnehmen sein. Für Griechen also 
^er klassischen Zeit, wo der einzele nur in einem 
Fache glänzt, als poetische Fächer: mythisches 
Hpos, als Abart Ionische Elegie mit Spruch weishmt ; 
Dorisches und Aeolisches, Melos; Drama; Volkspoesie 
bis zu den Formen des geselligen Liedes, der Fabel, 
des Epigramms verfolgt; seit Alexander Kunstdichtung 
in objektivem und subjektivem Gepräge ; zu Byzanz die 
jüngsten Spiele der Erotiker. Als prosaische Fä- 
cher aber zuerst die drei Formen der unmittelbaren 
Darstellung, Historiographie nebst Geographie, und 
Philosophie, fast gleichzeitig und unter allen Stämnren 
entwickelt, weiterhin die Attische Beredsamkeit mit 
der nacbrUckenden Schulpraxis, der Rhetorik und ih- 
ren in die Litteratur eintretenden Zweigen, Epistolo- 
graphie, Sopbistik und erotischen Voiträgen; dann 
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die Wissenschaften, die Medizin nebst der Naturfor- 
schung, die Mathematik, die Erudition unt^r gramma- 
tischen und littermiscben Gestalten; Jurisprudenz mit 
manchen Spielarten des praktischen Bedarfs gehört den 
Byzantinern an. ln der Römischen Litteratur ge-- 
hen die dichterischen und prosaischen Fächer neben 
einander her: einerseits das Drama, das zwischen he- 
roisch- an nalistischem und didaktischem Stoff getlieilte , 
Epos, vorzugsweise gelehrt und kunstmäCsig, sowie ' 
die Lyrik, die sich individuell zersplittert und nur in 
Satiren und Epigrammen national wird ; gegenüber die 
gleichzeitigen Stämme der Bistoriograpbie,, Beredsam- 
keit und Jurisprudenz r mit den letzteren eng verftoch- 
\ ten die Erudition , und mehr oder minder volksthümlich 
gewisse praktische Doktrinen; die Rhetorik fügt sich 
besonders der Beredsamkeit in zwei Jahrhunderten an. 

3. Indem man die Autoren unter Redegattnngen ver- 
theilt, mufs der Zusammenhang, die Tendenz und eia 
beharrlicher Eindruck der Schriften zur festeren Be- 
sümmung leiten , auf welchen Platz das einzele zu stel- 
len sei; wenngleich in Zeiten, die sich zum Verfall 
neigen, Unklarheit und trübe Mischungen oder auch 
Superstitionen (Sillen , didaktisch - lyrische Dichtun- 
gen , Artemidor , Petronius) die Entscheidung er- 
schweren und von einem Halt- und Mittelpunkt abzie- 
hen. Leichter wird es die fruchtbaren und umfassen- 
den Köpfe in das Hauptfach zu setzen , w orin sie vor- 
züglich Anerkennung fanden und die Stärke ihres Gei- 
stes entwickelten , statt der sonst üblichen und jeden 
Ueberblick vernichtenden Zersplitterung in kleine und 
grofse Kapitel ; doch geben auch hier die Eigenthüm- 
lichkeiten .einiger Perioden und Individuen (Kallima- 
ehus, Eratosthenes, Dionysius, Aelianus de N. 

Ennius, Ovid, Klaudian) begründetem Zweifel Raum, 
nnd es dünkt bei den Späten rathsam , eher weite lü- 
ckenhafte Räume zu gestatten als ängstlich und. leblop 
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gespaltene Fächer. Sobald aber die Schriften nach 
ihrem Inhalt, Zweck, Vortrag und nach allen materiel- 
len und künstlerischen Eigenschaften dargelegt worden, 
darf keine Bemühung so wichtig und angelegen sein 
als das Streben, aus den einzelen Denkmälern gldch 
mannichfaltigen Strahlen ein lichtvolles Bild des Autors 
zu sammeln, und mit psychologischer , geschichtlicher 
und philologischer Fertigkeit sein Gemüth , seine Wis- 
senschaft und sein Kunstvermögen soweit zu gestalten 
und in kernhafter Einheit anzuscbauen, dafs wir das 
Dasein der sämtlichen Schriften begreifen , auf sein In- 
neres als ihren wahrhaften Ursprung sie zurückführen, 
und uns mittelst solcher Ahnung oder Erkenntnifs ge-' 
wohnen, die Werke die seinen Namen mit Recht tragen 
nur auf diesem individuellen Standpunkte zu betrachten. 
Hierauf ist die Summe der litterarischen Studien zu be- 
ziehen ; Hermeneutik und Kritik gewähren dafür man- 
chen Zuwachs und nicht geringe Berichtigungen ; all- 
mälig gelingt auch ein allgemeines Urtiieil über die 
Autoren, wobei jedoch solche Verschiedenheiten des 
Geschmacks und der Einsicht sich beimischen, dafs 
hierüber mit keinem zu streiten und Duldsamkeit uner- 
läfslich isfi Dies der Schlufsstein des weiten Abschnit- 
tes, welchen die Benennung der äufseren Litte- 
ratur geschichte charakterisirt. 4. Daran schiietst 
sich einfach der innere Zusammenhang der Littera- 
tur an. Individuen sind überhaupt und noch mehr in 
der alten Welt als Mitglieder und Spröfslinge der Z^t, 
des einzelen Zeitraumes zu fassen , mit dein sie die we- 
sentlichen Triebfedern, Richtungen und Momente der 
Bildung gemein haben, ohne darum minder in sittli- 
cher und künstlerischer Entwickelung, d. b. in indivi- 
dueller Thatkraft aus einander zu gehen. Daher müs- 
sen die Schriftsteller desselben Zeitabschnittes, grofse 
sowohl als kleine Erscheinungen , in Gruppen verbun- 
den, und theils aus der Wahrnehmung ihrer Schriften, 

theils 
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theils aus deir Zuständen und Bewegungen ihrer Zeit in 
Politik,. Geselligkeit, Kultur die geistigen Fpnnen 
undGrundztige des damaligen Volkes erschlossen wer- 
den. Folglich wird der Historiker der antiken Litte- 
ratnr in das Leben beider Nationen herabsteigen , den 
realen Gehalt ihrer Sprachen, Volksart und Erziehung 
zergliedern , dann den Eindufs dieser Momente auf lit- 
terarischc Bildung und Regsamkeit erweisen zugleich 
aber den historischen Fortschritt dieser dreifadien Le- 
bensprinzipien und die dadurch bewirkten Difierenzen 
dieils in Sprachreichthümern und Sprachkunst, in Cha- 
rakter und Sittlichkeit, in pädagogischen Instituten und 
Lehrweisen .scharf ermitteln , theils in Berührungen mit 
der wachsenden oder gesunkenen Schriftstellerei wie- 
der aufünden; endlich das geistige Mafs, Ziel und Ge- 
präge des Ganzen mit einer sicheren Nothwe^digkeit 
darthun, so dafs die gesamte Produktivität der Alten 
in allem Wandel und unter ungleichen Bedingungeadas 
beharrliche SchaiTen der nationalen Idee bezeug^. 
Deutliche Resultate hiervon sind. denn unter anderen, 
dafs die Griechische Nation oder Stammgruppe durch 
den fliefsenden und doch örtlichen Fortgang des Idioms, 
durch die Pädagogik der Dorier und Attiker, und den 
überall zwar individualisirten aber beständigen Volks- 
geist befähigt worden zur unmittelbaren Darstellung 
der Kunst und Wissenschaft ; welche Tüchtigkeit indes- 
sen verloren geht , sobald der Zusammenhalt jener in- 
neren Stützen sich auflockert; dafs hingegen die Rö- 
mer vermöge der genannten Beziehungen auf ein en- 
geres Gebiet mit politisch - moralischen Farben und: be- 
stimmter Trennung der Theorie von der allgewaltigen 
Praxis beschränkt wurden , doch in steter obgleich hh- 
mer mehr ermattender Fortführung derselben Gesin- 
nungen , und ohne anders als mit dem Ende des Rei- 
ches abzuschliefsen. Hier soll also die Litteratur als 
eine durch den Zeitenlauf gemessene Gröfse, ein weit- 
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schichtiges Gemälde sich überschauen lassen, in das 
man die Individuen , gezügelt von allgemeinen und be- 
sonderen' Einflüssen oder Kreisen, eintragt; und da 
jede chronologische Masse gewisse Stufen durchmacht, 
so begehrt auch ein Ueberblick der inneren Littcratur 
die Festsetzung von Epochen, d. h. entschiedenen 
Trennungspunkten. Solche zeigen sich zwei in der 
antiken Litteratur, für die Griechen der Zug Alexan- 
ders, für die Römer der zur Zeit Augusts hervortre- 
tende Gegensatz der Monarchie mit der Republik; was 
innerhalb und darüber hinaus liegt, kann nur auf kldl- 
'nere Grertzen oder Vorrucke zurückgebracht werden; 
übrigens ‘ bietet dasselbe Prinzipat Augusts ein Zusam- 
mentreffen beider Völker dar, insofern das Streben 
nach Allgemeinheit, Gemeinnützigkeit und encyklopa- 
dlschem Wissen und Schreiben sie eine Zeitlang ver- 
knüpft. In der Vollendung und Harmonie dieses dop- 
pelten Abschnittes besteht das Wesen und Geschäft des 
Faches. 

2. Eina Toraussetciing für diese ganze Kombination ist die 
bisloi’iscbe Kritik, die Krgründung der Quellen und Absebii- 
tziing der Zeugen; J. 7,2. Daneben aberaueb, wie sonst in 
der Philologie, das bypotbetische Bild des Autors, das sich 
zunächst auf die mebrmali Ternachlässigte Grammatik und 
Rhetorik desselben stützt und im Laufe der Studien nach allen 
Seiten zu berichtigen ist, natürlich aber die stärksten subjekti- 
ren Differenzen veranlafst; doch müssen die Rücksicht auf den 
Zeitpunkt, dessen Tendenzen, Stil oder Manieren und das 
Eindringen in die Gesebiebte, den Charakter und die Mittel 
des jedesmaligen Faches zu festeren Grenzen führen. Zur Ge- 
schichte der Redegattungen (mit Uebergebung der Römischen 
Litteratur): JBpos, Fr. Schlegel Gesch. d. Poesie d. Gr. u. 
R. Berl. 1798. 1. einzeles in den Untersuchungen Uber Homer 
und die Kykliker. Lyrik, nur in besonderen Abschnitten er- 
forscht: Elegiker, C. Schneider Uber d. eleg. Gedicht d. 
Hell, in den Studien, IV, 1. Schlegel Athenäum I, 1. 
W. B. Weber d. eleg. Dichter d. Hell. Frkf.1826. 8. Fran- 
cke lu a. Gnomiker, Fr. Thiersch <U gnomicit earmini- 
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-hui Graec. in Act. JVfoiiof. III. Drama; A. T\'. Schlegel 
über dramat. Kunst u. Litt. Ileidelb. 1809- 1817. 111. Is. Ca- 
saubonus de eatyrica Gr, poeai, ed. Rambaeh, Hai. 1774. 
£inzelscIirifteo , worunter Welcker im I^achtrag z. AeacIiTl. 
Trilogie, Frkf. 1826. A. Meineke Quaesi. Scem'c, tpec. III. 
Rerol. 1826 — 30. 4. 1. Grysar de ßorienaium eom. Colon., 

,t 1828. Volkspoesie; Scolia ed, Ilgen, len. 1798. Zell Fe- 
rieosclir. 1 , 2. anderes lückenhaft. Alexandriner : nächst klei- 
neren Schriften von Heyne und Beck Etsai turVeeole d'Alt- 
xandrie par 1. Matter, Par. 1820. II, Fr. Creuzer d. 
hist. Kunst der Gr. Lpz. 1803. Slellensammlung G. H, Grau - 
ert de M.st. Graeris ienimonia vett, icriptt. praecipua , Monaater. 
1829. .Ste-Croix examen crit. des hin. d’Alex. le Grand, 
ed.. 2. Par. 1804. 4. M. Hanke de Ryzaniin, rerum icriptt. 
Gr. Lipe. 1 677. 4. nächst V o s s i u s de hisior. Graec. LV. 1651. 
4. Geographie: {>. 33, 2. Philosophie, im Allgemeinen und 
Für Abschnille bearbeitet. Tho. Stan ley (1655.) hin, phi- 
lot. veriit Olenrius , L, 1711. II. 4. Cudworth. l, Brücker 
hist, crit, philoi. L. 1742 — 67. TI. 4. D. Tiedemann Geist 
d. spekul. Philos. Marb. 1791 — 97. VI. 8. I. G. Buhle. 
W. G. Tennemann Gesch. d. Philos. Lpz. 1798—1820. XT. 
8. im Auszuge u. in neuer Bearbeitung. Rixner. H. Rit- 
ter Gesch. d. Philos. Hamb. 1829. ff. III. Beredsamkeit, In 
' Monographicen wieL. Cresollii ihealrum vett, rheionitn, ora— 
" torum , deelamnforum, Par.i6^.8. R u h n k eni i Ars/. cnV. oro/t. 
Gr. vor Ruf. Lupua, Medizin: Le Clerc, Freind, Schulze, 
Ackermann institt. hiat. med. T/orimb. i792. C. Sprengel 
pragmat. Gesch. d, Arzneikunde (1792.), Halle 1821. ff. V. in 
den 2 ersten Bden. Geschichten der Botanik und Chemie. 
Cuvier. Mathematik:^!. Montucla hiet. dea maihebnatiquea 
(1757.) , Par, 1799. /P'. 4. C. B o s s u t eaaai aur Vhiat. genir. 
dea malh. P. 1802. IT. Ital. v. Fontana, Deutsch r. Reimer. 
Astronomie T. Bailly (1775. Deutsch von Wünsch), Schau- 
bach ältere Gr. Astr. Gott. 1802. Dclambre; W ei dl er . 
- Astrognosie : manche Monographicen, 1. F. Pf aff de ortibua 
et occaaibua aiderum ap, auct, clasa, Gott. 1786. 4. L. Ideler 
Uber Ursprung u. Bedeutung der .Sternnamen , Berl. 1809. 8. 
Buttmann über d. Sternbilder auf d. Gr. Sphäre, Abh. d. 
■ Akad. 1826. Astrologie: CI. Salmasius de annia climacte— 
ricia et antiqua asfrologia , Z.IS, 1648. 8. Musik. Diese ganz 
realistischen und subsidiären Objekte werden den Philologen 
nur dann zugänglich werden, wenn man die wissenschaftlichen 
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Resultate der besonderen Fächer Für sich aufstellt und als klei- 
ne litterarische Körper ordnet ; wie theilweise TOn Schulie, 
Grüner, Schneider u. a. geschehen. Ein ähnlicher Grad Ton 
Ungewifsheit waltet bei den Kirchenrätern, zu deren 
systematischer Geschichte noch das meiste fehlt, namentlich 
auch für die Funkte ihrer Bildung, Stilistik und materiellen 
Bedeutsamkeit ; einiger Zusammenhang ist erst in die Reihen 
der Apologeten gebracht. Im allgemeinen Ton KV. C. D. Beck 
ob»s. philologicae , L. 1803. 4. 

3. Die Bezeichnung der äufseren, chronologischen und der 
inneren, wissenschaftlichen Litterargeschichte rührt ron Leib- 
n i z her. Indessen wich man über Anwendung und Ein- 
richtung derselben ab; s. M att hi a e de Aist. litt. Gr, teeun- 
dum aetate» ac iempora »ua deseripta in s. Miacell. phil. Altenh, 
1803. /, 2. Noch lebhafter ist der Streit über das Recht eine 
Litterargeschichte samt ihren Individuen zu konstruiren, 
festen Begriffen und Zwecken unterzuordnen , und daraus die 
Perioden der Entwickelung und ihren Charakter zu finden: s. 
Ritter Gesch. d. Philos. 1. S. 18. ff, 

4. Dafs die Sprache das erste dieser Momente sei , begreift 
jeder welcher das Sprachrermögen als eine Bedingung irgend 
menschlicher Existenz erkennt, die der künftigen Nationalität 
und den litterarischen Einwirkungen lange voraus liegt ; nur 
bei den Griechen, welche jede geistige Schöpfung in der freie- 
sten Unmittelbarkeit gestalteten , scheint es dem besseren Ver- 
stündnifs angemessen, einem Ueberblick des Yolksgeistes dis 
erste Stelle zu geben, um hiernächst die Sprache, Zucht 
und Yolksart als die gleichförmigen Erscheinungen desselben 
sinnlicher anzuschauen. Litterarische Bildungsmittel, die wah- 
re litteratura, ein Theii der Pädagogik, mit zahlreichem 
antiquarischem Inhalt (Schreiben, Lehrbücher, Bibliotheken, 
Museen, Wettstreiten): Kollektaneen 1. F. Reimmaun idca 
ayatcmatia antü/uitalit litlerariae, HiUUah, 1718. 8. einiges bei 
W^ ower de polym, e, 4 — 6. für die Römer zuerst Chr. Fal- 
ster Quaesiionea Homanacy Upa, 1718. 8. für die Griechen al- 
les zerstreut, wie bei Hochheimer System d. Gr. Pädago- 
gik, Gött. 1788. im 2. Th. und in lacobs verm. Sehr. Th. 3. 
nebst den Ang.vben von früheren Einzelschriflen bei I. D. 

^ Schulze Literatur -Gesch. d. Schulen im Deutschen Reiche 
„ Allgemeine Schriften “. 
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V. Die Geographie der Alten. 

33. Um Geographie der Alten hatte man sich 
lange Zeit nur so weit bemüht, als das Bedürfnifs auf 
Erforschung von mancherlei statistischen und topogra- 
phischen Nachrichten leitete. Dieser niedrigen prakti- 
schen Absicht gemäfs stellten die Neueren ein fast zu- 
fälliges Material theils in Monographieen (Cluver, 
Palmerius, Danvilic) nebst Entwürfen von Char- 
ten zusammen, theils in Handbüchern und Reperto- 
rien (seit Ortei), wodurch blofs der Erklärung alter 
Schriften die nöthigsten Hülfsmittel dargeboten werden 
sollten. Erst Cellarius führte die äufserlichen Mas- 
sen einer wissenschaftlichen Ordnung, Vollständigkeit 
und Gewährleistung näher, doch bewirkte der Ein- 
gang den er im Publikum fand , nur eine gröfsere Ge- 
nauigkeit in dem halb antiquarischen Stoffe. So ruhte 
das geographische Studium bis zur Mitte des 18. Jahr- 
hunderts, wo das Wachsen der Deutschen Philologie 
neben den fortgesetzten Beobachtungen der Reisenden 
jene todte Gelehrsamkeit zu lebendigem Gedeihen 
brachte. Vofs gebührt das Verdienst hier eine 
dauernde Anregung hervorgerufen zu haben , indem er 
nüt seinen Nachfolgern die Zeiten und Momente geo- 
graphischer Erkenntnifs unterschied , die Quellen sich- 
tete und eine Fülle von Einsichten in den Verkehr und 
die Produktionen der alten Länder damit verband. 
Hierauf gab Männert eine vollständigere Summe der 
antiken Chorographie mit ihren Besonderheiten, so 
dafi die örtlichen Verhältnisse sich in einem historischen 
Ueberblick der hauptsächlichsten Notizen zeigten ; 
Danville und Gossellin versuchten ein System 
der alterthfimlichen Länderkunde durch mathematische 
Kombination festzusetzen. Weiter führten die For- 
schungen der Engländer (Rennell, Vincent) Gell, 
Leake u. a.), welche die reichsten Beiträge zur An- 
schauung sowohl der wichtigsten Gegenden als der geo> 


Digitized by Googic 



278 C, Reale Wissenschaften d. Philologie. 

graphischen Hülfsmittel des Alterthums gewahrten ; zo- 
gleich aber die Thätigkeit der Deutschen , wodurch die 
antiken drei Welttheilc im Allgemeinen und in den ein* 
seien Thatsachen der physikalischen Existenz, der 
Handelswege, der Topographie ‘gelichtet und n'äher 
gerückt wurden. Indem endlich die heutige For- 
schung , nachdem der frühere Mechanismus aufgehoben 
worden, die alte Geographie zur neueren als einen 
Vordergrund und StotV der Vergleichung gesellte, 
nahm man einen innigen Zusammenhang von natürli- 
chen, mathematischen, merkantilischen und statisd- 
Bchen Bedingungen wahr, aus deren Verein das leb- 
haheste Verständnifs dessen was die Aufsenseite der an- 
dken Nationalität umfafst entspringen könne. 2. Der 
Zweck dieser im Werden begriffenen Doktrin ist die 
Begünsdgungen und Hindernisse nach allen Seiten zu 
verfolgen , woraus die physischen Organismen der klas- 
sischen Völker theils in ihrer abgeschlossenen Indivi- 
dualität, theils im Länderverband und Fortschritt zum 
orbis terrarum bervorgehen , und ein wahrhafter Grund 
für die weiterhin zu betrachtende politische Welt der 
Alten gelegt wird. Daher mufs die Darstellung jener 
Natur und räumlichen Verhältnisse, die sich mit der 
Kunst und dem Gewerbefleifs in Einklang versetzten, 
von einer historischen Ansicht des Ineinandergreifens 
der Länder- und Erdtheile begleitet sein, und das 
Fach in zwei Abschnitte zerfallen , in die materielle Be- 
schreibung des physischen Daseins und den Bericht 
von der geographischen Erkenntnifs der Alten, oder 
die Geschichte der Geographie als einen Zweig der hi- 
storischen Gelehrsamkeit. Mit der letzteren beginnt 
man, weil nur auf diesem Wege die vorhandenen Qu^ 
len und Subsidien , ihre Tradition , Bedeutsamkeit und 
Kritik «entwickelt werden, ohne deren Abschätzung 
man zur ehemaligen Vermischung von Zeiten und Da- 
tis zurückkehrea mül'ste ; hieran knüpfen sich die Vor- 
stellungen der Alten über das liimmelssystem , ihre 
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Messungen und Erdtafein , mit Ausschlufs der rein 
astronomischen Lehren. Da nun das gesamte geogra- 
phische Wissen allniälig in immer reicherer Entwicke- 
lung vorrückte, so bedarf es geregelter Epochen und 
Fachwerke; die fast ungezwungen einen vierfachen 
Fortgang darstellen , indem die charakteristischen Mo- 
mente von der mythischen Periode , von den Ereignis- 
sen zwischen den Perserkriegen und Aristoteles, von 
Alexander dein Grofsen und den Ptolemäern , und von 
Augustus entnommen werden und bis auf den Unter- 
gang des Römischen Kaiserthums sich erstrecken. In 
der mythischen Periode herrschen die Dichter als 
Gewährsdiänner vor, welche die Volksmeinung mit den 
ausgedehnteren Erfahrungen der Ionischen Seefahrt 
und Reiselust verschmelzen; Uomer beschränkt auf 
Theile Kleinasiens und Griechenlands, neben phanta- 
stischer Ausschmückung der Wcltgrenzen und kindli- 
cher Anschauung der Hach gestreckten Erde, des IJim- 
melsgewölbes und Meeres ; die llesiodischen Ge- 
dichte, Stesichorus und andere Lyriker zwar 
noch auf demselben Grunde fortbauend, aber durch Io- 
nier und Dorier mit Angaben und Sagen vom nordöstli- 
chen Asien, von Küstenstrichen Libyens und dem westli- 
chen, durch die Massilier auch von dem nördlichen Eu- 
ropa bereichert, so dafs das Atlantische Meer und der 
Phasis als die äufsersteii Enden galten; Ortsiun und 
Erforschung im einzeleii werden verroifst. Was sich im 
Laufe der Jahrhundei te ergeben hatte, wurde systema- 
tisirt sowohl durch Ionier, welche Plancharten nach 
Messungen entwarfen und in besonderen Schriften er- 
läuterten (Anaximander und Hekatäus), als 
durch Italiotische Philosophen (Xenopbanes, Py- 
thagoreer, Empedokles), bei denen das Dim- 
melssystem und Thatsachen der physischen Geographie 
manchen Anlafs zur festeren Deutung gaben. Seit 
den Perserkriegeu erweiterte sich der Blick 
durch Vermittelung Athens; das Innere des Perser- 


Digitized by Google 



280 C. Reale Wissenscliaften d. Philologie. 

reiches trat bis nach Indien in ein helleres Licht, nur 
der W*esten und Norden Europas blieben noch in My- 
then verhüllt; auch die Fahrten der Karthager (Han- 
no und Himilko) forderten, und die Strafsen und 
Bandeiswege auf barbarischem Gebiete dehnten den 
Umfang der Länderkenntnifs aus ; das meiste that nun 
das gereifte Talent zu erfragen und im Zusammenhänge 
zu beobachten, wodurch Herodotus und Hippo- 
k rat es die Wissenschaft begründeten, die Historiker 
(Xenophon und Ephorus) einen gröfseren Stoff 
Ton natürlichen und nationalen Denkwürdigkeiten er- 
warben , und Lehrbücher für die Schule und das Leben 
(Eudoxus und Sk y lax) möglich wurden. Am 
Ende der zweiten Periode besafs Aristoteles einen 
Schatz geordneter Erfahrungen ; aber Messungen und 
Angaben der Entfernung schwankten höchst willkürlich. 
Alexanders Zug und die nächsten Ansiedelungen 
der Griechen eröffneten das Persische Asien mit Thei- 
len von Indien (Nearchs Paraplus und gleichzeitige 
Geschichtschreiber) bis nach TaprobaOe, doch nicht 
ohne das üebermafs in abenteuerlicher Verzierung; die 
Könige von Aegypten und Syrien nützten zur umständ- 
lichen Erforschung der Nachbarschaft (Alexandrini- 
Bcher Welthandel, Berührung mit Arabern, Monum. 
Adulitanmn)', vom Norden berichtete Pytbeas; so 
'wurde Eratosthenes befähigt die Geographie mit 
kritischem Geiste wissenschaftlich zu gestalten, und 
seine Nachfolger Hipparchus, Polybius, Po- 
sidonius begnügten sich seine mathematischen Prin- 
zipien, Messungen und Nachw'eisungen theilweise zu 
berichtigen; nunmehr sammelte man für besondere Ka- 
pitel oder ertheilte Kompendien (Apollodorus, 
Skymnus, Artemidorus). Was Griechische 
Kunst und Forschbegier geleistet hatten, wurde durch 
die Kriege der Römer in Asien (Pompeius), Afrika 
und in weiten Räumen Europas allmälig vollendet, wo- 
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zu der Verkehr mit den nördlichen Völkern und der seit 
den Kaisern gesteigerte Handel nach Indien (Peri- 
plus maris Erythraei) vieles beitrugen; 
ganze damalige Romenvelt liefs Agrippa vermessen 
und in einem allgemeinen orMa verzeichnen, dessen 
Inhdt in Summarien und populären Werken (Plinius, 
Mela, Dionys ius Periegetes, Agatheme- 
rus) erklärt, aber auch fortwährend durch Monogra- ' 
phieen ergänzt wurde. Dieser Zeitpunkt verstattete 
dem Strabo sein grofses chorographischra System 
anfzufiihren ; weiterhin versnchte man sich entweder in 
Reisebeschreibungen (Pausanias) oder in statisti- 
schen Messungen (Isidorus, Itineraria, Tabu- 
lae}, wodurch derTyrier Marinns und nach einem « 
umfassenden, nicht fehlerlosen Plane Ptolemaeus 
neue berichtigte Charten herstellen konnten. Das 
Mittelalter erhielt einige solcher Zeichnungen und im- 
mer mehr verwässerte Lehrbücher und Nomenklatoren 
(worunter Stephanus und Geogr. Ravennas) 
in Umlauf, nicht ohne eigenthümliche Zusätze und 
Verarbeitung. 

1. Aelteres Repertorium bei Fabric. hihliogr. antiq, c. 5, 

7. »qq. A. 0 r t e l theatrum orh. terranm ». geographia veiut, 
j4ntv. 1570. y. 1624. Thesaurus t. lexicon geogr, Antv. 1596. 

P. B e r t i i theatrum geogr. vet. Amst, 1618. II. f, Pb. C 1 u - 
Ter (ge»t. 1623.) Germania antiqua , LH. 16t6.y. Italia cum 
insulis , LJi. I6l9— 24. ///. y. (^Hohtenii annott. in Ital. Clu- 
verii , Rom. 1666, 8. Rpp. p. 478. 490.) Introductio in geogr. vet. 
et novam c, iahh, LR, 1629. 8. zuletzt Amst. 1729. 4. Hol — 
stenius. is, Vossius mit Bearbeitern des Mela. Chr. 
Cellarii notitia orhis antiqui c. tabh. Lips, 1701—6. //. 4. 
emetfd. 1. C. Schwarz, 1731. für England bearbeitet ron S. 
Patrick. Meletius. Anfänge der Kritik und Geschichte : 

N. Freret ohserv, genirales sur la geogr. One. 1735. hand- 
schriftlich. Vofs, kleinere Aufsätze in d. mjth. Briefen und 
Forschungen und kritischen Schriften; ^l^eltkunde der Alten 
TOr d. Jen. Lillz. 1804. I. Blair the history qf the rise and 
progreu of geographie ^ Jlond. 1784. 4. wichtiger M. C. Spren- 
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gel Geich. <1. 'wlchtigilen geogr. EnlilecLuiigeu , Halle (1783.) 
1792. 8. C. Meotelle geogr, comparee , /'«r. 1778. ff. PIII, 
8. I. Bapt. DanTiHe) mehrere Memoire» eiazeln und in 
d. M^m. de VAe. dt* ln*cr. ; geogr. anciennt , Par. 1768. 1782. 
III. 12. De*$. Handbuch d. alten Erdbeschr. bearbeitet tou 

Hummel, Bruntu. a. mit e. Atlai, Niirnb. (1785 — 94.) 1796 
— 1800. V. 8. F. I. Goitellin Geogr. des Grec* analysee ou 
les System** d’ ErtUosiliin* , de Sirabon et de Plole'meef Par. 1790. 
' 4 . Recherche* »ur la geogr. System, et positive des aneiens, P. 
1798 — 1813. 4. Conr. Männert Geogr. d. Gr. u. R. 

Niirnb. (1788.) 1799 — 1825. X. 8. A. Adam summary of 
g90gr, and history, Edinb. 1795. 8. F. A. Ukert Geogr. d. 
Gr. u. R. e. d. frühesten Zeiten bis auf Ptolemäus, Weimar 
1816 — 32. 2 Th. in 3 Bd. unbeendet. Bredorr Untersuch, 
über ein. Gegenst. der alten Gesch. Geogr. u. Cbron. , Altona ^ 
1800 — 2. II. 8. A. Letronne cours elementaire de geogr. 
ane. et mod. 10. tdit. Par, 1826. 12. Reichard. Wörterbücher : 
Nitsch Halle 1794. 8. Fr. Bitchoff und I. H. Möller 
▼ergleicbendet W. der alten, mittleren u. neuen Geogr., Gotha 
1829.8. Geschichten des Handels und der Seefahrt: Hu et hist, 
du commerce et de la nauigation des anc. Par. 1727. 8. Schlöser 
Gesch. d. Handlung und Scefalirt in d. ältesten Zeiten , Rostock. 
1761.3. Bergbaus. Heeren. 

Reisebeschreibungen von allgemeinerem Inhalt; G. Whe- 
1er a iourney'into Greece , Land, 1682. y. u. Franz. II. 12. de 
Tournefort 1717- R- Ghandler f rauet* in Greece — , irs 
Asia minor, Oxf. 1775 , 76. II. 4. Franz, m, Noten t. Barhie du 
Boeage, Par. 1806. UI. 8. de Choiseul - Gouffier vo— 
yage pittoresgue de la Grice, P. 1779 — 1820. III, f. Sarar^ 
Zustand — Egyptens nebst Briefen über Griecb. , aus d. Frz. 

T. I. G, Schneider, Berl. 1786. 111. 8. W. Gell Itinerary 
ofGreeetj 1810.4. liin, oj^ Morea ^ X..1817. 8. E. D. Clar- 
ke trauels in various couniries of Bur. As. and Afr, L, 1813 — 

17. ly. 4. 1816 — 18. T'III. 8. 4 cd. I. C. Hobhouse ioumey 
through Albania and other prou. of Turkey, L. 1813. 4. R. 
Walpole memoirs relaling to Europ. and As. Turkey , E. 1818. 

4 . travel* in vanous counirtee of the East, 1820.4. E. X)od — 
well a dass, and iopogr, tour through Greece, E. 1819. II. 
übers, eon Sickler. Holland, Hughes ii. a. ; D. M. L e a k e 
tour of Asia minor, I. 1824. 8. trau, in Morea, 1830. lll. 8- 
PoucqueTille voy. duns la Grice , Par. 1820. VI. 8. Schrif- 
ten über Italien , .Sicilien und Gegenden von Asien u. Afrika. 

2. Standpunkt der Geographie: Polyb. lY, 21. — Siä tipt 
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«5 ntfUxovTot yjv}((6T>]ta »ol o tuy vÖTif*'» — , ^ avrf(o/iotoBa9at 
ntfüxa/tev Tidrtet äv9qumai xar’ avdyxtjy. oi fäf Bi Sih]i', Bia 
BkravTi/r t^v airiay , xaxä rat i&rixat xoi rät oXoaj(e(tlt Biaara— 
atit nlsiaroy älXijluy Bta<p4^oftey i9eaC rt xaX fxoi/ipttTt xaX](ftä— 

/taaiy , hi Bh rär imrijBevfidruy rot; nXtiaroit. Strabo IV. 
p. 177. oaa fth> oSy fvaixüt Biuif/wraij Bei XJyew rey Yfuxyfd— 
fey, xal Saa i9yixtSt, xal S,ri Sy 17 xal fty^fitjt ä|tox’ Saa 9 
o£ riye/toyet n^of roit xaifovt naXirevö/ieroi Biararrovai n<uxü£at, 
äfxti xSy iy xeqiaXaiu) rit stnji , rov äx^tßoSt äXXoit nafayu^ij-^ 
rioy. CJ. I. p. 11. Einlheilung , Eust. in Dionye. p,77, sg. 

Wolfs Seitenblick auf die Termeinte neuere Geograpbie, 
Darst. d. Alterth. S. 50. N. H. Brebuier Entdeckungen im 
Altertbum , Weimar 1822. 2 Abth. 8 . Geographie dec Dich- 
ter und Mjthographen , lauge fortwirkend , Polyb. IV, 40. 
Symbolik der Erdlheile, Mittelpunkt in Delphi peaopgiaXot, 

Sagen von untergegangenen Ländern, Abgrenzung durch einen 
umnebelten und Terschlammten Ocean, zTrei Hauptwinde. 
Home r, gedeutelt Ton Krates, kritisirt Ton Eratosthenes , im 
allgemeinen erörtert von Vofs , Grotefend, Ukert, Völ- 
c ker , aufser den Göttinger Freisscbriften Ton Schlegel, Schlicht- 
hoTSt, Schöneiuann daneben die zahllosen Uutersuchungan 
über Troas und llbaka. Verschollene Geogr. der Argonauten. 
Ionische Fahrten: Herod. I, 163. IV, 152. Sardinien die ' 
gröfste Insel. Schriften und Charten: niyaxet (Strabo I. 
p. 7. Wytt. in PJiatd. p. 295.), neoioBoi yijf (Aristot. Po- 
lilt, II y 1 . cj". Meteor, l , 13. — 9eiap{yoit rät rije ygt nefioBovt’ 
ravrat yuf rov nvy9dyea9ai na^i exdaruy ovtoj; aytyfoipay, 

Zaaiy pfj avpßißgxty avronrat yeyto9ai rout Xtyayiat. Khet. /, 4, 

13. BljXoy Sri npö; ph' rgy vopo9eaiay at rgt y>it nefioBoi 
poi' iyrev9sy yöp Xaßciy tan rovf rüy i9yüy yopovt), ne^igyij- 
oeit, ne^iiiXoi (Ebert. Hiss. Sic. p. 162. »gqi). Handelsstra- 
fsen: Herod. IV, 24. 181 — 185. V, 52. Unkunde Siciliens, 
Thuc. VI, 1. Attischer Verkehr, B ö c k h Staatsh. d. Ath. I. 

S. 50. ff. Karlhager; 1. Lelewel d, Entdeckungen der Kafth. 
u. Gr. auf d. Atlant. Ocean, aus d. Poln. Berl. 1831. 8 . Cam-J 
pomanes u. a. Herodot; Bredow 1804. I. Renn eil 
ihe geogr. xyticm of Herod. Land. 1804. 4. Niebuhr in s. kl. 
hist. Sehr. S. 132. ff. Dahlmann Forschungen II, S. 79. £f. 
Xenopbon; Macd. Kinneir geogr. metnoir gf the Per^- 
•ian empire , Land. 1813. 4. R e n n e 11 illuttr. of ihe hist, of the 
exped. 'ofCyrui. L. 1816. 4. Dess. Irentiie on the comparative 
geography of weitem Asia, Land. 1831. II. 8 . Vgl. I. Klap- 
tolh Atlas zu s. Tableaux hUtor. de l'Asie, Par. 1826. 4. Un- 
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temoliuiigen Uber Skjlax. Arietotele«; B. 1<. Kö- 
nigimann de geogr. Aristot. Sletv. 1803 — 6 . 4. Alexan- 
der: Materialien im Examen t. Ste-Croix; neue Namen 
und Irrungen reranlafst durch die Macedonier und ihre Histo- 
riker, Strabo XI. p. 518. XV. pr. Delisle tur lea carte* 
giogr. de* ane. et le* erreur» que let hittorien* d’AUx. U Grand 
' ont oeeasionA dant la ge'ogr. in Mem. de VAe. de* Inter. XII. 
Heerstrafse Ton Hoebasien und rermeinter Zusammenhang der 
Meere, Strab. II. p.74. XI. 514. 518./. Indien (Plin. VI, 
17.^ und der Norden: W. Robertson di*q. on ancient India 
L. 1791.4. Deutsch t. G. Förster, Berl. 1792. 8. W. Vin- 
cent ihe voyage o/ Nearchus , L. 1797. 4. tke commerce and na— 
vigation of the ane. in the indUh oeean , 1807. II. Periplua of 
ihe Erythrean Sea, 1800 — 5. II. 4. Abb. t. Heeren (_Comm. 
Soc. Gott. X.~) u. n. P. T.Boklen das alte Indien, Königsb. 
1830. II. 8. I. R. Förster Geseb. d. Entdeckungen im Nor- 
des, Frkf. 1784. 8. Peyssonel tur le commerce de la mer 
nvire, Par. 1786. II. 4. Kephalides. Alexandriniseber Handel. 
Strabo II. p.llS. XVI.pt 181. XVII. p. 798. Schmidt de 
eommerc. Ptolem. in Opu*c. Caroltr. 1765. 8. Polybius IH, 

. 58. sf. Römische Zeit : S t r abo i. p. 14. 7/. p. 117. .9, Plin. 
77, 67. Gruudr. d. R. L. Anm. 521. Heerstrafsen, Strabo 
V. p. 235. N. B er gier hitt. de* grandt chemint de V Empire 
Romain. Par. 1622. 4. im Graev. Th. A. li. X. Vertrieb Ton 
W'aaren und Münzen bis zur Ostsee, H. t. Minutoli Abb. 2. 
in s. Abb. Term. Inhalts, Berl. 1831. 

34. Der materielle Theil der Geographie be- 
■ zieht sich auf das Gebiet der klassischen V ölker als sei- 
nen Kern und Mittelpunkt, woran der Landerkreis der- 
jenigen Nationen , welche mit jenen Alten in irgend nä- 
here Berührung kamen und mit geringen Ausnahmen 
nur durch ihre Schriften bekannt sind, als ein mehr 
oder minder beträchtlicher Anhang gereiht wird. An- 
gaben und Schilderungen der letzten Art weichen nach 
den Graden der Vollständigkeit ab, und sind durch 
neuere Reisen mehr für dieKenntnifs des gleichförmigen 
Orients, vorzüglich Indiens und Aegyptens , als für den 
damals wenig zugänglichen Norden Europas, wieder 
aufgenommeu und berichtigt worden. Sicherer steht 

\ 
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es am die Provinzen des Römischen Kaiserreidies , de- 
ren Chorographie und Topographie verban- 
den mit statistischen Nachrichten hier zunächst behan- 
delt wird, vor allen aber Italien and Altgriechenian<L 
Es gewähren aber Schriflstellen und Trümmer des Al- 
terthums, ungeachtet der starken Veränderungen der 
Erdoberfläche, ziemlich genügende Mittel, um ge- 
fördert durch Autopsie und Kombination den klassi- 
schen Boden in seinen örtlichen Verhältnissen und wich- 
tigsten Plätzen, anzuschauen; indessen fehlt es nirgend 
an Lücken und Zweifeln , sowohl im Ganzen als in der 
Beschreibung der Hauptstädte, worunter Rom, Athen 
nnd Konstantinopel weit mehr als Alexandrien , Antio- 
chia mit vielen blühenden Provinzialsitzen gewonnen 
haben. Daher müssen die verschiedensten Denkmäler, 
nachdem ihr Werth kritisch gesichtet worden, Bücher, 
Münzen, Steine Zusammenwirken, um die geografdii- 
achen Namen , die wechselnden Zustände der Länder 
und die geschichtlichen Erscheinungen der Ortschaften 
periodisch aufzufassen. 2. Dieser Betrachtung muüi 
ein Ueberblick der physischen Bedingungen und Er- 
zeugnisse , soweit Natur und Kunst sie darsteilen und 
das bewohnbare Land organisiren, oder die physi- 
sche Geographie zur Seite gehen. Die Schwie- 
rigkeiten derselben leuchten schon daraus ein, dafs hier 
eine Summe von mehreren wissenschaftlichen Fächern, 
von der Geogonie, Meteorologie, Geognosie, Mine- 
ralogie, Botanik, selbst aus der Naturgeschichte, der 
Waarenkunde und Technologie der Alten , folglich 
sehr zerstreute und wenig gelichtete Kapitel, die zum 
geringeren Theile philologisch sind , erfordert werdenr 
Indem man nun von den Ansichten der gelehrtesten 
Griechen über Entstehung, Zusammenhang und Schick- 
sale der Länder ausgeht , wobei den Wasserfluten und 
Erdbeben ein unklarer Einflufs beigemessen wird , und 
der Untergang grofser Ländermassen nur als Ausdruck 
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der mythischen oder örtlichen Sage sich anhundigt : so 
bewundert man die günstige Fügung, welche die Grie- 
chischen Wohnsitze durch mannichfaitige Gruppen des 
Festlandes , der Halbinseln und Inselzüge zerstückelte, 
und das überall eindringende Meer als einen verknü- 
pfenden Faden und Halt für rege Geselligkeit herum- 
schlang, Italien aber durch seinen stetigen Zusammen- 
hang und die Begrenzung zweier Meere zur Einheit be- 
stimmte, und die Herrschait über das Mittelmeer und 
dessen Küsten ihm nahe legte. Daran schliefst sich' 
die Klimatologie an, deren vorzüglichste Resul- 
tate, wenn man von einer Menge rein physikalischer 
Beobachtungen absieht, bei den Griechen zwar die 
Pracht und Gedeihlichkeit des Himmels im allgemeinen 
erweisen, übrigens aber die stärksten Unterschiede der 
Luft und die daraus folgenden Abstufungen der Natio- 
nalität innerhalb der , erstaunlichsten Gegensätze zwi- 
schen geistiger Vollendung und dumpfer Sinnlichkeit 
offenbaren; hingegen für Italien, bei sonstiger Un- 
gleichheit, gerade in seiner Mitte diejenige Tempera- 
tur zeigen, welche die menschliche Kraft in ein« 
Gleichmäfsigkeit und Empfänglichkeit für geistiges und 
«innliches Gut erhält Hierauf verdient der Boden 
^e sorgfältige Schätzung, die noch in geognos ti- 
sch er Hinsicht auf einen höheren Grad der Genauig- 
keit und des inneren Reichthums gelangen mufs, und 
nur in Betreff der Mineralien und Bergwerke leidlich 
gefördert ist. Zuerst kommt hier die Natur des Bo- 
dens in Betracht, weiche die schärfsten Differenzen 
von der üppigen Fruchtbarkeit bis zur hemmenden 
Nüchternheit in Altgriechenland durchlief und an die 
Aussichten des Meeres für Handel und Ansiedelung er- 
innerte , während Italien sich selbst genügend und un- 
mittelbar ergänzend einer solchen Aufforderung minder 
bedurffe. Dann aber der Ertrag des Landes und Was- 
sers, wobei die Bestellung des Ackers, namentlich in 
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der Romisdien Agrikultur, eine Voraussetzung ist, 
und die besondere Förschung über Pflanzen und Thie- 
re der Botanik und Zoologie verbleibt; im übrigen bie- 
tet sieb dort eine Fülle sowohl anziehender als bedeut- 
samer Gesichtspunkte dar, welche die Lebenswrise der 
Alten und ihre diätetischen oder litterarischen Neigun- 
gen (Griechische Ichthyologie, Römische Garten- 
pflege) , die volksmäfsige Richtung und politische Be- 
stimmung (Beschränktheit oder Üeberflufs und Völlig- 
keit der Nahrungsmittel, Mangel an Waldung, karge 
Bewässerung: Bootien, Megaris, Attika; Marser, , 
Kampanien, Sicilien), endlich den Gang der Fabrika- 
tion und die Bestandtheile des Verkehres, sowie den 
hieraus entspringenden Nationalreichthum charakteri- 
siren. Ans allem ergiebt sich die physische. Formen- 
bildung des Alterthums: wie der Zusrnnmenflufs natür- 
licher Ursachen und Bedingungen das Geleise dessel- 
ben erzwang und die Mannichfaltigkeit des antiken Le- 
bens stillschweigend begründete. 

1. GrieelieDland ; I. Falmerii dacriptio Graeciat aniitfuae, 
LB. 1678. 4. unToUendet. F. Ktuie Hellas, Lpx. 1822. 111. 
8. Monographieen über den Peloponnes überhaupt, Argolit, 
Megaris, Attika, Kreta nebst anderen Inseln. Italien mit der 
Nachbarschaft, in weitschweifiger Litteratiir: Clueer; ein- 
zeles in Graevii et Burmaeini The*. Antitj. ttaliae and 
fortgesetzt als The», Antiif' et Hitt. Sieiliae — et adiaeeniium 
ineularum , LB, 1704. tq<f. 45 Koll. y. P. Corradini vetue 
iMtium profanum et taerum, Rom. 1704, 5. II. 4. fortgesetzt in 
1. Vnlpii vet. Lat. Rom. 1726— 48. FIII. 4. 8chriften Uber 
die Campagna nebst Sammlungen Uber fast jede bedeutende 
. Stadt. I. P. DorTÜlii Sicula ed. Burm. See. Amtt. 1764. y. 
Darstellangen der Römischen Prorinzen , am meisten der Euro- 
päischen Tom Atlantischen Ocean bis zum Ausflufs der Donau. 
Topographieen , von Rom und den meisten Italienischen Orten, 
Sjrakus, Panormus, Agrigent, Selinus, Massilia nebst ande- 
ren Griechischen Kolonieeii, Gades, Trereri; Athen, Kon- 
stantinopel (P. Gyllius de topogr. CP. Lugi. I56l. 4. Du 
Gange CP. ehrittiana, P. 1680. y. Dallaway Cojiet. an- 
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äent and modern, L. 1797. 4.) , Alexandria (B o n a m y in Afcm. 
de,l'uic, des Inser, /X.); uoeli übersehen Antiocliia. 

i. Die Grundzüge dieses Tlieiis sind aus den Hauptstellen 
'und neueren Forschungen zuerst von Ukerf entworfen wor- 
- ’den. Geologie: F. Link die Urwelt n. das Alterthunt erläu- 
tert durcli d. Naturkunde ) Berl. 1821, 22. II. 8. Kombinatio- 
nen von A I i 8 1 o t . Meteor. /, 13. sq. Eratosth. Geogr, fr, 
31. 32. Strabo 317. p. 809. sq. Mjthen von 

Flato bis auf Bailly.. GcmäTsigter Keptunismus, lloaeiSwy 'Eyo- 
at^Seiv Herod. VII, 129. Valck.)., Anzahl von Dilu- 
vien; Vulkanismus zur Erklärung von Inseln wie Sicilien und 
Euböa benutzt, Beobachtung eines avteuaroy nvQ, Zur Litte- 
ratur C. D. B e c k de fontibus , unde sententiae et coniecturae de 
^ creatioue et prima y^e, orbis ierrarum ducuntur, L, 1782. 4. 
Daher das Bild der zerklüfteten, von schwindenden Seen und 
Flüssen durchzogenen Erde , welche von dem bald 'durchbre- 
chenden bald zurückgewichenen Meer» getragen wird, durch 
Ionier begründet; Vofs zu Virg. Lb. S. 850. ff. Verhältnifs 
der Erdlagerung zum Meere: Ritter in d. Abh. d. Pr. Akad. 
. 1826. Verschiedenheit der Klimaten und Produktionen , He- 
rb d. 111, 106. Virg. G». II, 109. sqq., mit Bezug auf Europa 
Strabo II. p. 126. sq.: klassisch Hippokrates ät^uy, 
iSdxioy, tiniay , namentlich von Asiaten und Hellenen 117. 
coU. Arist. Polin. Vll, 6. anderes bei Ukert S. 175. von Ita- 
lien Vitruv. VI, 1. Lydus de ostentt. 43. I. L. Ideler 
meteorologia veierum Gr. ei Pom. Berol. 1832. 8. in wissenschaft- 
lichem Bezug auf Neuere. • 

Naturhistoiisches : P. Belon obst. sur plusieurs singularitA 
cn Grice, uitie — l. Hl. .dm. 1555. 8. I. Beckmann de hist, 
naturali vett. Peirop. 1766. 8. verarbeitet io seinen Kommentaren, 
in s. Beitr. z. Gesch. d. Erfindungen, Lpz. 1785. ff. V. 8. sr. Vor- 
bereitung z. W aarenkunde u. sonst. I. G. Schneider in Aus- 
gaben u. Monographieen , besonders zur Ichthyologie; Analeeta 
ad hist, rei metall. vett. Frcf. 1788. 4. Eclogae physicae, /en.l801 . 
II. 8. I. Fr. B 1 u me n b a oh specimina hist. nat. aniiq. Gatt, 1808,' 
17..1I.4. Salmasius. Botanik: C. Sprengel hi>(. rei her- 
.1 harioe, L. 1808. 11.8. 1. E. Smith ^orae Graeeae prodromus, 
Land, 1816. 11. 8. Io. Sibthorp ^ra Graeea ed. .Smith, 
1806 —25;/^./'. Abh. von Link. Mineralogie; Boetii de 
. Boot gemmarum et lapidum historia ed. ToUius, LB. 1647. 8. 
Schriften von L e s 8 i n g , v. Veltheim, C. A. Schwarze, 
Buttmann Mus. d. Alterth. Th. 2. Winckelmann Gesch. 

d. 
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d«Kunst u. s. HeRfbeiter (^.43, l.)j mit Tielcn Monograpliieen« 
Blas. Caryop-hilus de antiquia mormon'ii« (1738.), acc.diaa. 
de thermis , Ti ai. 1743. 4. de avtiq. fodinis , P'indob. \lhl, 4. I. K. 
Reitern ei er Gescii. des Bergbaues, Gott. 1785. 8. E. de 
L a u n a y mineralogie des anciens , Bruxell. 1803. II. Deutsch 
Prag III. 8. I. F. Ha US m ann de arte ferri eonjiciendi vett, 
Gott. 1830. 4. u. in anderen Schriften. Marmore, Clarka 
Tr. F7/. />. 361. aq., wichtiger Reiske in Constant. p. 756. 
Theophylacti Qu. physieae. Sibthorp Kur Griech. Ich- 
thyologie u. a. bei Walpole. Blumenbach apee. hist. na~ 
tur. ant. artis epp. illuatr. in Comrn. Gott. X/'Y. ree. III. Treff- 
lichkeit und Menge der Produktionen Italiens, Dionys. ..f.R. 
I, 36. aq. y irg. Ge, II, 136. aqq. Plin. X/T, 13. Naturhisto- 
rische [Superstitionen : z. B. Heyne Oputc. II. n. XII. XF, 

VT. Die Geschichte der Alten mit 
ihren Antiquitäten. « 

35. Ehemals wurde die Geschichte des Alter» 
thums, deren Gefolge zwei Hülfswissenschaften , Geo» 
graphie und Chronologie darstellten, wozu noch die 
Antiquit'äten als ein loser Anhang hinzukamen, nach 
den Ansichten und Wünschen von Völkern und Zeiträu- 
men behandelt. Unbekümmert um die Sichtung der 
Quellen , die Kritik und die geistige Anschauung unter- 
warf man in Deutschland, nachdem Sturm diese», 
Fach mit den übrigen Lehrvorträgen verbunden hatte, 
die Geschichte der Orientalen und klassischen Nationen 
einer willkürlichen Anordnung, der Methode von den 
vier Monarchieen. Dafs nun ein so lebloses, von der 
theologischen Meinung gebotenes Verfahren sogar bis 
in den Anfang des 18. Jahrhunderts sich behaupten 
konnte, davon lag der Grund in der Ohnmacht aller 
historischer Forschung ; die berühmtesten Namen und 
Thatsachen, welche von den trübsten und jüngsten Quel-. 
kn sorglos entnommen in den Kreis der jugendlichen. 
Schule gewandert waren , verehrte man fast als den In- 
begrifl’ der gesamten Historie , bia Pufeodorf auch, 
lizrukardy philol. Encyklopadie. 19 
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die Begebenheiten der neueren Welt daran reihte; man 
liefs ferner diese Gestalten auf dem nur in den Ge- 
schichten schwebenden Boden der Geographie vorüber- 
ziehen , und knüpfte sie an chronologische Fäden von 
keiner oder erkünstelter Gewähr an; das Ganze stand 
auf einer langen gleichfarbigen Fläche. Bei den an- 
deren Völkern fand sich, ungeachtet der sonstigen 
Fortdauer eines unkritisohen Dogmatismus , ein beweg- 
licheres Streben nach Methodik und Darstellung der 
alterthümlichen Geschichte, zumal nachdem die Mei- 
sterschaft von nationalen Historikern , worin die Deut- 
schen , zurückblieben , manche Forderungen und Ein- 
sichten rege gemacht hatte. 'Franzosen und Ita- 
liener wetteiferten In der Entwickelung historischer 
Kunstregeln, welche den Alten abgewonnen waren, und 
in den Analysen alter Verfassungen (Bodin, Mac- 
cfaiavelli, Robortellus, Sigonins); als aber 
dort die Gegenwart alle Kräfte in Anspruch nahm, hier 
die antiquarische Manier, von eitlen volksthümlichen 
Vorartheilen bedingt, sich festsetzte, begnügte man 
sich theils mit populären Febersichten und Schilderun- 
gen , namentlich des Römischen Staates (R o 1 1 i n und 
Vertot), und vermochte bei den allgemeineren Ver- 
suchen über Politik und die frühesten Zeiträume 
(Mo ntesquieu, de Pauw, Clavier, Raoul- 
Rochette) nicht vom abstrakten Räsonnement oder 
zähen Aberglauben abzustehen, mit Ausnahme des 
kecken Beaufort und des freisinnigen Frdret; 
theils verhandelte man das interessanteste von patrioti- 
schen Sagen und Zuständen (Mazocchi, Maffei, 
Lanzi). Die Niederländer welche die Ge- 
schichte des Alterthums neben der vaterländischen aus- 
sdiliefslich anerkannten , haben die Kunst der klassi- 
schen Historiographie (Vossius), die gelehrte For- 
schung (Grotius, Wesseling, Saxe), selbst 
den Anfang einer historischen Kritik (Perizoaius) 
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mit FleiTs und Anhänglichkeit gepflegt; ein Ganzes za 
verarbeiten ist ihnen nicht gelungen. Anders die , 
Briten, welche den einzigen Kreis der alten Ge^ 
schichte unter sich ansiedelten; daher vermochten sie 
nicht nur ihre Nationalwerke mit den Eindrücken und 
Nonnen ihrer V orbilder (Gibbon) zu durchdringen, 
sondern auch den alterthümlichen Stoff zu beseelen, 
die geistigen Elemente und Lebensverhältnisse dessel- ' 

ben anzuschauen , und bald für den Genufs bald zum 
übersichtlichen Studium (Goldsmith, Gillies, 
Mitford, Ferguson, Gast, Leland) darzu> 
stellen. Dennoch war der Eifer für das Studium der 
Römischen Geschichte fast erkaltet. Endlich folgten 
die Deutschen nach, und zwar mit wachsender 
Selbständigkeit, so sehr sie auch den fremden. Leistun- 
gen übersetzend und nachabmend zu huldigen liebten. 

Doch erblickte man zuerst in der antiken Geschichte, 
seit das Gefallen an der Universalhistorie verbreitet 
war, efne blofs mittelbare Nahrung für die Wifsbe- 
gierde; aber selbst die gewünschte Belehrung und Er- 
gotzlichkeit welche jetzt in das Gewand von Refleiio- 
nen, dann in die Form der Kompendien sich hüllte 
(Gatterer, Schlözer, Herder, I. Müller), 
empfing jhr Mafs und Gepräge von der Richtung jener 
Zeit, die mit grofser Selbstgenügsamkeit alle Vergan- 
genheit auf ihre modische Denk- und Lebensweise zu- 
rückzufübren und sogar sich zu Gunsten durch ein te- 
leologisches Prinzip zu vermitteln suchte. Dennoch 
führte diese Behaglichkeit der Aufklärung eine Wärme 
und Neigung für die trefflichsten Erscheinungen des 
Alterthums herbei ; zugleich mit der politischen Mün- 
digkeit und Reife begann das Zeitalter den alten Staa- 
tenban in seine wesentlichen Bestandtheile zu zerlegen 
und aus einer Wechselwirkung von Elementen (seit 
Beyne und Heeren) entstehen zu lassen. So wur- 
den unparteiliche Schätzung und Anschauung jener Be- 

19 • 
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gebenhelten und VerlilU(nisse möglich, romiglicli aber 
die historische Kritik, welche Nie buh r ausbiidea 
half, wodurch der Werth von Quellen, Angaben und 
Thats.ichen aus dem innersten Verständnisse der anti- 
ken I^cbensordnung und Kunst, frei von der herkömm- 
lichen Tradition, entwickelt wurde. Der Weg zur 
gediegenen Ergründung nnd Darstellung der geschicht- 
lichen Massen ist erödhet ; und es scheint Aufgabe die- 
ser Zeit 7.11 sein, unabhängig und behutsam, skeptisch 
nnd kombinirend, den Geist der fernen Vonveit mit 
dem Buchstaben versöhnend eine Reihe faktischer Kör- 
per dnrchzubilden, um eine sichere Gesamtheit zu 
stiften. 

jtiifiingp in Deul.iclil«n(! : I. G. Böhme de »liulii et doetri- 
eifie /tisiiin'itrum jtuhtiene tu ydvtttl. J^peica ovtu in s. Gpuec, aead* 
de litt. Lipeifuei , L. 1779. 8. Kompendium von klaHischem 
Ansehen: Io. Sleidanus de qualtuor eummit ttnperü», Ar- 
1556. 8. R ein er R ein eccius. Anordnung Ton Leib- 
ni* in ft, M.iteell. p. 134. Chr. Cellarii Itiei. tiniiqua 
1685. 1. M. Hase. Krnesli oputc. orat. p. 236.- lYIatoree 

ejuidtm nvtlri eum tempore instaureiluntm litterarum in academiit 
. inatiiuerent hittoriue diseiplinnm , etiamei omnium iemporum re* 
tradi voluerunt , tarnen anlitfuitaiie maxime memoriam epeeiahtntf 
tptae taerie, Latinie porro Graecisque libri* coneervatur ; eamque 
ob eatteam diacipUnam illam coniunciam ette voluerunt cum lit- 
ierantm Graecarum et iMtinarum ductrina, — — Nam illa ve- 
tua hiatoria eiutque auctorea aunt communca aiudiia omnium gen- 
tium , quae aunt ad humuniiatem exrullne — . Vnde fit vt lange 
pluribua opua sit accuraia illiue historiae quam recentioria aeientia^ 
ut lange etiam magia et ad eonaervaridarn illarum integritatem et 
lueem neeeaaarin. ßeistimmend Wolf Darst. d. Altertb. S.51. 

I. Hodini methodua ad J'arHem hiatoriarum eognilionem, 
Par. 1566. 4. Argent. 1599. 12. erstes Räsonnement Uber Hi- 
stoiiograpliie zugleicli mit einer neuen !Eintheilung : r. 2. Ita- 
que hunc ordinem inatituendum pulo, ui tribua libria loeorum 
omnium rationem complectamur , priore quidem rea hurnanaa , al— 
tero nnlurolea , quae in hiatoria aarpe occurrunt , tertio diuinaa. 
.Slilislisch II. Tursellini epitome hiatoriarum ^ Colon. 1629. 
12. AlelbudenbUcber wie Ant. Riccoboni da hiatoria, Vaa. 
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1568. 8. Lenglet Dufronoj’ mithodt pour Audicr l'/iUloi- 
re. Pur. 1729. IV. m. Suppl. Condillac u. «. Yl'ielili- 
ger N. Frerelj oeuvre* cofnplite^ . Pur. 1796. XfV. 12. na- 
iiieutlich T. 1. IV. eil. Roll in /im/, ancienne. Anul. 1769. 
XIII. 12. Put. 1821. auch im Auszuge; hitt. Romaine, P. 1739. 
XVI. 8. u. öftei: mit ForUelzuugea Ton Crevier. A* ilc 
V e r t o t kisti de* rcvohit. dan* le ^ouveni. d< la republ. Rom. , 
Hag. 1720. III. 12. P. 1796. VI. C. de iVI o n t e t q u i e « de 
l'e»prit de* loix (1749.) u. a. iii s. Oeuvre* (1758.), P. 1818. 
VIII. 8. de Pauvr recherche* philo*. *ur le* Grec* , Uc#/. 1787. 
II. 8. de Brosses, de Ste-Croix, Baribal emj. 
P. C. LoTUsque Rüde* de Vlä*t. ane. Par. 1811. V . 8. 

H. Grotius ParaUelon rerum publ. l. III. herautg. roo 
Meermann, Harltm 1801. /P’. 8. Vossii ar* hitionca. 
liic. Perizonii origg. Babyl. et Aegypl.; ammadv. hittorieae, 
Amit. 1685. 8. P. lVe**eling or. pro hittorii*, Trat. 1735. 4. 
C h r. S a X e tabh. genealogicae , Trai. 1783. u. a. D. W y t - 
lenbach oratt. Ansicht Ton Hemsterhuis orall. p. 113. 

Ed. Simson chron. hi*l. cath. ad A. C. 71. O.x'. 1652. e, 
ammadv. P. West elingii , Z.B. 1729./. Ol.Coldsmilh 
hittory of Rome, L. 1769.//. 8. oft Ubers. ; ihe grecian hitiory 
io ihe death of Alex. L. 1776. II. 8. Ueutsch t. Beck. W. W i t - 
ford hisl. of Greece, X.. 1784. ff. V. •!. Geulsch r. Eithsladl. 
1. Gast hi*l. of Gr. L. 1782. 4. I. G i 1 H e s Aist . </ ancimt Gree^ 
ce, L. 1736. II. 4. hisl. of theivorld from ihe reign of Ale.xan- 
dre io that of Aug. L. 1807. 11.4. A. Ferguson hUt. of ihe 
Horn, republic, L. 1783. III. 4. DeuUeh ▼. Beck. EU. (iib- 
bon hist, of the decline and fall of ihe Rom. empire, /.. 1776. 
tf. VI. 4. 1797. XII. 8. Franz, t. Guizot. Leland u. a. i 

A. I. Fenzel d« arte historiea , Lip*. 1785. 8. Allgem. 
■Weltgeschichte aus d. Engl, seit 1745. in 71 Theilen , Gray u. 
Guthrie allg. Weltgesch., aut d. Engl, ron Heyne , Ritter 
u. 8., altere Getch. Lpz. 1765 — 72. VII. 8. 1. C. Galterer 

Handbuch d. ÜBiversalhist. Gott. 1764 , 65. II. 8. ii. Abrifs ; 
Versuch e. allg. Weltgesch. 1792. A. L. Schlözer Vorstel- 
lung sr. Unirersalb. Gott. 1772, 75. 11. 8. Weltgesch. nach ih- 
ren llaupttheilen , 1792, 1801. 11. 8. Vorberdl. z. Wellg. u. a. 
A. II. L. Heeren Ideen über Politik, Verkehr u. HaudeJ — 
d. all. W. Gott. 1793. ff. u. öfter, 3 Al.ili. unheeiidel. 1. G. 
Eichhorn hisfor. antiq. ex ip.si* veil. — niirritll. eontexta, /.. 
Igll.. — 13. IV. 8. Repertorium: C. H. Bock Anteil. z.Kcnnt- 
niCt d, allg. Walt- n. Vdlkergasch. Lpz. 1787. (1813.) 1807. 


Digitized by Google 



' 294 C. Reale Wistteuschaften d. Plülologie. 


IT. 8. Meuiel. Bredow. Schloster. B. G. NiebuLr Römi- 
•che Geschichte. C. F. Dahlmana Forschungen auf dem 
Gebiete d. Gesch. Altona 1322, 23. II. 8. mit anderen. Schle- 
gel krit. Sehr. I. S. 9. „Mau kann ttoLI sagen, die histori- 
sche Kritik sei eine Kunst ron gann neuer Erfindung ; wenig- 
stens ist sie nie mit solcher Schärfe und Umsicht zugleich aus- 
geiibt worden. Aber die historische Kritik ist keineswegs blofs 
negativ, sie ist auch auf die Entdeckung des bisher verborge— 
iien oder fiir ganz verloren geachteten gerichtet : und eben in 
' dieser Zusammenstellung vereinzelter Bruchstücke und in der 
Restauration eines historischen Ganzen aus ihnen legt sie die 
stärksten Proben ihrer Meisterschaft ab. “ 

36. Das historische Studium der Alten beginnt 
an den Quellen, welche sowohl unmittelbarer 
als mittelbarer Art sind, und entweder ans den 
mit Bewufstsein und Kunst unternommenen Erzählun- 
gen oder aus den zahlreicheren Angaben in den mei- 
sten Gebieten der Darstellung, oder aus beiden zu- 
gleich geschöpft werden. Diese Quellen und Hiilfsmit- 
tcl lAüsseo also für jede' Thatsache von Bedeutung 
durch alle Zeiten und Gattungen bin verfolgt, und die 
Resultate zur gegenseitigen Ergänzung in den mög- 
lichst vollständigen Zusammenhang gefugt sein. Doch 
hieraus ergiebt sich nur ein empirisch geordnetes Ma- 
terial von problematischem Werthe, dessen Gewähr 
und innere Geltung allein aus der gewissenhaftesten 
Prüfung erkannt werden kann. Nun ist wol der näch- 
ste Schritt, dafs wir die Autoren nach ihrem vollen Ma- 
fse schätzen , dafs wir auch , wie mehrmals in der neue- 
sten Zeit geschehen, ihre Vorgänger und eigenen Quel- 
len theils durch Winke und Belege der Werke selbst, 
tfaeils durch litterarische Kenntnifs ergründen , und ih- 
nen einen bald allgemeinen bald im besonderen ungloU 
chen Rang anweisen. Aber häufig ist eine solche 
Nachforschung weder anwendbar noch ergiebig, und 
wenngleich ein höheres Alter, eige mehr oder minder 
praktische Berübnpig mit dem historischen Objekt billig 
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dem, naben Schriftsteller mehr Autorität als dem entfern- 
teren Erzähler verscbafTen ; so mögen doch mancherlei 
Cirriinde, von Seiten der Redegattung, der absicht- 
lichen oder unbewufsten Parteilichkeit, und der Zeit 
dieses Gewicht mindern und es einem kälteren und bes- 
ser unterrichteten Beobachter aus jüngeren Perioden 
zuwenden. Da es nun unmöglich scheint die Individua*- 
lität der Berichterstatter auf erschöpfende Weise zu ei[- 
, messen, so mufs man auf den Charakter der antiken 
Historiographie als die letzte Norm zuröckgehen. Wie 
den Alten sowohl Praxis als Begriff der Universalge- 
schichte, die psychologische Zergliederung, die Durch- 
'dringung von Ursachen und Wirkungen fremd blieben : 
so haben ihre Historiker Gemüth und Blick einzig auf 
besondere geschichtliche Massen gerichtet, die sie vom 
geistigen Sinne der Zeitgenossen, der Partei, der 
Schule bestimmt in einem zeitgemäfsen Körper verar- 
beiten. Demnach färbt sich ihre Betrachtungsweise 
durch eine Fülle politischer, religiöser und künstleri- 
scher Einflüsse , welche seit Isokrates in einer rhetori- 
schen Manier und Einseitigkeit zum gröfsten Schaden 
der Wahrhafligkeit zusammenfliefsen ; die Pragmatiker 
führten eine vielfältige Zerstückelung neben dem Ha- 
schen nach gefälliger Belehrung ein; erst unter den 
Kaisern gelang es den Römern , zum Theil auch den 
geistesverwandten Griechen, bei der Menge von ar- 
chivarischen Mitteln quellen- und aktenmäfsige Ge- 
schichten abzufassen, doch auch damals nicht immet 
mit dem unbefangensten Urtheil. Folglich soll in der 
Erwägung der historischen GlaubhatUgkeit nicht nur 
die Subjektivität der einzelen Autoren in Betracht kom- 
men , sondern auch das Gepräge der Zeitalter und Stu- 
dien, deren Thcilnehmer oder Repräsentant ein Ge- 
schichtschreiber ist. 2. Nachdem die Berichte ge-- 
würdigt und das Zeugenverhör geschlossen worden, 
'bedarf es einer folgerechten Kombination, ähnlich den 
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Methoden und Forderungen , welche die formalen Ele- 
mente der Philologie für die strenge Deutung und Ent- 
wickelung der Texte beobachten. Doch die Empfeh- 
lung einer gröfstmöglichen Nüchternheit und Enthalt- 
samkeit hat auch hier wenig gefruchtet, und die Durch- 
führung eigenmächtiger Prinzipien und nationaler Mei- 
nungen (wie bei den Italienern) niemals verhindert 
Aber selbst aus der wachsamsten Benutzung der Zeug- 
nisse läfst sich kein ununterbrochener Vortrag gewin- 
nen ; Vollständigkeit lag nun einmal nicht in der Natur 
der antiken Geschichtschreibung, und es leuchtet ein 
dafs Berichte so gemischter, oft zufälliger Art in man- 
chen Hinsichten lückenhaft sdn müssen : demnach bleibt 
der Konjektur und Divination ein weiter Tummelplatz 
eröffnet, um diese Mängel bis zur Ahnung einer zu- 
sammenhängenden Totalität auszufüllen. Hier tritt die 
historische Kritik ein , die nirgend heilsamer und glän- 
zender wirkt ; insofern sie von einer hellen Anschauung 
des alterthümlichen Lebens und von einem glückli- 
dien Takte geleitet die Fugen , die leeren Räume, so- 
gar das Stillschweigen und die Widersprüche der Nach- 
richten als Stufen betrachtet, auf denen man in nega- 
tiver oder indirekter Kombination und Andeutung 
der fortgefallenen Mittelglieder zu deijenigen Gewils- 
beit über Zustände, Begebenheiten, Charaktere sich 
erhebt, welche nicht selten dem Alterth u m fehlte. Weil 
jedoch diese reinste Thatkraft der divinatorischen Kunst 
nicht ohne subjektive Bilder und Hypothesen erreichbar 
ist, so weichen theils die Grade der bezweckten Ueber- 
zeugung unter einander ab, theils aber kann die Bahn 
nur schlüpfrig und irrend sein ; sowie feste methodische 
Grundsätze noch immer vermifst werden. 3. Indes- 
sen hat die Beurtheilung der mythischen und hi- 
storischen Perioden einen reichen Stoff ihr Me- 
thodologie gewährt Früher liefs die dogmatische 
Betrachtung alle Zeiträume, trotz der ungleichen Fär- 
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bang und Sicherheit, zusarömenfUefsen ; im vorigen 
Jahrhunderte sprang die Skepsis über eine Menge 
des fabelhaften Stoffes als nichtig fort, und dachte den 
historischen Bestand ohne weitere Yennittelung aufneh- 
men und verstehen zu können. Freret und Heyne 
retteten einen beträchtlichen Theil der Mythen als Ele- 
ment der nationalen originea , das der blinden Willkür 
und Erdichtung nicht durchaus unterworfen war; und 
ihre Nachfolger beschäftigten sich mit der symboli- ' 
sehen und etymologischen Deutung dieses Kreises, 
nicht ohne den Einflufs befangener und zerstörender 
Hypothesen. Aber in allem Zwiespalt hat sich das 
wichtige Resultat behauptet und fruchtbar erwiesen: 
dafs die Urgeschichte der Griechen wahr- 
haft mythisch sei, d. h. auf dem Grunde volksthümli- 
cher Sagen im Munde der Stämme ruhte , dann durch 
ordnende Dichter überliefert, zuletzt von prosaischen 
Historikern aus städtischen oder landschaftlichen Er- 
zählungen und Chroniken verbunden und, freilich mit 
schwacher Unterscheidung, in die neueren Geschich- 
ten eingemisebt wurde; dafs hingegen die Anfänge 
der Römer jung und problematisch erscheinen, weil 
Historiker und Dichter, denen sich statt umfassender 
Mythen und Urkunden wenig mehr als Adelsmärchen 
darboten , seit dem 6. Jahrhunderte sich eifrig bemüh- 
ten, die Lücke durch Griechischen Fabelsohmuck zu 
ersetzen. Daher kann die Forschung über den ur- 
sprünglichen Mythengehalt nur in den Griechen einen ’ 
rechten Boden finden , welcher zuerst einer Auslegung 
der Namen, der symbolischen Vertreter von Völ- 
kern und ihren Schicksalen, in unparteilicher Würdi- 
gung der orientalischen Trümmer , bedarf, dann durch 
Kritik auf einen ziemlich vereinfachten Ueberblick zu 
begrenzen ist ; übrigens verzichtet man auf Zusammen- 
hanK und einlcnchtende Gewifsheit von Thatsachen. 
Diese dichterische Symbolik gebt noch unter die Olym- 
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piadenrechnung herab , and erst mit Solons Gesetzge« 
bung, d. h. mit der fieifsigeren Uebung der Prosa, 
dämmert eine mehr bezeugte, durch Personen geschie- 
dene, wenn auch lockere Folge von Geschichten auC 
Bingegen zeigt die historische Zeit der Römer nur mit 
dem Beginn von politischer Einheit und Verarbeitung 
einen sicheren Anfangspunkt. Das eigentliche Ge- 
schäft aber und das aufserste Ziel jener Vorgeschichte 
ist ein möglichst klares Verstandnifs der ältesten Völ- 
kerwanderungen in Griechenland und Italien zu 
erwerben , aus denen der politische und religiöse Keim 
der klassischen Nationen hervorging und wodurch auch 
die spateren Zuge der Germanischen, Slavischen und 
Asiatischen Stämme, deren Einfalle und Wohnsitze 
das Dasein des west- und oströmischen Kaisertbums 
vielfach berührten , eine Fülle von analogen Erörterun- 
gen gewinnen. Von hier bildet einen Uebergang zu 
den historischen Lebensformen die XJebersicht der Kün- 
ste, der Institute, der Kulturmittel , durch welche die 
jugendlichen Völker zur Humanität und sittlichen Ge- 
meinschaft der Staaten vorbereitet wurden. 

1. Bisher sind am meisten die unmittelbaren Quellen analj- 
sirt worden, besonders nach Ileyue’s Beispiel: so Dio- 
dor, Strabo, Plutarch, Pausanias, Ptolemäus, ei- 
nige der Römischen Annalisten, Lirius, Nepos, 
Velleius, Trogus Pompeius, Tacitus, Sueton, 
Scr. H. Aug. Weniger geschah fiir die Hülfsmittel, die 
> Dichter Ton Homer an, die Sammler und Kommentatoren, 
dann die ferncAjiegenden Autoren, wie unter den Patres für 
Clemens und Tertullian. Reihenfolge der Byzanti- 
ner Chronisten, aus gemeinschaftlichen Quellen hergeleitet. 
Tendenzen der älteren Historiographie: Polyb. IX, 1. rer 
ftW tfiXt/Moow o ysvtaXoyuiot’i-ifinot iitumSrai, rör de noXt- 
Jif (iy/tora «al ntfiTtir ö tat inoutias «ol tcxtaett xcti ovyys- 
rsfof, »a^d rtov xol nap ’£q>ogiii Kynat, xov de noXiTutor a nt^ 
rat nfttint rüy iSyüy xal nöiswy xal öuyaaxüy : im Gegensatz 
mit der neuen pragmatisclien Kunst, die sich am bündigsten 
definirt findet in Ejcc. P’ai, Xlf, 11. lij; latociat iSiufta 
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Tovt’ iniv , TO TtfSroy fiiy airevf roif »ot* aXi^&eiav eig>ifi(yovtf 
eu)l na^ Sy uat, yTÜ*'« /toyouf, Sev^egoy 3i rip> air^ay nvr9ä— 
yeaSiUf nag' ^y ij Sifntasy ^ Kartoo9cJ9ij Vo ngaj^9iy g (t)9iy' 
in€l y/thlt ItYofigyoy Sy rovro ro y^yof yivjrayaryoi fi(y, aiptXtZ 
S' ovSiy , jigotjs9eiot]t Si Tg( alrfat lyxagnai 17 larogi'af y(yt- ■ 
Tot ](ggai(. Daneben Dionys, iud. de TTiuc. 5. tod den frü- 
hesten Historikern. Philosophischer Geist Ton Aristot. Poes. 
9. der (Griechischen) Historiographie abgesprochen. Lügen- 
haftigkeit der Griechen und zum Theil lebhaftere Begeisterung 
derselben (Cato ap. Gell. III, 7.), Voss, are hUt. c, 9. 
Mikrologie der späteren Geschichtschreibung; Dionys. .A, 
R. V, 48. 56. VII , 66. XI. pr. Charakteristik , Ton T h e o — 
pompus angefangen; Dionys. Ep. ad Pomp. 6. neXtmatSy 
loT» — xal y^agoxtriguttiia-toy, S nao oiSeyX Twv SXXay oxjyygaiftuy 
euTtof axgißiSf i^eigyaorat xal Svyarüf oSre rüy ngtaßorfguy 
eure tüx veanlguy. tl Si zoSrö iart; zo xa9^ tKaofijy ngä^ty ptj 
poyov za tpaytga zott noXXoit ögäy aal Xiysty , äXX' llrzaCety xal 
zag itfayeXg alzCag züy nga^euy xal zay nga^ayzay auzäg xol t» 
na9t) zijg ® noXXoTg eiSfyat, xal näyza ixxa- 

Xvnratv za pvazgota zijg zt Soxouaijg ägtzgg xol zijg äyyoavpiytjg 
xaxlagi Ton Plutarch Sulla dO. f. den Philosophen überlas- 
sen. Ansicht des Sempronius Asellio ap. Gell. V, 18. 
Meiejrotto depraecipui» rerumRom. auctoribu», Herol. 1790. 

I. T. Müller Briefe e. jungen Gelehrten an s. Freund. Proble- 
me: Herod. III, 80. IV, 42. Vorwürfe Plutarchs ; Thuc. 
I, 6 . 20. Cimonischer Frieden; Schilderungen des Philipp^ 
Alexander, Tiberius; Hannibals Zug über die Alpen; Erzäh- 
lung Ton Schlachten; .Volkslegenden, not publicam prope opi- 
nionem »ecuti aumue, ut multa apud Graeeoe, ,Cic. uitt. VI, 1;; 
Verfänglichkeit der Römischen Historiker besonders seit Cäsar. 
C. D. Beck de probabilitate—histoTica (L. 1824.) II. p.8. ttfq, 
I. A. Ernesti de fide hietorica recte aeetimanda, in Opuec. 
philol. 

2. W o 1 f praef. H. p. XIX. Ceteri diaputationem huiuamodi 
non eoniinuo Ueenter errare et vagari putabunt , aicubi ain* anti— 
tpto duce progreditur, vel longiua etiam epiam antiquia plaeuit ; 
modo ne falaoa dueea aut teatea aubomemua , alioa reiidämua fe- 
rnere, alioa eupide aequamur. In univera\^ autem habet hoc hi- 
atorieum genua harie legem , ut nihil efficiatur ex aingulia voeu- 
lia et aenteniiia acriptorum, aed omnia ex perpetuitate guadam et 
ttexu teatimoniorum , ralionum et argumentorum auapenaa aint. 
Prolegg. Horn. p. 109. In hac rrpente omnia eampua'diaputatio- 
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iiM mutatuT , evoTiaeunt ftrmt vettigia hittorica , et in toeum «o~ 
rum trepide tueeedit coniectura et ratioeinatio f non quaeren* lUa, 
quid Herodoiut, quid Plato, quid »ummut jiristotele» aff erat, 
ttd quid ex principii» bene proviiit cogatur et efficiatur , id «ev.ro 
iudicio pertequeni et eum ip»a natura eomparan». Coniectura» 
huiutmodi hodie vulgu» infamare »ölet nomine hypothetium. In- 
direktei Beweil ; ib. p. 79. E»t haud dubie »ilentium quoddam 
nuUiu» momenti et in neutram partem trahendum ; contra aliud 
e»t argulum et ut ita dieam voeale, quod »i non efpugnatur di- 
vereum teetantium auctoritate, vel ea quae omnet omnium aucio— 
ritate» frangit, ratiöJie, apud prudentUtimum quemque »emper 
plurimum valuit. Den letzteren Funkt regten schon die Krate- 
teer beim Homer an, Strabo L p, 29. »q. Versuch einer De- 
finition: Lobeck Aglaoph, p. 255. Duae omnino »unt yiae, 
quibu» quid quitque veterum noverit , nec tradiderit autem , inve— 
rare queamu» ; prima , »i quid hie quae prodidit ita eoniuncium et 
eonnexum e»t , ut qui illa noverit , ne hoc quidem nescire postit ; 
altera , *i quam rem ea aetate , qua ip»e fuit , aut omnibu» aut 
eerte pleritque notam fvitte eonetat. Anfänge dieser ganzen Kri- 
tik durch Tbucydides. 

3. H. Dod-vrell de hütoriae Graecae antiquitate zu Anfang 
seiner praelectt. Camdenianae. K. L. Strure über d. Unge- 
vrifsbeit der alten Gescb. Königsb. 1820. 8. Ansicht des V ar- 
ro bei Censorin. c. 21. Hie enim tria discrimina temporum 
ea»e tradit. Primum ab hominym principio ad eatadyemUm prio— 
rem , quod propter ignoraniiam vocatur dJijior. Secundum a ea— 
taelytmo priore ad Olympiadem primam, quod quia in eo mulla 
'fabulota referuntur, pv9ueiv nominaiur, Tertium a prima 
Olympiade ad no», .quod dicitur latofutor, quia re» in eo getiae 
veri» hietorii» continentur, Freret o«uu. /, 1. 3. Untersuchun- 
gen über Pelasger und Italische Völker. Heyne de fidehi- 
etar. aetatis mythieae; hitioriae »eribendae inter Graeco» primar- 
dia ; de opinionibu» per mythos traditi » ; Comm. Soc. Gott, 'XIV, 
Anfifnge der Kritik über Römische Vorgeschichte: Perizon. 
animadv, hitt, hes. e. 6. L. de Beaufort «ur V ineeriitude 
d** einq premier» tilelea de Vhiet. Romaine, Haye 1750. 6. da- 
gegen Chr. Saxe in Mite. tip». N, T, l — lU, Nachtrag 
C. D. Beck epieriei» quaeeiionis de hiet. Ro., antiqui*», fontibu» 
et veritate, L.1812. 4. Griechen: C. D. Hüllmann Anfänge 
d. Gr. Gesch. Königsb. 1814. 8, F. F. Kaungiefser Grund- 
(ifs d.Alterlhums Wissenschaft, Halle 1815. 8. K.O. Müller. 
Ktjmologieon : G. Hermann de hi»t, Gr. primordii», L. 
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1S18. 4 . C. Ritter die Vorhalle evrop. Völhergetcb. ror 
Herod. Berl. 1820. 8. Vgl. Beck hist, ft eritt. 1821. de 
ftymt)logiae voec. et nominum usu .. . moderando, 1826. 4. Butt- 
mann. Die frühere Forschung Uber origines charakterisirt die 
Vorschrift yon Bodin ineihod. e, 9. Tria sunt igiiur argu- 
menta, quihus origines haheri et ah historicis traditae iudicari 
possunt ; primum in spectaia fide scriptoris ; allerum in linguae 
vestigiis ; tertium in regionis situ ac deseriptione. Art der Genea- , 
logiecn: 1. t. lüUller Versuch über d. Zeitrechnungen der 
Vorwelt in s. Werk. Th. 8. „Die morgenländischen Ge- 
schlecblsrcgisler sind wie die Reisen der Homerischen Götter, 
nicht Meile für Meile, sondern yon der Olympischen Wohnung 
auf irgend ein Gebirg, auf Hügel, Küsten — schreitend; so 
gehen jene yom Vater nicht auf Sohn, Enkel und Urenkel; 
nur die denkyyUrdigen im Geschlecht werden, je nach Zweck 
und Kenntnifs des Genealogisten , erwähnt. Natürlich: wir 
sind yon gestern ; sie haben Jahrtausende zusammen zu zie- 
hen.“ Ni eb u hr B. G. I. S. 27. „Jene Art Sagen wird nie- 
mand als historisch betrachten ; aber als Völkertafeln wie die 
Mosaische sind solche Genealogieen beachtenswerth, indem 
sie Ansichten Uber die Verwandtschaft der Völker darstellen, 
welche die — Genealogen wohl keineswegs ersonnen , sondern 
aus Gedichten yon der Art der Theogonie oder alten Schriften 
oder yerbreiteten Meinungen aufgenommen haben“. Buttm. 
Myth. II. 305. fg. 

A. G ogu et origine des loix , des arts — chez les ane. peu— 
pdes, Par. 1758. III. 4. Deutsch y. Hamberger, Lemgo 1760. III. 
Heyne (^use. I. n. VI. VllI — XI. XVI — XVIII. u. a. 

37. Eine bedeutende Hülfswissenschaft für die 
Geschichtforschung , aber auch eine der mühsamsten 
und abstraktesten Doktrinen ist die Chronologie. 
Je deutlicher ihr 'Werth erschien, um die Mannichfal- 
tigkeit der Thatsachen an einem sicheren B'aden zu- 
sammenzuordnen, um die tappende Willkür durch licht- 
volle Prüfung zu verdrängen und des Truges oder Irr- 
thumes sich in unwiderleglicher Kritik zu bemeistem: 
desto lebhafter waren die Gelehrten früh und spat um 
ein gründliches System derselben bemüht. Den An- 
fang machten die Philologen in Alexandria, doch mit 
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geringem Gluck ; denn der grofsere Theil der Grie- 
chischen Historie beruhte nur auf schwankenden Genea- 
logieen und Menschenaltem, auf lückenhaften Anga- 
ben von Magistraten und heiligen Spielen und auf un- 
gefähren , subjektiven Schätzungen , ehe T i m ä u s die 
Olympiadenrecbnung als Norm befolgte; die Begeben- 
heiten selber lagen in rohen und fragmentarischen Mas- 
sen vor, und astronomische Beobachtungen fanden 
sich spärlich. Sie stellten also von der Epoche des 
Trojanischen Krieges an die vaterländischen Ereignisse, 
litterarischer und politischer Art , nach der Ueberliefe- 
rung oder Wahrscheinlichkeit, in Chroniken (Era- 
tosthenes, Apollodorns, Marmor Pariam, 
Gastor} zusammen, und übersahen auch die Anna- 
len und Register nicht , welche bei den Aegyptern, Sy.- 
rern und anderen benachbarten Asiaten bestanden und 
unter Griechischen Regenten von Eingeboroen und 
Astronomen (Berosu 8 und Ptolemaeus) in xavävcc 
gesammelt wurden. Diese Resultate nahmen die Ro- 
. mischen Alterthumsforscher (Atticus, Varro, Ne- 
pos) auf, und verknüpften sie mit dem Parallelismus 
einheimischer Geschichten , welche durch die regelmä- 
fsige Festsetzung der Magistrate , die Benutzung von 
Aktenstücken, endlich durch die Beständigkeit des Ka- 
lenders seit Augustus manchen Vortbeil und einen be- 
quemeren Ueberblick hatten. Mit der Ausbreitung des 
Christenthums bildeten sich nniversalhistorische Chro- 
niken, die von Julius Africanus gestiftet, von 
Eusebius nebst dessen Uebersetzer Hieronymus, 
noch treuer von Georgius Syncellus fortgeluhrt 
und von anderen Byzantinern (Chronicon Pa- 
schale, Malalas, Cedrenns n. a.) immer loser 
bearbeitet und popularisirt auf den Grundlagen eines 
mathemadschen Kanons und einer annalistischen Chro- 
nographie ruhten; so dafs alle bekannte Völker syn- 
chronistisch, doch unter dem überwiegende ESnflnfs 
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der möglichst aufgerückten Asiatischen Berechnungen, 
gegliedert wurden. Solche halbreligiSse Komhinaüonen < 
bewahrten noch ihr volles Ansehen, als man im 16. Jahr- 
hunderte mit vorzüglicher Hinsicht auf die biblischen 
Historien eine chronologische Wissenschaft unternahm, 
los. Scaliger und der behutsamere D. Petavius 
gaben durch Ermittelung der Cykeln und Anwendung 
der mathematischen Elemente auf den positiven Stoff 
den Ton an, und ihre Nachfolger suchten in verschie- 
denem Geiste die gewonnenen Einsichten bald syste- 
matisch bald forschend zu entwickeln. Noch ergiebi- 
ger waren die Leistungen für die politische Zeitrech- 
nung, der Römer (Sigonius, Panvinius u. a.), 
der Griechen (Corsini) und Griechischen Häuser 
in Asien (Norisins und Usher), zugleich mit den 
Byzantinern (Krug); damit verband sich eine Mehr- 
zahl von Spezialgeschichten , wodurch Sicherheit in den 
hauptsächlichen Umrissen , Klarheit in Ergründung der 
streitigen Punkte und Unabhängigkeit von allen fremd- 
arUgen , zumal den or^ntalischen Normen erreicht ist. i 

Auch hat man sich immer mehr entschlossen , die ohne- 
hin dornige Disziplin von der herkömmlichen Last einer 
mythischen Chronologie, die von apokryphischen Zah- 
len ohne Gewähr erdrückt wurde, zu befreien, und 
das Material derselben der Genealogie, weldie 
besonders im Einzelen vieler historischer Untersuchun- 
gen und Zeitbestimmungen leitet und fördert, für 
scharfe Sichtung zu übergeben. 2. Die Chronologie 
zerfällt einfach in, einen mathematisch - prakti- 
schen und einen historischen Theil; von denen 
jener aus den Prinzipien der Bahnen , worin die Him- 
melskörper und vorzüglich Sonne und Mond sich be- 
wegen , <Ue verschiedenen Formen jeder bürgerlichen 
Zeitrechnung oder des Kalenders entwickelt und beur- 
theilt (im allgemeinen auch technische Zeitkunde 
genannt); dieser die reinen geschichtlichen Thatsachen 
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auf dem We<re der Gelehrsamkeit ordnet und sichert. 

o 

Aus dem ersteren Abschnitt werden bieher nur die we- 
sentlichsten Elemente gezogen, auf denen die natür- 
lichsten Messungen der Zeit im praktischen Leben ru- 
hen: also die Mond- und Sonnenjahre (und zwar bm 
Griechen und Römern vor Cäsar gebundene Mond- 
jahre), die Einschaltungen und die wiederkehrendea 
Reihen bürn-erlich oder astronomisch verbundener Jah- 

o 

re , die periodischen Cj kein ; hingegen werden die Un- 
terscheidungen, die Namen, der Umfang von Mona- 
ten, Tagen, Stunden als Sache der Kalender hiervon 
ausgeschlossen und gröfstentheils den heiligen Alterthü- 
mem überlassen. Gelehrte Cykeln besafsen die 
Griechen an der xixQutxriQi^ der Olympischen Spiele 
(in 293 Ol.), an der ixxutxr,Q'ig der Pythien mit den 
Berichtigungen des Kleostratus, welche wie die 
ivveuötxixrjQig des Meton im bürgerlichen Gebrauche 
war, und an den astronomischen Revisionen des Kal- 
lippus und Hipparchus. Das Römische Jahr 
dessen ursprüngliche Formen halb mythisch berichtet 
sind, gerieth durch die Willkür des Schaltcyklas in m- 
nen starken Widerspruch mit den beständigen Festta- 
gen und den Momenten der Jahreszeiten , bis Cäsar 
mit Hülfe des Sosigenes durch die fasti /u/tant eine 
zuverlässige Regel herstellte. Was aber die politi- 
schen Rechnungen und Bestimmungen der Chronologie 
betrifil, so werden solche sowohl an die höchsten Obrig- 
keiten (Spartanische Ephori , Argivische Priesterinen, 
Attische uQ/ovxtg inoavvftot den Olympiaden gleichlau- 
fend, Römische Konsuln) als an Epoche machende 
Begebenheiten angeknüpft, von denen eine oera her 
datirt. Letztere , meistens ein Hülfsmittel der Gelehr- 
samkeit, sind namentlich jene 293 Olympiaden (seit 
776. a. C.), die Erbauung Roms (Varronisch 01.6, 
3. 753. a. C.), die Seleucidische (Ol. 117, 1. 312. 
a. C.) nebst kleineren städtischen Aeren in Syrien, 

Epo- 
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Epochen der Regenten in Aegypten (wie seit Alexan> 
ders Tode oder die Phiiippische Aera 324. seit Augu- 
stus Siege 30. a. C. seit Diokletian 284. p. C.), die 
Babylonische oder Nabonassarische (747. a. C.), und 
die Indiktionen der Griechischen Kaiser seit dem 4. 
Jahrhunderte. 

1. Hellanici Ka^vsovixai iinA Von Timaeu« 
P o 1 y b . XII , 12. ’O yop toj avyxfiaeit notovftevoc iyfxa9tr 
Tüv i^öfuv n^oi rovt ßaaiXeTt toi/s Iv uiaxeSa/ftoyt , xal roit äf- 
Xoyrat xowt u4&^yijai, xal rät U^e^at rat ix nafaßäXXutr 

Tifof rouf 'OXvfinioyCxat , xal rat ä/iagr(at riSy nöXeuy 7te(>i rät 
äyayfa^ät rät rovrwx i(eXiy)(<üyf nagä rf^/tijyoy ^ovaat rö dia^ 
fifoy , ovrot iart. Kenutnirs Cbaldäiscber Beobachtungen : 
Simplic. in ^rist, de coelo p. 123. o. ftrjnio rät v'no KaXXtaSf- 
rovf ix BaßvXüvot ntfiff9tiaat 7ia^axt]oijaett &<fOt(a9ai eit 
'EXXäSa , rov Id^iaroriXovt rovro iTuaxi/ipayrot airif , Stnyat Sttj- 
ytlrai o IIo(><fVfiot'X‘^^‘^x iriäy elvat xai tyyaxoafioy rQiüx 
rüy xffoycoy t^e^äyßgov rov MaxeSäyot. Eratostbenes wich- 
tig durch yr. ap. Clem. Strom. /. p. 402. Pott, und ap. SyJi- 
cell. p. 91. < 79 . Kaywx ßaotXiwy , Theil der PtolemÜiachea 
Handtafeln, kommentirt Ton'van der Hagen ohit, in Theo- 
nie faetoa '• — , acc. de canone regum aaironomieo . . . diaa. uimtU 

1735. 4. Tgl. Ideler aatron. Beob. d. Alt. S. 37. ff. odet 
Lehrb. d. Chr. S. 55. ff. Cenaorin. c. 21. HUlfsmittel dei 
Chronialen; Niebuhr kl. bist. Sehr. S. 186. ff. ' ' 

1. 1. Scaliger de emendatione temporum, Par, 1583. LB, 
1598. ed. opt. Genev, 1629.y. Theaaurua tempp, c. JEuaeh. chron, 
^dabei iaagogici chronol. eanonea u. seine dray^atftj 'OXvptiiäSaVf 
V a 1 c k. in Adoniaz. p. 269.) , LB. 1606. Amai. 1650. /. S e t h i 
CalTisii opua ehronolog, Lipa. 1605. 4. u. öfter. D. Petarii 
opua de doetrina temporum , Par. 1627 30. mit d. Uranologium 

111. f. Aniv. 1703. u. öfter. Tahulae chronol. P, 1628. y. Das 
Tielgedmckte Kompendium Rationarium tempp. P. seit 1630. 6 * 
noch LB.tlAS. II» !• Usserii annalea P. et If. T. e. cArontco 
Aaiatieo, Lond. 1650. 4. I. Marsh ami eanon ehronicut, 
Lmd. 1672. y. u. öfter. H. Dodwelli diaaertt. Cypriameaxf 
Ox. 1684. 8 . de vett. Gr. Romanorumque eyclia, Ox, 1701. 4. 
Redaktion durch Is. Newton ihe ekronology qfancieni ling- 
doma amended, L. 1728. 4. n. Franz. , darüber Obaerv, pur Fth- 
ret Oeuv. T, X. mit anderen chronol. Abb. ib. T.KU—Xlf\ 
Bernhardy philol. Eneykiopädie. 30 
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Schriften von de Vignoles 1738. Beer «. Jackson 1752. 
Franck 1778. (Benedikt. Santine, Durand, Clemen- 
cet) Art de virifier lea date» des J'aiu hist, depuis I. Chr. P. 

1750. II. 4. id. IV. 1818. XVllI. 8. I. C. G älterer Ahrifs d. 

* Chronol. Gott. 1777. 8. L. Ideler List. Untersuch, über d. 

' astronom. Beobacht, der Alten , Berl. 1806. Handb. d. malh. 
u. techn. Chron. Berl. 1825, 26. II. 8. Lehrb. d. Chron. 1831.8. 

' 2. Vergleichender Kalender, ^fiegolöycoy pijyär Staipofwy no- 
leay mit 16 anderen bei Ste-Croix »» Me'm. de V Ac. d. In- 
ter. T.47. Ideler Handb. I. 410. ff. Lehrb. 171. 1. A. Fa- 

bricii Menologium, Hamb. 1702.8. aera, Ideler II. 428. ff- 
Lehrb. 432. ff. E. Corsini Fasti Attici, Flor. 1744 — 56. 
IV. 4. Dlsserti. agonisticae, ib. ViVl. 4. Jjps. 17S2. 8. P^thia- 
des seit Ol. 48, 3. s. Böckh Expl. Find. p. 207. Tgl. Clinton 
F. H. II. p. 296. sq. C. Sigonii Fasti consularea, J'rn. 1555. 

O.Panvini i Jaaiorum l. V. Fen. 1558. f. St. Pighii An- 
nales Rom. Antv. IßlS. la.f. TL. I. ab Almeloveenyor/omm 

, Rom. eonsularium l. II. Amsi. 1705. 1740. 8. H. Relandi fasti 
conaularea y Frai. 1715. 8. C^'. Graev. Th. A. R. XI. Fast, anni 
Rom. a Ferrio Flacco ordinatorum reliquiae ed. Fr. Foggini, 
Rom. md.f- Van Vaafsen animadu. ad F. R. tacros c.praej . 
SaxU , Trat. 1785. 4. E. Sanclemente de epochia t. de noiia 
ehronologicia numismatum imperialium, Rom. 1809. 4. H. Noril 
. aanut et epochae Syromacedonum, Flor. 1689. 4. u. öfter. Cham- 
pollion-Figeac annalea desLagidea, Par. 1819. 11.8. Kritik 
Ton I. St. -Martin, ib. 1820. 8. Ph. Krug krit. Versuch x. 
Aufklärung der Bjz. Chronol. Petersb. 1810. 8. Chronol.^ Tabel- 
len wie ▼. I. Blair chronol. tables and maps , L. 1756. f. Frx. 
mit Forts, t. Chantreau, Par. 1797. 4. u. Zumpt annalea 
, nett. regn. et popul. Berol. 1819. 4. 

Genealogische Werke von Reiner Reineccius (1571 
— 97.),' I. Glandorp (^onomasticon hist. Ro. Frcf. 1589. _/^), 
F. Ursinus (Jamiliae Ro. 1577. ed, Patin, Par. 1663. /•')> 
Chr. Saxe, G. A. Ruperti. Dahin auch zu rechnen P. 
Larcher chronol. d’IHrodote, widerlegt t. C. F. Volney 
ehr. dlH. eonforme d son texte, P. 1808, 9. .11, 8. und E. Cla- 
, Tier hist, des prem. tempa dela Grtce, P. 1809. 1822. III. 8. 

38. Was die mühsame Forschung und die be- 
wahrende Kritik durch Beweis, Zweifel und umfassende 
Gelehrsamkeit errungen haben , diesen Text ron steti- 
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gen Thatsachen , der an sich ein biofser Stoff der Po> 
lymathie ist, soll die historische Kunst mit ge- 
genwärtiger Anschauung der vergangenen Zustände, 
mit richtiger Verarbeitung des Besonderen im Allge- 
meinen und wohlwollender Unbefangenheit im klarsten 
Zusammenhänge darstellen, d. h. ein seelenvolles 
Bild des alterthümlichen Lebens durch die mannichfal- 
dgsten Erscheinungen der Zeit hin gestalten, indem 
sie den Faden bei den physischen Bedingungen des 
Raumes aufnimmt, unter denen die geographische Wis- 
senschaft jene Volker wohnen und wachsen liefs. Bas 
Objekt einer solchen Barstellung ist, die Staaten 
der Griechen und Römer, in deren Geschichte die son- 
stigen Nationen des Alterthums verflochten werden, im 
Verlauf ihrer Anfänge, Bildungen, Blüte und Auflö- 
sung so vielseitig zu entwickeln und in mner Einhmt 
von äufserer Wirksamkeit und geistiger Bedeutung so 
zu durchdringen, dafs eine Biographie der antiken 
Menschheit daraus hervorgehe. So nothwendig aber 
und erwünscht diese Methode sein mufs, welche das 
rege Staatensystem der Alten als den harmonischen 
Ausdruck nicht nur der natürlichen und praktischen 
Tbätigkeit , sondern auch des nationalen Bewufstseins, 
des individuellen Talentes und der litterarischen Anlage 
begreift, so langsam hat man doch, von den Beispielen 
Gibbons und seiner ‘ Zeitgenossen erweckt, den 
Werth und die Schwierigkeiten dieser Universellesten 
Aufgabe gefafst , und denselben bisher nur in einzelen 
Abschnitten der Römischen und Griechischen Geschich- 
te zu genügen versucht. Auch konnte man früher zu 
keiner edleren Ansicht gelangen, da die Geschicht- 
schreibung innerhalb der nackten Anschichtung von Fa- 
ctis , welche mechanisch ohne tieferen Grund auf einer 
gleichfarbigen Oberfläche verkettet wurden, und nur 
durch den Beisatz einiger von aufsen entlehnten Re- 
flexionen in Flufs kamen , ebenso kunstlos als unphi- 

20 t 
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loflophiscb stehen blieb, und fast zufällig für Ergän- 
zung und besseres Verständnifs der Begebenheiten ihre 
weitschweifige Hülfsdiszipliii , die Antiquitäten zu Rathe 
zog. 2. Die Antiquitäten sind durch den uner- 
müdlichen Fleifs von Gelehrten jedes Ranges ein un- 
förmliches , mit Massen litterarischer Sammlungen 
überladenes Fa<d)werk und Repertorium geworden , so 
dafs die Erinnerung an den Zweck und die Verhält- 
nisse dieser verschw'enderischen Atomistik alimälig in 
den Hintergrund trat. Man verirrte sich auf den Ab- 
wegen der unbewufsten Polyhistorie, da man zunächst 
vom dringenden Bedürfnifs ansgegangen war; wäh- 
rend hier die Alten dem blols wissenschaftlichen Hange 
nach Erforschung nationaler Verfassungen, Sitten und 
Charaktere folgten. ' Bän walirbaft - Griechisches Sy- 
stem der gleichzeitigen Staaten und ihrer Lebensord- 
nung gab nach den Versuchen der Sophisten zuerst 
Aristoteles, welcher nebst einigen seiner Schüler 
(Dicaea rchus) in besonderen Schriften (158 noki- 
T>roi)l und in umfassender Spekulation jede Seite der 
Politik und ihrer Institutionen begriff und geistig ent- 
wickelte. Hierauf betrieben die Mitglieder der Ale- 
sandrinischen Periode, namentlich die Verfasser von 
'jird-ldtf eine gelehrte Sammlung von antiquarischen 
Denkmälern, Gesetzen, Sagen, Gebräuchen und 
Denkwürdigkeiten bis in vereinzelte Punkte mit nner- 
schopfliohem Interesse, woran noch jetzt die Bruch.- 
stücke bd Athenäus, Pollux und anderen Kom- 
pilatoren erinnern. Dagegen beschäftigten sich die 
Römer, theils Utterati im weiten Felde der Erudition, 
an deren Spitze Varro stand, durch l. XLI. aniiqui- 
iaiwn rerum divinarum et humanarum der wahre Stif- 
ter des Faches, theils jurisüsche Forscher mit den öf- 
fentlichen , heiligen und Privat - Altertbümern ihres 
Volkes nur ans praktischen Genchtspunkten und aus 
Neigung für die Sitte der Vorzeit: woher die Fülle des 
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antiquarischen Details sowohl in den mittelbaren Quel* 
len als in Sammlern gleich Oellius und Festus. 
Mit der Herste^tog der Wissenschaften wurden die 
‘Aiterthümer der Mmer ein beliebter Stoff, den die 
trefllicbsten Philologen in wichtigen und kleinlichen 
Kapiteln mit unparteilicher Vorliebe, nicht selten mit 
ergründender Belesenheit und stilistischer Gewandtheit 
verarbeiteten: so nach den Anfängen eines Fl, Bio n- 
dns. Fr. Robortellus, W. Lazius, P. Manu- 
t i u s die reichen Forschungen von den Meutern L i - 
psius, Casaubonus, Salmasius, dann von 
Gronov, Perizonius, Spaoheim und den be- 
sten Kommentatoren der Holländischen Schule, na- 
mentlich auch von Schwarz, Ernesti, Heyne, 
von Mitgliedern der Academie des Inscriptions; ein or- 
ganisches Ganzes versuchten hiernach viele bald in sta- 
tistischer bald in juristischer Gestaltung zu bilden , doch 
ohne die nöthige Vollständigkeit und Anschauung eines 
lebendigen Zusammenhanges. Aber die Griechischen 
Antiquitäten nahmen gleich den Hellenistischen Stu- 
dien einen untergeordneten Platz als Anhang jener all- ' 
verbreiteten Methodik ein ; auf die Bemühungen von 
Sigo nius und Ubbo Emmius und die fteilsigen 
Kompilationen von Meursius folgten nidit so sehr 
eigenthümliche Leistungen als unstete Räsonnements, > 
nüchterne' Lehrbücher und die geistvolleren Gemälde 
von Barthelemy. Allein auch hier zwamg der er- 
weiterte Standpunkt des 19. Jahrhunderts zu frochtba- , 
ren und tieferen Kombinationen; die scharfe Bewäh- 
rung der Thatsachen, die Ergänzungen für Kenntnifs 
r der Griechischen Völker und Städte, der Kolonieen, 
der Verfassungen und des Rechtes, vorzüglich aber 
die reife Darstellung des Attischen Haushaltes aus den 
zertrümmerten Besonderheiten haben Zusammenhang, 
wissenschaftlichen Plan und Einsicht in die politischen. 
Prinzipien^ bewirkt. Demnach sind die Aiterthümer 
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immer mehr als eine geistige Statistik des antiken Le- 
bens, welche die Perioden der äufseren historischen 
Entwickelung begleitet, erklärt nnd in einer Wechsel- 
folge von beharrlichen Zuständen vergegenwärtigt, er- 
kannt und mit der Historie verschmolzen worden. 
3. Ueber Eintheilung und Methode der Alterthümer 
hat man sich lange nicht vereinigen können; schon aus 
dem Grunde, weil man theils im allgemeinen von der 
modernen Gesellschaft und ihren Elementen ausging, 
indem die Topographie und das Religionswesen den 
Anfang machten und mit der Leichenordnung geschlos- 
sen wurde ; theils auch die Stellung und Bezüge der 
Einzelheiten nach subjektiven Normen abwog. Doch 
selbst von dieser Willkür abgesehen leuchtet die Unge- 
wifsheit einer durchaus geschlossenen und gedrängten 
Eintheilung in Materien ein , weiche nur auf einen äu- 
fseren Mechanismus von Hauptstücken hinauslaufen darf, 
während der Organismus des Lebens eher einen Kern 
und Mittelpunkt als die stetigen Grenzen eines Anfangs 
und Endes offenbart, und es blofs der wissenschaftli- 
chen Abstraktion erlaubt ist, die vorliegenden Kapitel 
in der schicklichsten Aufeinanderfolge zu zersetzen. 
Ueberdies besitzt das antike Leben in seiner fast durch- 
sichtigen Reinheit eine so schlichte Zusammensetzung 
und so geringe Sonderung von Ständen uud Berufs- 
weisen , dafs seine Beschreibung nur dann ein tüchtiges 
und erschöpfendes Bild der Gesamtheit hervorbringt, 
wenn jene Lebensgeister in ihrer vollen Wirksamkmt 
auf alle praktische Verhältnisse, den unmittelbaren 
Ausdruck einer schöpferischen Volksthümlichkeit, zer- 
gliedert werden. Aber um so leichter deutet uns eben 
diese Klarheit auf einen einfachen Ueberblick und Weg 
der Anordnung, so dafs öffentliches und Pri- 
vatleben die allgemeinsten Fachwerkc sind, wel- 
che bedingt durch die Mannichfaltigkeit der Grieclü- 
schen Völker und die Einheit der Römischen Welt ei- 




YI. Die Gescb. d. Alten m. ihren Antiq. 311 

nea sowohl objektiv als nach den geschichtlichen Perio- 
den' sehr ungleichen Grad der Ausbildung, des Um- 
fcuigs und Charakters annabmen. Beide Formen wer- 
den eröffnet mit der geschichtlichen Entwi- 
ckelung der alten Staatsverfassungen: wie_ 
zuerst die Griechische Nation , hervorgetreten aiis den 
Naturzuständen der Pelasger und des Achäischen Kö- 
nigthums, sich theils in die lokalen Vereine der Am- 
phiktyonieen und engeren Kulten, theils in die ver- 
wandtschaftlichen Körper von drei moralisch gesonder- 
ten Stämmen spaltete und ihre durch Oertlichkeit gemil- 
derte Sitte nach allen Gegenden in Kolonieen trug; wie, 
sie dann Aristokratieen im Mutterlande, von härterem Ge- 
präge, durch bevorrechtete Familien, Güterbesitz, Skla- 
verei, Kastenwesen, oder in loserer Bindung, gestützt 
durch positive Gesetzgebung, and anderseits Demo- 
kratieen namentlich in lonien einführte , wobei die Ty- 
rannis ein Durchgangspunkt für Mischung der Gegen- 
sätze war; weiterhin die Perserkriege zunächst die 
Elinheit eines durch Land - und Seemacht geschiedenen . 
Staatensystemes anregten, im Laufe von anderthalb 
Jahrhunderten aber der Kampf zwischen Ochlokratie 
nnd Oligarchie in dreifacher Ilcgemonie und Erschö- 
pfung der politischen Kraft vollendet und durch das 
Uebergewicht Macedoniens verzehrt wurde; bis die, 
letzten Anstrengung^ des Achäischen Bundes mit dem 
Untergange der Griechischen Selbständigkeit und einer 
gemäfsigten Provinzialverfassung enden. Bei den Rö- 
mern bietet sich dagegen eine mechanische Verschmel- 
zung der einseitigen Elemente dar: in den mythischen 
Anfängen die Grundzüge des Familienverbandes, Tri- 
bus und Kurien, in den ersten Jahrhunderten der Re- 
publik zwei feindselige Stände, die Patrizier und der 
Senat mit den Höngen der freien Plebs gegenüber, 
deren Zwischenräume sich durch Allgemeinheit bürger- 
licher Rechte und Festsetzung der Magistraten langsam 
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atisfiiUen; hierauf die Fortschritte zur Weltherrsdiaft 
und ein formloses Anschichten von Provinzen , gleich- 
zeitig die Spaltung in Oplimaten und Yolkspartei , auf- 
gehoben durch das mit einer Machtfiille von Attnbuten 
gerüstete Prinzipat im Centralpunkte Roms, welches 
seit Konstantin in den unmittelbarsten Despodsmus des 
Hofes und der Beamten auf Kosten der Unterthanen 
übergeht. 4. Daran schliefsen sich die Momente, 
welche das Staatensystem und seinen Organismus nach- 
weisen: die Erscheinungen der Civität und die hiermit 
zusammenhängenden Volksversammlungen, die Magi- 
strate als Repräsentanten der Gemeinde nebst den ver- 
waltenden und berathenden Kollegien , die Rechtsord- 
nung oder der Prozefs , die Finanzen , das Kriegswe- 
sen und die politischen Verhältnisse nach aufsen , und 
der Kultus als öflentliches Institut Alle diese Bezie- 
. hungen des politischen Lebens werden unter Griechen 
am vollständigsten beim Dorischen Gemeinwesen und 
noch mehr bei Athen verfolgt, aber in der kunstreich- 
sten Durchdringung nur zu Rom erkannt. Die Ci- 
vität erscheint einfach bei den Ioniern als blofser Aus- 
druck der Freiheit, abhängig vom Stufengang der 
Stände bei Doriern, und mit einseitigen Vertretern ihrer 
Adelsverfassung, in Athen und Rom durch Vermögen 
und Rechte der Geburt im Gegensatz zu Fremden und 
Sklaven bedingt , doch allmälig auf die einheimischen 
Plebejer ausgedehnt; und zwar bei den Athenern in 
ungemilderter Volksherrschaft, deren Seele die Dema- 
gogen und Sprecher, und deren abhängige, zersplit- 
terte, meist verantwortliche Organe die Obrigkeiten, 
die verwaltenden Behörden und Senate nach dem Wil- 
len der wählenden und gesetzgebenden Ekklesie sind ; 
während Rom sein volles ius Quiritium in einer Reihe 
von Graden für Bürger, Muniripien, Bundesgenossen 
bis zur Einrichtung der mehr oder minder rechtlosen 
Provinzen organisirte, den Senat in Wechselwirkung 
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mit dem beschliersenden populu» und bdde dardi den 
Ritterstand in ein Gleichgewicht versetzte , die wähl* 
baren Magistrate theils in der höchsten Einheit des re- 
gierenden Senats verband und ihnen selbständige 
Kreise einer scharf begränzten Macht übertrug, theils 
sie lür niedere Geschäfte oder augenblickliches Bedürf- 
nifs mit gleich eigenthümlicher Gewalt ausstattete. 
Noch charakteristischer ist d.er Civil- Staats- und 
Kriminal - Prozefs; in Athen zerstreut durch die 
Vielheit der Gerichtshöfe, Bürger und gesetzlichen Bfr^ 
Schlüsse wie durch die Zerstückelung der Händel und 
Klagen , welche Massen durch die subjektive Beredsam- 
keit regiert werden ; in Rom gezügelt durch Prätor, 
Geschwome, Juristen, Formelwesen und strenge Bo- . 
Stimmung der Rechtsmittel , wobei die ferneren Umge- 
staltungen der Politik und die Fortbildung des Rechtes 
zur gröfseren Einfachheit beitrugen und der Redner in 
gewissen Schranken blieb; überdies als Anhang ein 
Polizeiwesen, welches nur im ordnungsmäfsigen 
Rom, zumal unter den Kaisern einige Festigkeit ge- 
winnen konnte. Von dem modernen Verfahren weicht 
das Finanzwesen völlig ab: in Athen, wo das 
Volk und mancherlei Behörden verfügen, fliefst der, 
wichtigste Theil der Einnahmen ans Zöllen , Pachten, 
Tributen und zufälligen Geldern; zu den Ausgaben, 
welche namentlich den kostbaren Land - und Seekrieg 
betreffen, steuern die Reichen ansehnlich bm; zu Rom 
war bei der einfachsten Verwaltung, durch Senat und 
Censoren, und bei den wachsenden Hülfsquellen ein 
Uebergewicht von Einkünften aus Staatsgütern, Zöl- 
len und Regalien, Ausgaben blieben beschränkt und 
wurden lange durch Patriotismus und iributa der Bür- 
ger ergänzt; erst die Kaiser, besonders smt Konstan- 
tin führten zum Unterhalt des Hofes , der nunroenr be- 
soldeten Beamten und der Heere eine drückende Last 
von Kronrecbten und indirekten Steuern ein. In die- 
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Sem Abschnitt müssen einige der schwierigsten Objekte 
Platz finden: der Handel, von den Ioniern bis zum 
Byzantinischen Mittelalter herab, sowohl in Waaren 
als in Kapitalien ntid Geldgeschäften; dann die For- 
men und Schatzungen der Münze, des Mafses 
und Gewichtes, mit Rücksicht auch auf die Tha- 
tigkeit der Römischen Agrimensoren. Das Kriegs- 
wesen hat unter den freien Griechen fast die lockere 
Gestalt einer Bürgermiliz , welche durch einzele Feld- i 
herren schärferen Gesetzen der Zucht und Taktik un- 
terworfen, doch erst seit der Macedonischen Epoche 
mehr wissenschaftlich gebildet wird; Rom prägte sich 
hierin ein vollendetes Seitenstück seiner bürgerlichen | 
Existenz aus, und seine Militärkunst begriff nicht blols 
einen überall systematischen Apparat und Zusammen- 
hang, so dafs die Heere selbst eine stetige Verbindung 
der Provinzen mit der Hauptstadt durch weite Strafsen, 
Militärkolonieen und Ausbreitung des Lateins anknüpf- 
ten , sondern sie schritt auch durch grofsartige Gesetz- 
geber, von Marius und Cäsar bis auf Konstantin , un- 
aufhörii«h berichtigt und zmtgemäfser fort; Meister- 
werke waren ihre Lager und Schlachtordnungen , de- 
nen sie sogar den Seekrieg gleich machten. Nirgend 
aber bewährt sich der antike Geist entschiedener in sei- 
ner Heiterkeit und allgemeiueni Sinnlichkeit als im 
Kultus, dem Vereine von Opfern, Gebräuchen, Fe- 
sten mit dem beträchtlichen Anhänge der öffentlichen 
Spiele , erhöht durch die Leistungen der Kunst und ge- 
leitet von Priesterthümem des Gemeinwesens, welche i 
die Römer durch höchste Kollegien und politische ' 
Grundsätze zügelten und von fremden Richtungen rein 
erhielten; alles bezog sich nur auf Repräsentation des 
Staates, nicht auf subjektive Gemüthlichkeit und An- 
dacht , worauf Mysterien in sehr beengten Kreisen ein- ! 
gingen. 5. Der zwmte Thml: der Antiquitäten, das 
Privatleben, enthält im beschränkteren Umfang, 
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aber mehr durch Einzelheiten zerstiiekt erstlich die 
physischen und geselligen Verhältnisse des 
bürgerlTchen Lebens, worin das Individuum sich von 
der Geburt bis zum Tode bewegt, also die Bedingun- 
gen der rechtlichen Existenz, die Familien, die Elhe 
und Stellung der Geschlechter, die Kinder und Skla- 
ven (atatus des Personenrechtes) , hiernächst die häus- 
lichen Einrichtungen und die Lebensweise , wo der Bau 
des Hauses, das tägliche Treiben, namentlich das 
Mahl, die Kleidung, endlich die Bestattung verhan- 
delt werden. Zweitens gehören dahin die Erscheinun- 
gen, welche die geistige Thätigkeit, die 
charakteristische Sinnesart und den Er- 
werb von der Quelle bis zu demjenigen Gebiete zei- 
gen, wo Litteratur und Kunst begannen und es nicht 
schwierig sein kann , die Alterthümer von der sonst ge- 
wöhnlichen Ueberladung fern zu halten : also die Erzie- 
hung zur Humanität und Kultur, die Belege der Denk- 
art, die vorzüglich aus d<en wenig benutzten Senten- 
zensammlungen sich entnehmen lassen , die Haus - und 
Landwirthschaft zumal der Römer, die weder sehr ge- 
bildete noch bisher vollständig entwidcelte Technolo- 
gie. Zwischen beiden Kapiteln liegt die manche Fä- 
cher , besonders die Sittengeschichte berührende Dar- 
stellung des Luxus, vor allen des Römischen, die 
bald aus den vorhergehenden Untersuchungen, bald 
mit eigenem antiquarischem Stoff die Wechselwirkung 
zwischen den Besitzthümem und dem Naüonalge- 
schmack nach Zeitaltern erweist. Auf allen diesen 
Feldern sind die Leistungen sehr ungleich, wie der 
Stoff selbst, der aus reicheren oder spärlichen und dun- 
klen Quellen fliefst ; die Methodik ist selten in Ueber- 
einstimmung mit den höchsten Zwecken der Disziplin 
gesetzt 

2. Nachwoisung dor antiquamchen Litteratur bei Fabri- 
c i u s bibliogr, nniiq . , be^ondera c. 3. uud im Index auctorum zu 
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1. I. Oberlin orhit antiipti monumentit hii» illuttraii prima€ li- 
nea€f ^rgtnt, 1790. 8. Al« Hülfswerk B. de Montfaucon 
antiqiätt expliquee^ Par. 1719 — 24. mit Suppl. Xf^. y. kom- 
pendiar Antiq. Graeeae tt Rom. ron Scjbati nnd Sem 1er, 
Norimi. 1757. f. und Deutsch 1807. IT. y. Sammlungen : I. 
GronOTÜ thaaurut aniiq, Graecarum , LB. 1697 — 1702. Xill. 
y. I. G. Graerii tha. antiq. Rom., Trai. 1694 — 99. XII. y. 
A. de Sallengre iht». nomu aniiq. Rom. , Hag. 1716 — 19. 
III. y. I. Poleni uiriutque ihet. A. R. et Gr. tupplem . , f^en. 
1737 — 40. y. f. Zweck und Methode : Wolf Darat. d. AJ- 
terth. S. 54 — 56. E. Platner über wissenschaftliche Be- 
gründung und Behandlung der Antiquitäten, insbesondere der 
Rom., Marburg 1812.8. Griechische Schriftsteller : Wo wer. 
polym. e. 9. Wachsmuth H. Alt. II. , 1. S. 438. ff. Begriff 
Ton Qtq'jpuoXo^la , sjmonj’m für amliquita * ; Plato Hipp, p. 285. 
D. nsfl ti3k ftväv — tüv ts qqäay *al tüv ay^qwTtiov, aal jäy 
aaxoutiaiiay , tie to äqgaioy inla^qaay at noit»;, «ol avHifßSqy 
näaqt iqs ag](au>Xoyia( qStora aKgoiSyjai. Des Hippias aya^gofti 
'OXvpntäSuy, Plut. iVürnal. Andeutungen des Begriffs Dionys. 
A.R.l, 6. 74. Diod. 1,9. Lehre des Y a'rro, Ton Cic. Aead. 
/, 3. beschrieben; den Plan deutet er an ap. August. C. D. 
VI, 4. Ideo priu» de rehut humanit eeripei , poetea de Jiuinü, 
quia divinae Utae ab hominibu* inetiiutae nini. Sicut prior eet 
pictor quam tabula picta — : ita priorea aunt civitatea quam ea 
quae a civitatibua aunl inaiituta. Hülfsmittel durch Inschriften, 
Münzen , Kunstwerke. 

Alterthümer der Römer mit dem wenig beachteten Zweige 
der Byzantinischen (Du Fresne und Reikke): Alexan- 
dri ab Alexandro (s. Fabric. p. 103.) dierum genial. L'FI. 
zuerst Rom. 1522. Flau. Blondua de Roma triumphante, 
Brix. 1503. y. Fr. Robortellus de vita et vietu Po. Ro. 
Patau. 1557. y. W. Lazius de Rep. Rom. Bat. 1551. y. P. 
Manutii Ant. Ro. lib. de legibua (1557.), de civitate Roma- 
na, de aenatu Ro., de comiiiia Ro. I. Lipsius io der Metlr- 
zahl a. opp. u. imTacitus; redigirt ron A. Thysins Roma 
illuatrata , LBi 1645. 12. Kompendien: I. Rosini A. Ro. 
corput. Bat. 1583. y. eum Tho. Dempateri paralipom. (1613.)' 
Amat. 1743. 4. Kipping (1661.), Canteliut (1684.), Pititeua 
(1713.), Nieupoort ritut Romani (1712. c. aeceaa. Schüpfli- 
ni et Reitiii , Berol. 1783. 8.) ; G e s n e r i prolutio in opp. T. VI. 
C. G. Schwarzii obat. ad Nieup. Alt. 1757. 8. Haymann 
Anm. zu N. Dresd. 1786. Chr. Cellarii'hrrw'arium aatUq. 
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üom. (1710.) iU. F. I. AValch, Hai. 1748. B. P. Bar- 
man ni .li. H. brev, detcr, ed, Reiz, L. 1793. 8. I. F. Gro- 
ll er i jd. R. len. 1746. 8. C. G. Hejne Antiqiäta» Romanaf 
Gott. 1779. 8. Maternua''T. Cilano (1775.), Nitach 
(}788.), Ruperti ^(1794.), A. Adam (l79l.) übers. TOn 
Meyer, Firl. (1794.) 1832. 11. Fr. Creuzer Abrifs d. B. 
Antiq. Lpz. (1824.) 1829. 8. unroUsländig. Aus Yorlesungen: 
-F. W. Reiz Vorl. über d. R. Alt. L. 1796. 8. D. Ruhnke- 
nii lecit. acad. in A. R. ed. Eiehet'ddt , Im. 1818. »qe]. 16 Progr. 
I. D. Fufs A. R. Leod. 1820. Juristisch i. G. Heineceii 
A. R, iurUpnidentiam illutiraniium eyntagma eec. ord. Intiiu, 
luetin. Hai. 1719. cur. Ilaubold, J'r<^. 1822. 8. 

Alter tbümer der Grieckeu: G. Sigonius de Athen, republ. 
(1564.), U. Emmi US und 1. Meursius Monographieen in 
Gron. Thet. T. IV, V. und sonst zerstreut. E. Feitb Antt. 
Honeericae (1677.) ed.‘ Stöber, Argent. 1743. cur. Terpstra, LR. 
1831. 8. I. P. Pfei ffer A. Gr. l. IT. Regiom. 1689. 4. Fr. 
Rous Arehaeologia Attica (1637.), 9. ed. Ox. 1684. 4. I. 
Potter Arehaeol. Graeea or fhe aniiquitiee of Greece (1699.), 
Ox. 1776. II. 8. Lat. in Gron. Th. XHJ. Deutsch r. Rambach, 
Halle 1775 — 78. III. 8. L. Boa campend. A. Gr. (1714.) edd. 
Lettner et Xeune, L. 1749. 1787. 8. I. Bartb^lemy voy. du 
jeune Anachartia , Par. 1788. Yll. 8. u. öfter. Deutsch ▼. Bie- 
ster, Berl. 1790 — 93. Aebulich Athenian letiert (L. 1741.) 
- 1798. II. 4. Deutsch ▼. lacobs, Lpz. 1799. II. 8. Ni ts cb u. a. 
- Beschreibung des — Zustandes d. Gr. Erfurt 1791 — 1806. lY. 
8. I. Robinson arehaeologia Gr, Lond.1807. 8. W. W a c b s - 
mutb Hellen. Altertbumskunde, Halle 1826 — *30. lY. 8. Hee- 
ren Ideen III, 1. 

Beiträge zur Geschichte der Yerfassungen (Aristot. Po- 
litt.y.') Ton Kortüm, Drumann Ideen z. Geseb. d. Yet— 
falls d. Gr. Staaten, Berl. 1811. u. a. Römisches Kaiaerthum, 
Gibbon c. 3. Manso Leben Const. d. Gr. Berl. 1817. 

4. Polidscher Organismus: P. G. ran Heusde diatribein 
eitäiaiet antiquat. Trat. 1817. K. D. üfUllmann Staatsreebt 
d. Alterthums , Cöln 1820. 8. K. Yollgraff antike Politik, 
Giefsen 1828. 6. F. YT. Tittmann DarstelL d. Gr. Staats- 
▼erfas'sungen , Lpz. 1822. 8. C. F. Hermann Lehrb. d. Gr. 
Staatsalterthümer , Hcidelb. 1831. 8. L. de B eaufort re)n<h/. 
Romaine, Haye 1766. II. 4, Monographieen über Staaten der 
Dorier und andere politische Systeme mit den Kolonieen , so- 
nie Uber einzele Zeiträume. Griecbisclie Kolonieen : Heyne 
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Opuse, I, 14. 15. H,e ge wisch 1808. Baoul-Rochette 
. hi»t. erit. de l’^abUst. de» colon. gr. Par, 1815. IV. 8. Unler- 
. Buchung der Kasten, FamilienTereine , Amphiktjonieen , Ge- 
gensätze TOn Freien, Leibeigenen, SUaren, und der Tyran- 
nis. Civität: TOn der Attischen im Besonderen Leresque 
in MJm, de l’Irutii. IV. Ton der Römischen Sigonius de anti- 
tpto iure P. Ro. Ven. 1560. 4. in Graev. Th. l. II. B. S p a n - 
hemii Orhi» Romanu» , Land. 1704. Hai. 1728. 4. D. Tre- 

• keil teleclae antt. Ro. Hag. 1750. 4. t. SaTigny u. a. ICti. 
Eisendeciier Entstehung , Entwick. u. Ausbildung d. BUr- 
gerr echtes im alten Rom, Hamb. 1829. 8. Auswärtige Ver- 
hältnisse; Heyne Opp. 111, 5. Roth de re munieip. Horn, 
Stuttg. 1801. 8. nebst Monogr. Birksen Vers. *. Kritik u. 
Ausleg. d. Quellen d. B. R. Abh. 4. Du F ui de iure prov. 
imp. Ro. LR. 1807. Hopfensack Staatsrecht d. Unterthanen 
d. R. Düsseid. 1829. Eckhel I). JV. T. IV. Komitien : 
Schömann de comitiie Ath. Gryph, 1819. 8. Griichius in 
Graev. Th. I. Schulze T. d. Volksrers. d. R. Gotha 1815. 8. 
Einzele von Senat, Rittern, Volk, noch mehr über Magistrate 
der freien Zeit ; Kaiserzeit, I. Gutherius de .ojfic. domus au- 
gustae , Par, 1628. 4. Ups. 1672. 8. 

Prozefs: Polemik von Salmasius 'u. D. Heraldus 
6b»t. ad lu» Au. et Rom. Par. 1650. f. S. F e t i t i XL. Alt. 
(1635.) cur. Wesseling LB. 1741. y. Matthiae, lludt- 
walker, Ileffter 1820. Meier u. Schömann d. Att. 

• Proz. Halle 1824. Platner d. Pr. u. d. Klagen h. d. Att. 
Darm. 1824. 11. 8. Unter mehreren Zimmern d. R.. Ciril- 
prozefs, Heidelb. 1829. 8. wie andere über Theile der Staats - 
und Kriminalhändel. Polizeiliches; Heuhach 1791. Beck- 
mann. Bouchaud sur Za police des Rom. P. 1800. Dumas 
eur le» »leourt public» en u»age chez le» arte. P. 1813. 

Finanzen; A. Böckh die Staatshaushaltung d. Ath. Berl. 
1817. II. 8. Bulenger 1612. P. Bu r m a u n i vectigalia P, 
Ro. LR, 1734. 4. D. He ge wisch Uber d. R. Finanzen, Alt. 
1804. B. Bosse GrundzUge d. Fin. im R. Staate, Braunschw. 

. 1804. Handel: $.33, 2. unter den Einzelschriften II ü 11 m a n n 

Gesch. d. Byzantinischen Handels , Frkf. 1808. 8. Geld ; £ r - 
. nesti de negotiatoribu» Rom., übers, mit Caryophilus über d. 
Handlung d. Alten, Lpz. 1772. 8. CI. Salmasius de u»u- 
ri», LR. 1638. de modo ueurarum, 1639. de foenore trapezitico, 
1640. 8. Hudtwalker defotn. nautico Rom. Hamb. iSiO. 4. 
ALb. V. Savigny u. Niehuhi. Münzwesen: nach Bu- 
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daeus u. a. I. Fr> Gronor de teiteriüt'i. de pecuTua veiera 
(1648.), Z,J3. 1691. 4. Ferizoaius u. Bisenachmid. C. 
Arbuthnot tahle* of ihe anäent coint , wäghtt and measures, 
i. 1727. 4. Lat. Trai. 1756. 4. W. Clarke connexion of ihe 
Roman, Saxon and English coins , Z. 1767. 4. Pauctoa me- 
trologie, Par, 1780. 4. Rome de l'lsle metrol, P, 1789. 4. 
Deutsch T. Grofse, Braunschw. 1792. Bckhel prolegg. D.AT. 
I. V. Schriften Ton Ideler, Garnier, Letronne u. a. , 
I. F. Wurm de pond. num. mensur. ratt. ap. Bom. et Gr. Stutg. 
1821. 8. Kriegswesen: I. R. Nast *!• Gr. Kriegs— 

altertbiimer , Stutg.. 1780. 8. Einzeles Ton Freret, Beni- 
ken u. a. N auda ei militaiit. Lipsius. C. Gui- 

schard m^m. milil. eur les Greca et lea Rom, Hnye 1758. II. 4. 
Eerl. 1774. /f'. 8. me'm. aur plua. pointa d’ antiq. milit. Rerl. 1773. 
ly. 8. Nast R. Kriegsalt. Halle 1782. 8. Kommentatoren 
Cäsars u. a. (t. Berenhorst) Betracht. Uber d. Kriegskunst, 
Lpz. 1798. II. u. Randglossen, 1802. IT. 1. Sch eff er de mi^ 
litia nav. vett. Upaal. 1654. bei Polen. V", Vieles über Ge- 
schütz, Lager u. a. 

Kultus mit der Religion gewöhnlich rerbunden, im beson- 
deren noch lückenhaft. I. G. Lakemacher Grave, aaerae, 
Heimat. 1734. 8. Von Festen Meursius u. unter anderen 
M. G. Herr mann d. Feste ronH^as, Berl. 1803. II. 8. Rö- 
misches, Du Choul, Spangenberg u. mancherlei; Ge- 
sichtspunkte bei Gibbon c. 2. 

5. Friratleben der Römer in den rechtlichen Bezügen Ton 
ICti behandelt!, wie Zimmern Gesch. d, R. Frivair, I, 2. 
Ehe bei Griechen, lacobs rerm. Sehr. Th. 4. , und Sklare- 
rei, Reitemeier Gesch. d. Ski. u. Leibeigenschaft in Griech. 
Berl. 1789. 8. L. Fignorius de aervia (1613.), Ama*. 1632< 
12. Häuser, Objekt der Forschungen über Architektur, in 
der Kürze Müller H. d. Archäol. j. 293. Mazois le palaia de 
Scaurua, Par. 1819. bearbeitet t. WUstemanu, Golha 1820. 8. 
Reuyens bei Thorheche de Aain, Poll. Bäder, convivia , Klei- 
der (Ferrari u. Rubens in Graev. VI. Lens le coätume 
1776. Deutsch t. Martini , Dresd. 1784. '8. Kupferwerk yon 
Malliot recherchea aur lea coatumea — dea ane. peuplea ,■ publ. 
par Martin, Par. 1804. III. 4. Deutsch bearbeitet Strasb. 1812« 
Vgl. Müller Handb. d. Archäol. S, 422.), Todtenwesen 
(Kirchmann de funerihua 1605. 1672. 8. Gutherius da 
iure manium 1615. 1671. 8.) bis ins kleinliche behandejt. Er- 
ziehung, gymnastischer u. litterarischer Art (J. 32, 4.),'weit- 
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IKuflig mehr im einselen betprochen, nlteres bei Fabric. hibl, 
ant, f. 21. Göfa, Sclcwarx u. a. OriTaud de la Vin- 
celle Ort* rt niMert des aneimn, repre'aenirt par Us monummt, 
Par. 1826. in mehreren Lieferongen. Dickaon deVagricul- 
tuT€ da ane. trad. dt V Angl. P. 1602. TI. 8. Meursii Roma 
huntrians mit ähnl. in Graev. T'III. C. Meiner* Gescb. d. 
Luzua d. Atb. Lemgo 1782. (nebat den gleichzeitigen Schrif- 
ten ▼. Reitemeier u. Tychadn^ Geach. d. Yerfalla d. 
Sitten — d. R. Lpz. 1782. Geach. d. Yerf. d. Sitten, d. Wiaa. 
u. Sprache d. R. in d. eraten Jahrh. n. Chr. Wien 1791. 8. L. 
Meierotto Uber Sitten u. Lebenaart d. R. in Terachiedenen 
Zeiten d. Republik, 2. Ausg. ßerl. 1802. II. 8. G. A. Bötti- 
ger Sabina, Lpz. 1603. 1806. II. 8. 

Vn. Die Mythologie der Alten. 

39. Die Griechischen Mythen sind anerkannt ein 
unendlich reicher Kreis von Gotterhildern , deren sinn- 
liche Gestalten und Erscheinungen durch ihre veredelte 
Menschlichkeit (uv&QanotpviTg) mit den begrifimärsi- 
gen , phantastischen und mystischen Darstellungen der 
Orienten im entschiedenen Gegensätze stehen. Aber 
nicht so klar und durchsichtig zeigt sich ihr geschicht- 
licher Fortschritt und Zusammenhang. Die Mytholo- 
gie des Alterthums ist vielmehr die jüngste philologi- 
sche Wissenschaft, weiche von frühen Zeiten an mit un- 
ermerslicbem StolT, mit willkürlichen Meinung^ und 
mechanischen Darstellungen überladen wurde. Man 
erblickte darin eine Fülle von antiquarischem Inhalt, 
welche man höchstens nach Autoritäten der Dichter und 
Sammler, nicht nach ihren Richtungen, ihrer Bedeu- 
tung und Chronologie mafs; übrigens lag in Betreff 
der Methoden und Einsichten kein sehr entschiedener 
Abstand zwischen den alten und späteren Bemühungen. 
In den Schulen der Philosophen (Pythagoreer , Ana- 
xagoreer, Stoiker) kamen die ersten Versuche vor, 
jeden mythischen Ausdruck allegorisch za deuten, s« 
dafs die Namen und Thatsachen desselben für geheim- 

nifs- 
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nifsrolle Bilder oder Lehren ans der Moral und Phy- 
aik , sogar für Ahnungen und Zeugnisse jener Sekten- 
Weisheit galten. Neben solchen Hypothesen ging das 
pragmatische Verfahren her, welches von Epho- 
rns und noch bestimmter von Euhemerus entwickelt 
sich nicht wenige Anhänger in Griechenland und Rom 
gewann. Und die Mythen, auf einmal ^umgrofsen un- 
geschiednen Haufen versammelt, als poetische Fabel 
von historischen Begebenheiten' der Vorwelt zersetzte. 
Dazu kamen die Gelehrten , namentlich in Alexandria, 
welche zum Bedarf ihrer Hermeneutik und aus Lost 
2ur Polyhistorie grofse Sammlungen der Mythen aus 
Dichtern und Stammsagen , nicht ohne firitik und Em^ 
didon zusammenstellten , und in Gedichten zum beson- 
deren Nutzen der Römischen Kunstdichter niedecleg- 
ten. Hieran schlossen sich die Lateiner an, nur in en- 
gerem Sinne sowohl auf Erklärung (Servius) als 
auf Schulwissenschaft (sog. Hyginus) gerichtet 
Zwischen diese drei Methoden theilen sich die sämt- 
lichen Denkmäler der alten Mythographie, wie sie in 
den unmittelbaren Schriftstellern und Allegoristen , zu- 
mal den wirren NeUplatonikem , in den gelehrten oder 
klassischen Dichtern und ihren Kommentatoren , selbst 
in den urtheiliosen Kompilationen der Apologeten und 
anderer Patres enthalten sind. Aus allen solchen 
Hülfsmitteln schöpften die Neueren , welche zuerst seit 
Herstellung der Wissenschaften sich mit den Fabelkrei- 
sen (Boccaccios und Nataiis Comes) beschäf- 
tigten ; dann ordneten sie die gehäuften Notizen ent- 
weder in den zahlreichen Lehr- und Lesebüchern« die 
sogar der niedrigen Fassungskraft eine Kenntnifil von 
den in moderner Bildung und Poesie fast einheimi- 
schen Namen nnd Gestalten der Mythologie verschaffen 
sollten, oder in systematischen und antiquarischen Er- 
läuterungen (Vossios, Bachet de Meziriac« 
Spanheim, Muncker)« in denen man um ein 
ficVnhardj philob Eocyklopädit. 21 
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Ganzes ron allgemeinem Interesse wenig besorgt 
war. 2. Heyne gebührt das Verdienst, mit warmer 
Neigung und umfassendem Blick die Grundlagen einer 
mythologischen Wissenschaft entworfen zu haben. In- 
dem er aber mit Erforschung der Mythengeschichte 
vorläufig begann , ihre Schichten und Ordnungen me- 
chanisch klassifizirte und dem .verborgenen Gehalte 
nachging, iiberliefs er sich einer schwankenden Ah- 
nung und Ausdeutung ohne festes utid historisch be- 
gründetes Prinzip, bald Kinder- und Dichterfabeln 
bald tiefe Philosopheme mit den Beisätzen der Moral 
und Allegorie wahrnchmend, und in der Menge täu- 
schender AehiiSthkeiten und Bilder ging ihm ein siche- 
rer Bestand verloren. Seine Gedanken fanden Aner- 
kennung und mehr als eine Anwendung , aber auch 
einen fast schneidenden Widerspruch durch Vofs. 
Die frühere sowie die späterhin klarer entwickelte Po- 
lemik dieses Mannes forderte beharrlich eine strenge 
Methodik mit Beweis und kritischer Sichtung , so dafs 
nidit nur die Gewähr der Schriftsteller und das histori- 
sche Fortschreiten jedes Mythus geprüft, sondern auch 
ein naturgemäfser und rein Griechischer Gang der Gei- 
stesentwickelung von Homer an das leitende Prinzip 
werden sollte, wonach der Eintlufs der Mysterien nnd 
des orientalischen Glaubens erst in die Zeiten des He- 
siodus gehörte, und die Mischung und Umschmelzung 
der schlichten Volksmeinungen nicht über diese Periode 
der gereiften Spekulation hinaus, ging. Indessen ge- 
langten die Vofsischen Sätze weit später zur unbefan- 
genen Schätzung, und sie konnten anfangs die einmal 
begonnenen Kombinationen und Konstruktionen nicht 
hemmen. Die Zeit selber empfing neue Thatsachen 
und Ansichten mit den Erweiterungen des Stoffes: der 
Orient, namentlich die Weisheit der Indier nnd die 
Kunstdenkmäler Aegyptens, wurden durch Briten und 
Franzosen eröffnet und sogar in trügerischem Lichte 
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nahe gebracht; hier schienen sich bald die^Urspninge ' . 
der jugendlichen Griechensage, bald die Schlüssel zur 
Lösung der mythischen Räthsel aufzudringen ; nicht 
wenig gritr die Neigung ein, die mystischen Geheim- 
lehren zu behandeln und durchaus den Wünschen und 
Yoraussetzungen des modernen Glaubens anzupassen; 
auch die philosophischen Bestrebungen der Deutschen, 
die Spannung der Reflexion, der Kampf religiöser 
Parteiung zumal in den Anfängen unseres Jahrhunderts 
waren beim geringen Widerstande historischer Gründ- 
lichkeit bedeutsam , um eine vorherrschend spekulative 
Betrachtung des Faches zu nähren. Was andere zer- 
streut und unsicher versucht hatten, brachte Creuzer 
zur Ausführung und zum planmäfsigen System: die 
Mythologie sei nichts als Reproduktion urweltlichep 
Ideen und Fäden eines grofsen Gewebes , welches ehe- 
mals im Monotheismus einer reinen Priesterreligion vol- 
ler Symbole seinen Zusammenhang äufserte, dann 
durch die sinnlichen Dichter in polytheistische Formen 
aufgelöst , und einzig in der Geheimlehre von Orakeln 
und Mysterien einer sehr alten Stiftung, sogar noch in 
den Allegorieen der Neuplatoniker gerettet wurde; das 
Verständnifs dieser zertrümmerten Wahrheiten komme 
Vom Orient als dem Quell derselben, dessen Bestän- 
digkeit und Unabhängigkeit von der Poesie genügende 
Hülfe Zur Herstellung der grofsartigen Tempeldichtung 
gebe ; die Mythen müfsten also gleich einer angewand- 
ten Symbolik auf einen Mittelpunkt von Typen und An- 
schauungen zurückgeführt werden, wobei die Beach- 
tung von Zeiten, Autoritäten und methodischer Kritik 
der Besonderheiten zuriicktrete; der Mytholog wirke 
mit poetischem Talent und Sinn , dem die mUhsamen 
Organismen der aktenmäfsigen Gelehrsamkeit sich un- 
terordnen. Eine ruhige Prüfung dieser subjektives * 
und unphilologischen Gefühlslehre hat die Nichtigkrit 
ihrer Vordersätze dargethan, aber die noch hier geahq- 
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te Bedeutsamkeit der mythologischen Ueberlieferungen 
und ihre Verbindung mit den Elementen aller mensch- 
lichen Kultur nicht aufgehoben. Vielmehr ist man um 
so thätiger geworden , um durch Analogieen einer 
Mehrzahl nationaler, auch orientalischer Mythen (>vie 
B u 1 1 m a n n) , durch Erforschung der ältesten und ab- 
geleiteten Quellen, der Volks - und Dichtersagen, 
durch Etymologieen und exegetische Sonderung des 
.äiifseren Gewandes vom wesentlichen Kerne die Ge- 
biete der allgemeinen Mythologie, des ofTentlichen 
Glaubens, der Mysterien und philosophischen oder zu- 
fälligen Ausschmückungen herauszufinden, da nicht 
eine- Vermittelung der streitenden Parteien, sondern 
der kritische Gebrauch jedes wissenschafllichen Ele- 
mentes allein zulässig war. Demnach ist wol ein be- 
trächtlicher Stoff gelichtet und bezwungen, doch der 
Zwiespalt der Methoden nicht in objektiven Resultaten 
berichfigt worden; und der Argwohn hallet fortwäh- 
rend auf den häufigen , mit dem bequemsten Schein 
und so grofser Willkür als Zuversicht geführten Unter- 
suchungen. 

, 1. AngaLen di*r n)}-lliolog!sc)ien LiUeratur, hRsondeit aus 

nsuRren Zeiten, bei Waclisniuth TI.Alterlb.il, 2. .S.503. fg. 
und aum Tbeil in Müllers Prolegg. Einiges Creuser 
Symb. I. 8. 204. (f. 

Von Aelteren Heyn« comment. de Apollod. hibl, Heca- 
t a eu ( bei Creut. fr. p. 47. *qq. Pytliagoreer, Böcltfa Phi- 
lol. gegen Ende, Lobeck Aglaoph. II. p. 885. sqq. Ana- 
nagor as , D i og. L a ert. II , 11. Syncell. p. 149. Valck. 
Dialr. r. 6. Antistliencs, Plat. Cralyl. p. 407. A. ef. 
Ni lisch, in Ion, p, 14. sq. Meinung Plalos /’^arJr. p. 229, 
Stoiker mit eigener 9e(antia (Cornut. 17.), Cic. V. p. /, 
15. II, 24. intt. Fhilod. n, 9eSy p. 149. rf. Baguet. de 
C/iryt. p. 55. Serv. in Virg. Ge. I, 5. Strabo l. X. Epbo- 
rus, Marx p, 52. tqq. Pragmatismus, Lob eck Agl. II. 
p. 987. tqq. Euhemerus, nach Kräften gerettet von Bötti- 
ger Kiinstmyih. 8. 187. ff. und Hock Kreta III. 8. 326. If. 

*> Alexandriner, namentlich über Metamorphosen : Mell- 
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mann </e cuuaU ei auctoribue narratiunuin de mutatie formit, 
IJfje. 1786. 8 . 

Mjrlliologie des Mitlelallers, in Maii coli. dan. aud. • 
Vat. codd, T, III, Rom, 1831. 8 . Io. Doccaccii genealo- 
gia droTum, f~en. 1472. 1511. y. u. a. Natalis Coniitia 
my/holog\ l. X. Vcn. 1580. 8. und noch 1653. B a o o (Ir »apienlia 
veterum. G. 1. Vossius de thealogia genlili , dmft. 1642. 
I-'n-J". 1668. 4. lesuit F. P o in e j pantheum mythicuin, Lugd. 16SiI. 
8 . viel gebraucht. A. Sanier mythologie, Par. 1710. 1738. 
II). 4. Deutsch Lpz. 1754 — 66 . V. 8 . C. T. Damm Mythol. 
d. Gr. u. R. Herl. 1763. 8 . u. öfler. Tho. BlackvreJl lei- 
fere concenung mythology, Land. 1748. Fre. Par. 1778. II. 8 . 
I. U rya n t a new syetem, or an analyeie af ancient mjlh. V. 1775. 
III. 4. 1807. ri. 8 . {Wyn. B. Cr. I. p. 53. , 7 ( 7 .) C. Dupuis 
urigin» de tou* les cultee ou la rlligion uniacrtelie , Par. 1785. III. 
4. Vor anderen Fröret in d. Bitt, de VAcad, Inecr. T. 2.3. 
und F' o n oh er i&. T. 34. 35. Lexika von Hederich, NitsCh 
(umgearbeiict v. Klopfer), Gruber, Böttiger u. Meyer 
allg. mylh. Lex. Wei'm. 1803,' 4. II. 8 . 

2. Heyne: B. Cornm. Soc. Gott. T.8. 14. 16. Evr. III. 
ad. U. tfi‘. und Nachweisungen ib, p. 564. Begriffe der Mythen, 
Allegorie, Symbole oder Philo.vopfaeine. Comm. de ApoUad. 
p. 28. A genealogii» proj'ecta eaee videfi debet omnit Inter Grae- 
foe mythologia , duplex tarnen genau a dupb'ci caiua coiietilatum : 
aliud rerum et eauaarum in pereonae mulatarum — ; corrtinenlur 
hoc gtnere eoimugottiue et theogoniae — ; aliud gmut ab beraum 
eorumque qui vel gentie auctoree , urbium eonditores, uel rerum 
geetarum virtutiupte Jama clari fuieeent, ariginibve erat ductune. 
Nach ihm M . G. Herrniann Handb. d. Myihol. mit Yorr. 

V. Ileyne, Herl. 1789 — 95. Hl. 8 . dann Mythol. d. Gr., und 
kurzgefafsle Mythol. I. H. V o fs mythol. Briefe , Königsb. 
1794.11. vermehrt mit s. mythol. Forschungen, Stuttg. 1827. 
111. 8 . Antisyinbolik , .Stuttg. 1824 , 26. II. über mythol. Me- 
thode das. I. S. 165. fg. lones , Yl'ilford , Polier , F r. .S c h I e - 
gel. I. Görres Mythengesch. d. Asiat, »eit, lieidelh. 
1610. 11. Fiessing, Dornedden, Tliillniann. Kanne Mythol. 
der Gr. Lpz. 1805. 1. Dort S. XIV. „Alle diese llelrlmug 
— war lebendiger Glaube an eine lebende Natur, nicht l.ubeu- 
digmaebung einer todicn io Personifikation und llandiung, 
oder in ||ioer Symbolik, welche als Darstellung der ersten Re- 
flazion in körperlichen Gestalten man (tir da, Surrosal einer 
gebildeten Sprache ausgegeben hat. Diese hat der Grieche nie 
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gekannt. lai Feliscliisinus lianrlelte ihm die Natur, weil a!e 
ihm lebte, und in der Plastik bandelt nicht mehr die Natur in 
Göttern, sondern Götter in der Natur—“. Anders dess. Erste Ur- 
kunden der Geschichten od. allg. Mythologie, Bair. 1808. lena 
1813. II. 8. u. a. I. L Wagner Ideen zu e. allg. Mythol. der 
alten Welt, Frkf. 1808. 8. mit dem Satze „die ganze Reli- 
gions- und Kuustweli der Griechen ist eine in plastische Ob- 
jektirilät umgebildete Ideenwelt des Orients C. A. Bötti- 
ger kleinere Abband].; Grundrisse zu Yorles. über d. Mythol. 
68 S. (Dresd. 1808.) Ideen zur Kunstmythol. Dresd. 1826. 1. 8. 
^ in der Amalthea u. sonst. 

Fr.Creuzer Dionyaui, Heidelb. 1800. 4. Symbolik u. 
Mythol. d. alten Völker, Darmst. 1810 — 12. 1819 —22. IV. 8. 
(Fortsetz. T. Mone) Auszug t. Mos er und Fi edler; Franz. 
T. Guigniaut. Durch G. Ileriuanu d.: mythol. Graec. an- 
tiquist. L. 1817. 4. Teranlafst: Briefe über TIoui. u. lies. ▼. Her- 
mann u. Grenzer, Ilcidelb. 1818. 8. und Hermanns Ertviede- 
rung, über d. Wesen u. d. Behandlung d. Mythol. L. 1819. 8. 
Creuzers Aeufserungen im Briefwechsel über die doppelte An- 
sicht jedes Mythus, die innere, theologische und die äufsere, 
Tolksmäfsige (S. 41.), über den Richlweg zum Mythus durch 
die Anschauung, womit der Mytholog geboren werden müsse 
(90.) und nur die Ganzheit mythologischer Massen ergreife (93.), 
über das Herstellen der erhabenen Priestermythen aus den im- 
wandelhar - stätigen Gnadenbildern und Gebräuchen des Orients 
(38. 107.) u. a. L. Hug über d. Mythos d. Völker d. alten 
Welt, Freib. 1814. 4. F. W. I. Schelling d. Gottheiten Ton 
Samothracc, Stuttg. 1815. 8. Münter, Ouwaroff, Baur; Wel- 
cher bei Schwenck etyni. mythol. Andeutungen, Elb erf. 1823. 
über e. Kret. Kolonie in Theben, Bonn 1824. die Aeschyl. Tril. 
Prom. u. a. K. O. Müller Prolegg. zu ein. wissensch. My- 
thol. Gött. 1825. 8. C.H. Weifse Darst. d. Gr. Mythol. Lpz. 
1828. Ph. Buttmann Mythologus, Herl. 1828, 29. II. 8. An- 
sichten Tom Isoliren und Tergleiohenden Kombiniren der My- 
then, in den Eingängen zu n. IV. IX. XI. Xlll. XV. XX. »gl. 
I. S.21. II. S. 132 — 35. Wolfs UnWersal- und Spe'zial — My- 
thologie, gröfstentheils Heynisch^ Darst. d. AJterth. S.57 — 59. 

40. Vor allen Dingen .müssen die Gewährsmän- 
ner bestimmt werden , von denen die Mythologie ihren 
eigenthümüchen Stoff entlehnt, um die volksthumli- 
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eben Thatsachen statt unbegrenzter mythischer Dich- 
tungen zusammenzustellen. Ehemals lag hier bei der 
unkritischen Behandlung der ältesten Griechischen Lit- 
(eratur alles gleichgültig beisammen, junges und un- 
sicheres gemischt unter die verjährten Denkmäler, bis 
die heuere Forschung die Hypothesen vom frühen Da- 
sein einer allegorischen und priesterlichen Poesie, ei- 
ner Reibe mystischer Institute, besonders aber die Mei- 
nung dafs die reine Lehre der Vor weit durch Unkennt- 
nifs und Sinnlichkeit der Epiker verdrängt sei, diese 
mit anderen, systematisch verketteten Schulsätze in An- 
spruch nahm , und Homer als den Beginn einer natur- 
geniäfsen Fabel und Religion an die Spitze, Gcheim- 
iehren und Mysterien in die Folgezeit vwsetzte. Fer- 
ner sind nur litterarisebe Monumente für die wahren 
und unmittelbaren Quellen zu halten, welche den Ge- 
setzen der Auslegung und Kritik unterworfen werden; , ' 

nicht (mit Ausnahme der Städtemünzen) die Kunst- 
werke, wenngleich sie hauptsächlich aitf die gelesen- 
sten Dichter zurückgehen ; aber die dort gangbare und 
nothwendige Symbolik , die Manniohfaltigkeit der Zwe- 
cke, <dic Subjektivität der Künstler und die Vieldeutig- 
keit der plastischen Bildungen, welche zum stärksten 
Zwiespalt der Ansichten führen, lassen sie für nicht 
mehr als Erläuterungen und Bestätigungen des -ander- 
wärts entschiedenen Mythus gelten. Nicht minder wich- 
tig ist die Frage, wieviel Gewicht jedem Autor einzu- 
räumen , und wieweit er, da niemand alle Mythenkreise 
seiner Zeit kannte oder berichtete, sich aus den Nach- 
folgern ergänzen lasse; denn der Vorschlag, die Fa- 
belmasse der einzelen litterarischen Gattungen als ge- 
schlossene Körper einzuschichten, wird schon durch 
diesen lückenhaften Zu.stand und den Mangel eines in- 
neren Gesichtspunktes vereitelt. Man wird aber dem 
Zwecke, den solche Fragen und 'Wünsche betreflen, 
nabe kommen , wenn man die Schriftsteller als Reprä- 
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sentanten und Zeugen einer individuellen Gesellschaft 
und Oertlichkeit analysirt, und die Gesamtheit, den Cha- 
rakter und Ton der jedesmaligen Mythen mit der reli- 
giösen Stimmung und Höhe des Zeitraums in Einklang 
bringt und vergleicht: denn die Religiosität und die 
Mythendichtung haben sich immer in Wechselwirkung 
erhalten. 2. Homer und seine Nachfolger die Ky- 
kliker eröffnen die Griechische Mytholo^e. Reli- 
gion und dichterische Kunst sind hier ungesondert und 
von keiner Reflexion gespalten ; das Leben der Götter 
und Menschen fällt in einer natürlichen Einheit und un- 
ter deui allumfassenden Gesetz des Schicksals zusam- 
men, indem noch der ehemalige Verein zwischen bei- 
den Geschlechtern in der Erinnerung an die kräftige 
Zeit der Giganten (Phäaken) bewahrt ist; nur die 
Unsterblichkeit, deren die Menschen entbehren, hat 
eine bedeutende Kluft ohne völligen Gegensatz be- 
festigt, Aber die schon zahlreiche Gesellschaft der 
Olympischen Götter bildet weder ein geschlossenes und 
durchdachtes System noch einen Zusammenhang von 
organisirten Attributen (y^Qu, n/.iai'), sondern einen, 
nur verklärten, menschlichen Haushalt unter Leitung 
des ( Pelasgjschen ) Zeus, mit allen im heroischen 
Zeitalter üblichen Geschäften; sie haben Opfer, doch 
keine Tempel , Bilder und zugeordnete Priester, noch 
weniger Sühnungen und Geheimnisse. Gleichwohl 
venäth sich in dieser poetischen Allgemeinheit, welche 
picht Sache der Abstraktion sondern der plastischen 
Anschauung und Objektivität des Naturgeistes war, ein 
thatsäcblicher Bestand , von Thessalien und dem Pelo- 
ponnes entnommen, woran der epische Gesang an- 
knüpfte: nemlich die zerstreuten örtlichen Kulten von 
Haus - und Lnndesgöttern , die sich im Besitz von ein- 
^elen Familien und Gemeinden aus dem uralten Fetisch- 
dienst hervorgebildet und bereits im volleren Gepräge 
der Schützer ApoUon und Artemis einen Sammelplatz 
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gefunden batten. Demnach wurde Homer nicht so- 
wohl ein Stifter des nationalen Glaubens als das Ele- 
ment der Griechischen Natnrreligion , aus dem die 
spätere Zeit einen nährenden Stamm ron Grundsätzen, 
TOi'züglich die Ahnungen einer überall verbreiteten 
göttlichen Kraft, den Grund zur Wahrsagung und omi- - 
nöscn Erkenntnifs nahm. Daneben aber fingen die 
zersplitterten Ortschaften an ihre Feste, voll des kind- ■ . 
liehen Enthusiasmus, im Spiel und dramatischen My- 
tlius cinznrichten ; Führer des Reigens, weiterhin Prie- 
ster deuteten die Gottheit an und wurden ailmälig mit 
ihr identisirt; daraus erwuchs eine Fülle von Kulten 
unter allerlei Gestalten und mit eigenen Legenden 
idyot) versehen (topische die blofs 

durch Amphiktyonieen und deren panegyrische Ver- 
sammlungen an Einheit durch einen gemeinsamen Gott, 
wie Apollon und Poseidon, gewannen; hiermit ver- 
knüpften sich im ferneren Fortgange Tempelsitze , na- 
mentlich durch Oertlichkeit begünstigte Inkubationsora- 
kel (Dodone, Pytho, Oropus), und Götter ab yor- r 

stände ganzer Landschaften; letztere nirgend in so 
schlichter Erhabenheit als beim Dorischen Stamme 
(Herakles und Apollon). Indem nun die Götterdionste 
sich in endlose Formen und Abarten individualbirten, 
hatte jede Völkerschaft gehörige Freiheit ihre physi- 
schen Umgebungen, Berge, Flüsse, die leblose Na- 
tur, mit der vollen Stärke des bedeutsamsten Ein- 
drucks in Mythen zu kleiden, zu verkörpern und dio 
Sage von den Vorfahren genealogisch hineinzumis'chen : 
ein weitscuichtiger Stoff für Aufzeichnung und Fortbil- 
dung durch Dichter. Der orientalischen Symbolik, so- 
weit sie zu den Griechen in einigen Spuren der Astro- 
latrie gelangt war, blieb vor dieser Breite der sinn- 
lichen Darstellbarkeit nichts als ein enger Spielraum, 
am mebten in den Winkeln der Mysterien. 3. Nach 
llomer erscheinen die Wirkungen eines Wandels ig' 
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Glauben und Mythen, dessen Dasein und Geschichte 
hlofs durch die plötzlich herrortretenden Umänderun- 
gen bezeugt ist Von Hochasien wanderte zugleich 
mit den Künsten der Metallarbeit (Dactyli, Coryban- 
tes, Telchinea) nach Phrygien eine fanatische Natur- 
reiigion , deren Mittelpunkt die Symbole der schöpferi- 
schen und nährenden Kräfte waren, derKybele, spä- 
terhin der Göttermutter, und dem Lydischen Dionysos 
in Umgebung von Berggeistern (unter denen Silene, Sa- 
tyrn , Kerkopen , und wie es scheint auch Kureten) ge- 
widmet, und gefeiert durch eine rauschende Musik mit 
Flöten und ähnlichen Instrumenten. Kreta nahm zunächst 
diese Neuerungen in seinen Zeuskultus auf, wodurch 
■ die Götterfabel in die Kretische Oertlichkeit gezogen 
wurde ; dann gelangten Dionysos und sein dämonischer 
Kreis nach dem Peloponnes, wo theils der phalUsche 
Dienst in der Nähe des Isthmus, in Böotien und Attika 
sich festsetzte, Üieils die Priester- und Wahrsagerfa- 
milien (deren mythisches Plaupt Melampus) ein völli- 
ges System erblicher Mantik, Sühnungen und theolo- 
gischer Spekulation betrieben, wie den Bedürfnissen 
einer bürgerlich entwickelten und durch inneres Be- 
wufstsein von der göttlichen Gemeinschaft abgestofse- 
nen Zeit entsprechend w ar. Die sichtbaren Umgestal- 
tungen jener vermittelnden Mythik und Ansichten stel- 
, len die H es indischen Gedichte nach allen Seiten 
des mystischen Wissens dar. Hieran nahm auch das 
dorisirte Orakel in Delphi Theil, und indem es Dionysos 
mit Apollon verband, färbten seine Hymnensänger die 
Fabel des letzteren durch Verschmelzung mit den neuen 
Sagen (Hyperboreer); nicht unähnlich wirkten die 
Vorsteher und Dichter des Eleusinisdien Heiligthums, 
welche die Lehren von Unsterblichkeit und den Schick- 
salen eines künftigen Lebens ln der symbolischen Ver- 
herrlichung des Acker - und Weinbaus anschaulich mach- 
- ten ; verwandte Zwecke scbimmei'ii auch in den dunklen 
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Angaben von den Mysterien auf Samothrake durch. 
Daneben überlieferten Peloponnesische Dichter und 
Mytbographen einen Reichthnm einheimischer Fabeln, 
bedingt durch die Stimmung für das Geheimnifs und 
die kunstmafsige Deutung. So trat Griechenland auf 
die Stufe der Reflexion, und begann die Scheidung 
zwischen Volks - und Priesterglauben. 4. Einen 
Fortschritt bildete gegen 500. Onomakritus, der 
Stifter einer Orphischen Mystik, welche mittelst der 
gangbaren Elemente von Weihen und Dionysischer 
Weisheit ein System der Büfsungen schuf, um die ge- 
fallene Seele zu entsühnen. Dazu trug auch die Zer> 
Streuung des Pythagorischen Bundes bei, dessen Lehr- 
sätze von Metempsychose und Heiligung damals unter 
den Griechen in Umlauf kamen, und eine Läuterung 
der immer mehr entfremdeten Dichtermythen und des 
hievon bedingten Götterthums (Pindar, Xenopbanes, 
Heraklit) beförderten. Aber entscheidender war die 
Epoche des Perserkrieges, welcher die Mythologie "zum 
Abschlufs und das religiöse Bewufstsein zu weiterem 
Fortgang brachte; doch vorzüglich bei den Athenern, 
welche die Bedeutung jener grofsen Ereignisse zuerst in 
einem tieferen Gange der Geschichte begreifen lernten. 
Ihre Führer wurden die Tragiker, und indem 
diese nicht nur die mytholo^sehen und göttlichen Be- 
grifie, deren einige schon allegorisch aufgefafst oder 
geneuert waren (Chariten, Tyche, Nemesis), dem 
künstlerischen Zwecke gemäfs in Abstraktionen imd 
monotheistische Formen umsetzten, sondern auch das 
Walten eines gerechten, zur Mittelstrafse lenkenden 
Schicksals dogmatisch oder skeptisch erörterten, mil- 
derte sich im Volke die Leblosigkeit des hergebrachten 
Fatalismus, und die Kritik der Mythen gerieth in 
Kampf mit den öffentlichen Kulten und Satzungen. 
Diese verfielen aber in die stärkste Auflösung mit den 
Zeiten der Ochlokratie, als Aberglauben und Athds- 



332 C. Reale Wissenschaften d. Philologie. 

mu8 einander gegenüber traten , jener durch die her- 
eing^rochenen fanatbchen Reli^onen und Schwärme- 
reien, der atheistische Sinn durch Sophisten und ihre 
kecken Anhänger (Kriäas) sowie durch die Skepsis 
Tom Buripides genährt. Der Staatsglaube war nun- 
- mehr erkidtet, wie die regelrechten Parodieen der mitt- 
leren Komodie darthun , und auf äufserliche Feier be- 
schränkt; die Philosophen hoben ihn entweder durch 
Beurtheilung der Mythen (Plato) und hylozoistische 
Dogmen (Aristoteles) gänzlich auf, oder retteten ihn, 
wie die Stoiker, durch die willkürlidisten Umdeutun- 
gen. So kam eine todte Fabeimasse zu den Ale- 
xandrinern herüber, denen das Verdienst gebührt 
, neben den ärmlichen Pragmatisten einen Reichthum 
der seltensten örtlichen Sagen erhalten und in der mit- 
telbaren Hülle der Dichtergelehrsamkeit bis zu den 
späten Römischen Autoren fortgepflanzt zu haben. Das 
Christenthum fand diesen trostlosen Zustand vor, und 
sein Waebsthum übte den Einflufs auf die gebildeten 
Heiden, dafs sie mit Verachtung der gealterten My- 
then und Kulte (Lucian) sich bald einem mystischen 
Synkretismus hingaben , welcher durch Dämonenlehre, 
Magie und Theosopbie, von Plutarch bis auf lulian, 
den nationalen Glauben vermitteln und die Klüfte zwi- < 
sehen Gottheit und Menschen ausfüllen sollte; bald 
aber auch die bestehenden Namen und Riten , wie bei 
Proklus und seinen Anhängern, allegorisirt in ihre 
Philosophie verflochten. IVie nichtig solches Spiel mit 
der mystisch gefärbten Mythologie geworden, zeigen 
die letzten philosophischen Kommentatoren und die 
Hymnen dieser Periode. 5. Hieraus ergiebt sich für 
die Methodik, dafs jeder verarbeitete Mythos, je zu- 
sammenhängender und weitschichtiger seine Darstel- 
lung erscheint, desto vollständiger und aufmerksamer 
in eine Menge wesentlicher und zufälliger Elemente 
aufgelöst, vereinzelt und abgescliätzt werden müsse; 



333 


VII. Die Mythologie der Alten. 

dafü die Thatsachen und Angaben in die jedes Mythen* 
geriist zertrümmert wird , ihre Gewähr und historische 
Reihenfolge, ganz nach dem Verfahren der geschicht- 
lichen Kritik , Ton der Glaubwürdigkeit, derKenntnifs 
und dem Verhältnisse der Erzähler zum Standpunkt ih- 
rer Zeit empfangen, nicht aber der Inhalt und die 
scheinbare Bedeutsamkeit der Fabel an und für sich, 
losgerissen von ihrer Stellung im Ganzen und der Prü- 
fung enthoben , einer vorweggenommenen Ansicht des 
Systemes dienen sollen. Diese nackten Atome des My- 
thus aber bleiben leblos und stumm , wenn sie nicht in 
der Einheit , von der die besonderen Erzählungen wie 
Strahlen ausflossen , in dem Mittelpunkte der jedesma- 
ligen Gottheit und göttlichen Ideen verbunden werden ; 
wofür es eben nicht an Monograpbieen über Geschichte 
der wichtigsten Götter fehlt. Zugleich mufs man den 
Gottermythus auf seinen beschränkten Boden und die 
Stammgenossen, unter denen er aufwuchs, zurüdi- 
lühren , weil alle volksthümliche Sagen und Aeufserun- 
gen des mythischen Glaubens individuell und einer en- 
gen Oertlichkeit eigen waren; woher die Eintheilung 
in Ionisch -epische, besonders aber in Dorische des 
Mutterlandes und der Kolonieen, dann in die wenigen 
Attischen Mythbnkreise , zuletzt in die mystisch - Dio- 
nysische Fabel. Was ohne jene topische Festigkeit 
und charakterlos in allgemeinen Anschauungen und Bil- 
dern schwebt, ist auszuscheiden als Erzeugnifs der 
Poesie (wie fast alles von moralischem, psychologi- 
schem und kosmogonischem Gepräge, oder von erkün- 
stelter Kombination, worunter rieles über Herakles), 
als Erfindung der Politik (wie mehrere der heroischen 
Kulten) , und als fremd oder orientalisch (Kronos, Da- 
naiden , Tantaliden , Kadmus) , zum Theil aus vorge- 
rückter Zeit, die sich bisweilen an eingemischten Zü- 
gen (Menschenopfer) verräth; doch läfst sich nicht 
durchgehends eine reine Trennung der oft in einander 
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verwachsenen Bestände durchsetzen. Hierauf erst darf 
man an das Geschäft gelten, einen Mythus aus dem 
zerstreuten Stoffe zu beleben , d. h. die sinnliche Per- 
sonifikation und deren anthropomorpbiscbe Handlungen 
aus den herkömmlicben Typen und Formen des Aus- 
drucks (wie^ bei Genealogieen) zu deuten, und abge- 
sehen von der dramatischen Verhüllung in schlichte Be- 
gebenheiten umzuwandeln : wobei die Analo^een jeder 
ungriechischen Mytbenspracbe leiten und fördern. Ei- 
ne strenge Durchführung solcher Analysen an mythi- 
schen Körpern statt der abgerundeten Systeme mufs 
lehren, wieweit diese Betrachtung gelten, sich be- 
schränken oder ausdehnen solle. ^ 6. Arm und eins^ 
war die Römische Mythologie. Den Anfang 
derselben gewährte der Landbau Mittelitaliens, web 
eher am üppigsten in Kampanien (Demeter und He- 
ben), gezügelter im Sabinergebiet, in Latium und 
Umbrien sich durch Kulte von agrarischen und Natur- 
göttem (^Silcanus, Faunus, Fettumnus, Satumus, 
Mamera, Semonea'), durch natürliche Weissagung 
(JFortunae, Nymphae, Sibyllae) und symbolische Be- 
grenzung des Eigenthums iTerminua, lanua, luppi- 
ter lapia, Lareä) in Begleitung kunstloser Dichtung 
(veraua Satumiua, frafrea Arvalea') ausspracb. Aus 
den Haus- und Schutzgöttern (JLarea, Penatea') ging 
der nationale Begriff von Geistern {genii, lunone^ 
hervor, denen die Obhut beider Geschlechter von Ge- 
burt an zufiel, und der Römische Glaube an heilige 
Vorsteher der Gemeinden und Städte {Fortuna^ na- 
mentlich Po. Rom., Fata) sich anschlofs. Dabei man- 
gelt es nicht an Spuren einer weiteren Beimischung und 
Verarbeitung durch fremde , dem Anschein nach orien- 
talische Satzungen (Satumua, luno - Diana , Pena-‘ 
iea ) , doch ohne tieferen Einflufs ; zur Mannichfaltig- 
keit in Fabelkreisen und Personifikation ist man nie^ 
mals gekommen. Aber die Römische Politik wulste 
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durch Aneignung der Etruskisclicn PricKterlehre , wei- 
che sich in^ der Wissenschaft bei höheren Kollegien, 
in der Erhebung von drei Hanptgöttern auf dem Kapi- 
tol und in Ansichten wie im Ritual erkennen läfst, alle 
topische Religionen zurückzudrängen , und die Grund- 
sätze eines dehnbaren Staatsglaubens, verflochten in 
das Dasein des Volkes, aufrecht zu erhalten. Allmälig 
entstand aus den brauchbar befundenen Reiigionswei- 
sen der verschiedensten Völker, welche der Senat mit 
poliflscher Beurtheilung duldete, das weitscbichtigste 
Pantheon, ein Ausdruck der Römisclien Weltherr- 
schaft; derselbe Geist der Abstraktion führte zur Hei- 
ligung von Verstandesbegriflen (Fides, Febris, OTa 
adoptioms^ und zur Willfiihrigkeit in Ertheilung der 
Tempel und Apotheosen an Machthaber, um der Majestät 
der Römischen Macht und Geschichte zu huldigen ; die 
wenigen Elemente des einheimischen Mythus wurden 
von der Griechischen Li Iteratur verschlungen. Einzcle 
(wie Varro) mochten den Gehalt dieses Götterbundes 
einer Kritik unterwerfen; der Synkretismus selbst fand 
noch im Kampfe mit dem Christenthum neue Stützen 
und Nahrung; übrig geblieben ist das unvertilgbare 
Bewufstscin von persönlichen und öflentlichen Schutz- 
geistern mit dem Gefolge von erklärenden Legenden. 

1. Kritik der Quellen und Zeiten: C. A. Lobcck ^glao- 
pkamut ». de iheolog, wytt. Graecor. cauiis, Itfgimont. 1829. 11.8. 
s. unter anderem p.l279. eqq. Entwickelung der Ansiclit, dafs 
der Sinn der ollen Gollerlelire Ton unkundigen Diclitern ent- 
atellt und auf anthropomorpLiscLe Wirklichkeit herabgesetzt 
worden, bei Ileriuaun z. B. iui dritten Br. an Creuzer, woher 
das Resultat ehend. S. 86. „die älteste Nationalmythologie der 
Griechen mul's etymologisch- allegorisch, die Lehre der Prie- 
ster und Mysterien historisch -dogmatisch , und die exoterische 
Theorie der Dichter und Philosophen philosophisch- kritisch 
behandelt und erklärt werden". Creuzer Symb. II. S. 442. ff. 

Yerhällnifs zur Kunst: Yofs niylh. Br. p. Y. .„Die Be- 
lege aus Kunstwerken können mit leichter Mühe vermehrt wer- 
den. Die Untersuchung aus Büchern ist die Hauptsache. Fehlt 
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diese, so bildert man nur und sieht ErscLeinungen Üeber- 
trcibungen wie bei Spence Polymelie, Lond. 1747. 1755. f. 
Deulsch Wien 1773, 76. II. 8. Tgl. Lessing Laok. VII. Gegen 
Vofs Uottig. Kunstmyth. S. 196. Ilülfsmittel Montfaucon 
(},3d, 2.); Dactyliotheca Stoschiana mit Anm. t. F, Schlich- 
te groll, NUrnb. 1793 — 1805. II. 4. A. L. Milli n galerit 

myiholog. ou reeudl des monumens pour servir d Vetude de la myth, 
— Par. 1811. II. 8. Deutsch T. Tölken herausg. Berl. 1820. A. 
Hirt Bilderbuch f. Mylh. Archäol. u. Kunst, Berl. 1805-—17. 
2 Hefte 4. A. Ortelii deorum dearumque ’capita ex numisma- 
tihus, Aniv. 1572. 4. u. Öfter. C. L. Stieglitz distrihutio num» 
J^amih Jlom. ad tvpos accommt L. 1830. 4. 

2. Analyse des Homerischen Mythenkreises, begonnen Ton 
He ylne in tliad. exc, T. ad exc. II, seet. 2. u. exc. IV. ad 
ti. Einiges über den Hom. Glauben E. Lange Einleit, in d. 
Studium d. Gr. Mythol. Berl. 1825. Tgl. Lob eck p. 255. sq^. 
286. sq. Uebefbleibsel der PelasgisChen Religion ton Dodone 
ero d . II, 50. 52. B uttni . Mylh. I, 2.) , ob astrolatrisch 
(M üll. Min. Pol. sacT. pr."); Bedeutungslosigkeit der astrono- 
mischen Fabeln (Müll. Frol. z. Myth. S. 191. ff. , über Perseus 
Tgl. Buttm. in d. $.32,2. cit. Abh.). Omina, schlechthin 
qTipas (Wytt. B. Cr. IX. p. 51 — &7. XII. p. 82.), Anlafs zur 
Deutung ron Träumen und Vogelflug (Böttig. Kunstmyth. 
S. 88. £F.) , später zur künstlichen Dirination aus Opfern (L o- 
beok p. 261. sqq.), überhaupt zur pririlegirten yoijTtia, 
Sturz Emped, p. 36. sqq. D.Tiedemann artium magic. origi 
Marh. 1787. 4. 

Feste, Lob eck p. 672. Gesonderte Kulte, Heiliglhii- 
mer und Legenden , id, p. 671 — 681. 148. sqq. Anlafs zur na- 
türlichen Symbolik, einer Art von Fetischdienst, Zoega 
Abhandl. herausg. t. Welcher, Gott. 1817. n. VI. Kollekta- 
Iteen De Brosses du eulie des dieux fetiehes ^ Par. 1760. 12t 
Meiners Grundrifs d. Gesch. aller Reb'g. 2. Aufl. Lemgo 1787. 
K. 2. F. T. Dalberg über Meteor- Cultus der Alten, Hei- 
delb. 1811. 8. Winkelgötter aller Art, 3alpovsc, q^asg, mit 
eigenen Riten und geistigen Attributen (Schol. in Arisioph 
PI. 733. in Besiodi I. p. 342. in Pind. Isth. IF, 1 10. in ApoUon. I, 
687. Menand. p. 158.), in Formeln angedeutet, Duk. in 
‘Thuc.TF’yÜI. Lennep. inPhalar. p. 63. u. a., später mit gröfse- 
ren Gottheiten zusammengerUckt, D'Arnaudde düs naqtSfotf, 
Hag. 1732.8. Apollon und Artemis, Vofs myth.Forsch. S.54. 
ff. Dorisches System, Müll. Dor.B.2i Doppelnamen, Buttin. 

Myth. 
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Myth. II. S. 132. Inkubatioiuorakel , Dale, Wolf, Cla.- 
Tier u. a. W 

3. Grundzüge dieser Umwandelungen , abgesehen ron der 
gewagten Chronologie and den Absichten einer pfäffischen 
Mischreligion, bei Yofs mythol. Forsch. S. 3. ff. Anlisjmb. 
II. 404. ff. Antiquarisches Ton den fremden Mysterien, Lo- 
beck Agl. 1. 111. Tergl. Welcker d. Aeschylisebe Trilogie 
Prometheus, Darmst. 1824. Ehemals de Ste-Croiz r^cher- 
ehes hiit, et crii, eur le* mjstires du paganUme ^ Par. (1784.) 
1817.11.8. Deutsch T. L e n z , Gotlia 1790. Ouwaroff u.a. 
nächst Warburton und Meiner, über d. Myst. d. Alten, 
Term. phil. Sehr. Th. 3. Lpz. 1776. Paradox P. E. Müller de 
hierarchia et Studio vitae aseeticae in sacris et mysieriis Gr. R, 
laientibus, Bavn. 1803. 8. Dionysos, unscheinbar in Homer 
(Lob eck p. 286. sq.), d^rch Priester und Tempelsänger Ter- 
breitet (i d. p. 298. < 99 .) , in Eleusis neben Demeter und Kore 
als lakchos (Valck. in Herod. ^'7/7,65. Gesn. in Claud. 
R. Pros. /, 16 .) fortgebildet zum uiiSijg (11 er acli t. yr. 70.), 
endlich zum Orphischen Zagreus. 

Unsterblichkeit der Seele, priesterlich (Zfymnus in Cer.f 
intt . Piat. Phaed. 38. Vofs Antisymb. I. S. 168. ff.) pind 
populär (im Katasterismus, Arist. Pac, 818. Plut. Qu, Ro. 
76. de gen. Socr. p. 591. u. a.) aufgefafst. 

4. Onomakritus , L o b e c k p. 692. sqtj. OrphischeS durch 

Pythagorische Sätze bedingt und entwickelt, nicht umgekehrt 
wie Müll. Frol. z. Myth. S. 382. ff. und Hock Kreta III. S. 
203. ff. Polemik Ton Xenophanes fr. 5—7. if. Karsten, 
p. 16. II e r a c 1 i t . fr. 11. 32. p. 408. fg. 453. Mittel der At- 
tischen Politik, Yalck. in Berod. VI, 105. VII, 189. Volks— 
meinung über Götter und Vorsehung, carm. ithypk. ap. Ath. 
P'l. p. 253. Valck. Diatr. c. 18. Klassifikation und morab'- 
sche Schätzung der Götter, ’OlvpTttot, unaroi, j(9ivtosi Plat. 
Legg. IV. p. 7l7. coU. Sytnp. p. 180. f, Isoct. ad Philipp. p.i06. 
P 1 u t . 7s. et Os. p, 370. C. eiatßtla der Hellenen , im Gegen- 
satz zur SsiatSaipovia der büfsenden Orientalen, Böttiger 
Kunstmyth. S. 100 — 144. Grad der Aufklärung, Plut. TVic. 
23. Schicksalsgötter, Blümner über d. Idee d. Schicks, in 
Aesch. S. 114. ff. , dazu Philosophorum sententiae defato eoU. et 
versae per IR. Grotium, Amst. 12. Ueber Tyche und 

Nemesis Z o eg a Abh. n. U. Tragiker Tom <f9-ivot 9eüv, Val ck. 
in Berod. III, 40. u. a. 9eit synonym mit 9eo( (Eur. Bere. 1243. 
woher die Gleichsetzung in Plat. Parm. p. 134. £. X e n. Mem. 

Bernhardy philoL Encyklopädie. 22 
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J, 4, 13. 11. F-q- f'i 6- und rfiV Cie.'). Monographieen übet 
Aeachyliu, Euripides, Aristopbanes. Attisrhe Fabeln, dimh 
Tragiker und Künstler befestigt , Thesens , Rlinös, Amazonen, 
Demeter und Triptolemus : Pherecydides und Atlbiden. Och- 
lokratie: Lobeck p. 625. tqq. Kritias (nacli dem Satze, 
primut in orhe deos fecit limör , IMunck. in J'iilgent. J, 1.^, 
Sext. adv. Math. fX, 54. Prozefs des Diagoras , Lysias c. 
jtndec. p. 214. Phi lodern, n. p. 152. Studien der Ale- 
xandriner, vorzüglich entwickelt von Weiclicrt über d. Le- 
ben u. Ged. des Apollonius, Mcifsen 1S2I. .Späte Theoso- 
phen , Lobeck p. »qq. 222. tqq. Aufleben der Orakel, 
Lucian. Icarom. 24. 

C. Meiners hitt. docir. de vero deo 1780. Beitrag z. Denk- 
art in d. Jahrli. nach ('.hr. 1782. krit.Gesch. d. BeL'gionen, 1806, 

7. II. B. C o n 3 1 a n t de la r^ligion , Par. 1824 — 30. /’. 
Tzschirner der Fall d. lleidenthums, Lpz. 1829. I. 

5. Analyse des Mythenstofles , Buttm. Myth. I. 49. 
„Das erste Geschäft des kritischen Mythenforschers ist alle 
Spuren des,' obgleich schon alten, inneren Zusammenhanges 
einzeler Mylhen aiifziisuchen , und was er von dieser Art fin- 
det, immer sogleich loszureifsen und isolirt zu betrachten.“ 

S. 215. „ Denn nur diese ächte Sage hat hohes Interesse, weil 
sie ~ nicht Erfindung eines einzelen Dichters ist, sondern das \ 
allmälig entstehende, von Mund zu Mund sich fortbildende 
Erzengnifs der weiseren im Volke von den ältesten Zeiten und 
den frühesten Wohnsitzen her. “ Götterfabel : Zeus , R ö 1 1 i g. 
Kunstmyth. S. 299. ff. Amalth. I. Poseidon, das. 11. Apollon 
und Aulemis, {. 2. Aphrodite samt Gefolge, Lar eher mrm. 
eur Fienut, Par. 1775. 12. Nachträge Heyne antiq. Aufs. I. 
115. ff. u. de taeerdotio Comanenti in Comm. Soe, Gott. XVI. 
Manso Versuche über einige Gegenst. aus d. Mylh. Lpz. 1794. 
Heinrich Hermaphroditorum origg. et enutae, Hamb. 1805. 4. 
Einzeles für den Battchischen Kreis. Künstliche und künstleri- 
sche Fabeln: Amor und Psyche, Thorlacius prolutt. et 
opute. acad. Havn. 1806. T. I. n. 20. 

6. Material in Varro, Ovidius, Servius, Sahimlem 
und Apologeten. Nach Etruskischer Lehre Creuzer Symb. 

II. 819. ff. Silvanut (Mari)y Seal, in Fett. v. Martpedit, 
CatoN. R. I4l. Ser. R. Agrar, p. 294. Faunut u. a., Hey- 
ne Exe.V. ad Aen. FH. Bäume, Pfahle, Steine, Otto de tu- 
tela viar, publ. Trai. 1731. Zoega de utit et orig, obrl, p.l93, 
*qq. termini tacrißealei , Simpl. Goet. p, 79. Sicnl. Flacc. 
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p, 6. 6. Mari DI Fr. Arv. p, 20. iq, Salumut und lanus, 
Butlm. Mjth. II.) auf orientalischem Standpunkte Böttig. 
Kuuslm. S. 219. ff. Lar, genius, Manso Abh. V. Creu- 
zer II. 846. IT. Müller Etr. II. 88. ff. S^neca ep. 110. 

(sf. Plin. II, 5.) unieuique nostrutn paedagogum dari deutn — 
rnemineria maiores nosiros, qui credidenint hoc, Stoico» fuiaaei 
»inguli* enim et Geniutn et lunonem dederunt. Genius, principist 
Dea Roma, Eckbel D. N. IV^. 289. sqq. cf. Vlll. p. l4li 
Einfacbbeit des Bömischen Glaubens, Dionys. A. R. II, 18. 

• sqq. Dii maiorum et minorum gentium, Saint. inU. A. I. p, 

138. sq. \ an a R. R. I, 1. — sed XII. deos consentis ; neque 
tarnen eös urbanos, quorum imagines ad forum auratae stant^ i 
Sex mares et feminae totidem, sed illos XII. deos, qui maxime 
agrieolarum duces sunt. Die drei iuielares, Serr. inAen.1,422^ 
Ansaldi de Romana tutelarium deorum in oppugn. urhium evo— 
catione, ed. IV. Ox, 1765. Gesn. in Claud. Eutrop. II, 296. 
Abstraktionen, Cfc. JV. D. II, 23. III , 25. Lips. in Taa 
A. 1 , 14. Späterer Bacchusdienst, Böttig, Arehäol. d. Mal.* 

8. 182. ff. Toleranz Of- Tac. A. III, 71.); Bynckers-^ 
ho eck, AValch Comm. JVov. Gott. II. it. a. bei Zimmern 
Gesebt d. R.jPrivatr. I. f. 130. f. Fabric. in Marini V. Prt 
p. 109. sq. V a r r o Rip. p. 21.3. sq . ; Unterscheidung zwischen 
drei Formen der iheologia, mythischer, physischer und bUrger-> 
lieber Art, mit dem Schlufs ; Prima iheologia maxime accommo- 
data est ad theätruni , secunda ad mimdum, tertia ad urbemi 


D. B eiwerke der Philologiei 
Yin. Die Kunst der Alten« 

41. AilgeiüeiDBr Ueberblick. Ein Stü-> 
dloni der alten Kunst und ihrer Denkmäler war deil 
Neueren bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts unbekannti 
in der modernen Bildung und Denkart, wo die Litte-« 
ratur und der Geschmack ati praktischer Ciriiisätioil 
uberwogen , wies nichts auf eine reine Betrachtung des 
Kunstschönen hin, zumal da der schöpferische Geist 
des Alterthums noch auf einem niedrigen Standpunkt 

22 * 
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erschien ; die Philologie selber wirkte zu kalt und be- 
schränkt in der zünftig begrenzten Hermeneutik , Kri- 
tik und im Bereich der Antiquitäten , um auch die nir- 
gend eingreifende Kunst in ihren Kreis zu ziehen. Nur 
vorübergehend war also der Einflufs , welchen der An- 
blick der herrlichsten Schätze auf die Künstler Italiens 
im 16. Jahrhundert ausübte und der mit dem Auf- 
schwung der Französischen Manier, besonders seit dem ^ 
Erscheinen von Bernini sich als erloschen ankündigt; 
nachlässig und in fehlerhafter Zeichnung wurden die 
Bilderwerke verfertigt und Griechisches , Etruskisches, 
Aegyptisches chaotisch, sogar mit Vorliebe für das 
orientalische Gepräge zusammengeworfen; endlich be- 
mühte sich eine mäfsige Zahl von Antiquaren , aus ver- 
mischten Ueberresten, vorzüglich Gemmen, Münzen 
und Inschriften, ohpe Wahl oder Rücksidit auf den 
artistischen Werth ein untergeordnetes Hülfsmittel zur 
Erklärung der Schriflsteller zu gewinnen. Daneben 
blieben die Beschreibungen der Alten selbst , vor ande- 
ren die des Pausanias und PI in ins, hiernachst 
des Cicero, Lucian, Philostratus, Liba- 
nius und der Epigrammatisten, welche sich aus 
einer Menge gelehrter und künstlerischer Darstellungen 
gerettet hatten, schon wegen der Vereinzelung und 
Dunkelheit ihrer Nachrichten unbeachtet. Aber gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts entwickelte sich eine 
freiere Regsamkeit: Caylus ausgezeichnet als For- 
scher und geübter Zeichner lenkte die Betrachtung 
auf Griechische und Römische Kunstthätigkeit, Mengs 
erweckte den in ItaUen verschollenen Trieb, am Anti- 
ken sich einen grofsartigen Begriff des Schönen zu bil- 
den und in eigener Wirksamkeit zu erneuern , die Da- 
ktyllothek von Lippert war ein wichtiges Mittel um 
dieses Studium zu nähren; auch akademische Vorträge 
der Deutschen, zuerst die von Christ, weniger die 
von Ernestl, setzten die äufsere Kenntnifs des ar> 
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chaologischen StoiTes in Umlauf, doch nur in Hinsicht 
auf das antiquarische Material und den Nutzen der Lit- 
teratur; Leasing war der erste welcher die Poesie 
und die mit ihr gleich gestellten und vermischten Kunst- 
formen durch scharfe Kritik sonderte, jedem Gebiete 
seine eigenthümliche Methodik anwies und deren Beur- 
theiiung an einzelen Werken versuchte ; dies alles mit 
subjektiver Neigung und Auswahl beliebiger Massen. 

2.' Joh. Winckelmann den wie sonst keinen das 
unabhängige Talent, rein und gleichgesinnt die alter- 
thämliche Schöpfung zu verehren, und die gediegene 
Gröfse seines Charakters befähigten, ist der Stifter einer 
bleibenden Kunstwissenschaft geworden. Ihn durch- 
drang und erwärmte die männliche Harmonie des anti- 
ken Geistes, dessen lebendiger Hauch sowohl in der 
stillen Einfalt seiner Diktion als in dem Prinzip seiner 
Lehre, in der Idee vollendeter Schönheit sich ausge- 
prägt hat; von dieser unwandelbaren Macht des Ge- 
müths beherrscht ergrilT er die Charaktere , die Stilar- 
ten und Grundzüge der alten Denkmäler, sonderte das 
Griechische vom Eigenthum der Etrusker und Aegyp- 
ter, die Musterwerke von den Ausartungen und dem 

Fehlerhaften, entfaltete den Fortschritt und das Wesen • 

' * . ' 
der Epochen , und vereinigte die Resultate der höch- 
sten Anschauungen in seiner Geschichte der 
Kunst. Dadurch wurde Winckelmann der erste 
wahrhafte Ausleger der antiken Kunst und der Grün- 
der einer Bahn , deren nachmalige Richtungen in dem 
Mittelpunkte seiner Theorie zusammenlaufen; die ge- 
lehrte Behandlung und Sichtung des Stoffes verblieb 
seinenNachfoigern, da jener begeistert von dem Ganzen 
eines weitläuftigen Planes , ohne Vorgänger und voll- 
ständige Mittel, weder gleichmäfsige Verarbeitung und 
Genauigkeit im besonderen noch systematische Strenge 
der Auslegung erreichte. Aber sein Beispiel wirkte 
nach allen Seiten und auf die gebildetsten Nationen; 
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die Deutung der Kunstwerke wurde von Zoega« 
Visconti, Göthc nebst vielen älteren und jüngeren 
Genossen* im Vereine der Erudition und technischen 
Einsicht betrieben , die Monumente bei wachsender 
Zahl und zuströmenden Bereicherungen aus Griechen- 
land und Italien jedes an seinen bedeutsamen Platz ge- 
rückt, die Kunstgeschichte sorgfältig in grofsen Lu- 
cken ergänzt, das Prinzip des Meisters, dessen genia- 
les Bewufstsein niemand weiter gewann , erörtert und 
berichtigt, und die Ueberlieferung dieser Kenntnisse 
seit Heyne auf den Universitäten einheimisch ge- 
macht. Durch einen solchen Wetteifer ist d ie K u n s t- 
wissenschaft immer mehr gereift und auch den 
Philologen zugänglicher geworden ; nur dafs das Er- 
gebnifs einer selbst vertrauteren Bekanntschaft bei letz- 
teren sich melstentheils auf antiquarische Gelehrsamkeit, 
als eine Zugabe für die realen Fächer beschränkt hat, 
obgleich sogar dieser Gesichtspunkt schätzbar und nicht 
ohne belebende Kraft erscheint; allein der Zusammen- 
hang in künstlerischer Anschauung und in der geistigen 
Wahrnehmung jener untergegangenen Ideenwelt wird 
nicht aus Büchern und Bildern erworben, und noch 
bleibt es unentschieden , ob der Philolog als solcher 
hierauf Anspruch machen dürfe. 3. Denn die Stu- 
dien der alten Kunst sind so vielseitig und von Anlagen, 
Uebung, praktischer und historischer Einsicht, Ge- 
schmack und Empfänglichkeit abhängig, sie begehren 
eine solche Freiheit des Gemüths und Anstrengung der 
Geisteskräfte, dafs selbst ihre Theilnehmer von Beruf 
sich vielfach zu spalten und zu beschränken genöthigt 
werden ; weshalb eine lebhafte Beschäftigung mit den 
besten Denkmälern um so weniger sich als Zugabe der 
weitschichtigen und zerstreuenden Philologie fugen 
kann. Ihr Stoff bietet aber ein eben so geräumiges 
F eld als ihre Methodik dar. Der Stoff dieser Disziplin, 
welclie m^H allmälig die Archäologie, sonst das 
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antiquari^c^he Studium benannt hat, begreift 
drei bedeutende Fächer, die Plastik (mit den Ab- 
theilungeu der Skulptur, in einzelen oder gnippirten 
Statuen, in Büsten und Reliefs, dann der Glyptik in 
Gemmen, und der Münzenkunde, nebst kleineren Ue> 
berresten, sogenannten Anticaglien) , die Malerei 
(mit der Mosaik und Vasenkunde), die Archite- 
ktur; ihr höchster Punkt ist in der Plastik als dem 
wahrhaften Organ der Hellenischen Objektivität und 
sinnlichen Klarheit enthalten. Die Methodik aber be- 
ginnt mit einer Geschichte der Kunst, weiche 
die Entwickelung der künstlerischen Thätigkeit unter 
den Alten auf allen ihren Stufen, von den Anfängen 
bis zum Verfall , mit Rücksicht sowohl auf die inneren 
Ursachen als die zufälligen Schicksale, zum Geschäft 
liat; einen wichtigen Abschnitt derselben giebt die 
Keiintnifs der berühmtesten Künstler und ihrer Produ- 
ktionen ab, und einen Anhang der Ueberblick aller 
namhaften Oerter, welche gegenwärtig nicht nur die 
zahlreichsten sondern auch die vortrefflichsten Denk- 
mäler antiker Kunst in öftentlichem oder Privatbesitz. 
(Museographie) bewahren; woraus in Verbindung 
mit den Angaben der Alten ein wichtiges Supplement 
der Kunstgeschichte, die Ucbcrsicht der Gegenden 
und Städte, welche die Kunst am eifrigsten und voll- 
kommensten pflegten (sogen. Kunstgeographie), 
erlangt wird. 4. Wenn auf diese Weise der Stoff 
nach seinen ■ historischen und örtlichen Gesichtspunkten 
verarbeitet und zur Klarheit eines Organismus gebracht 
ist, mufs die schwierige Betrachtung seines Geistes und 
Gehaltes folgen. Dorthin führt zuerst die Wissen- 
schaft von der alten Technik: die Nachweisuiig, 
welche Stoffarten die Künstler und für welche Zwecke 
gebrauchten, nach welchen Grundsätzen ihre Werke 
gedacht und unternommen seien (wofür die Bekannt- 
schaft mit der Zeichnung und im allgemeinen mit der 
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Anatomie der Körper wünschenswerth), welche die 
Formenbildung und Komposition sowohl der berühmten 
Meister als der einzelen Gattungen gewesen, welches 
endlich das gemeinsame Prinzip der Kunst überhaupt 
war. Den Gipfel des letzteren läfst uns die Plastik ge- 
wahr werden, als ein Streben die Natur in den höch- 
sten und reinsten Ideen , \relche sich in allen ihren E!r- 
zeugnissen getrübt und zerstreut abspiegeln, nachzu- 
ahmen , auf edle beharrliche Typen erhaben über Ge- 
meinheit, Verderbung und flüchtige Leidenschaft sie 
znrückzufübren, und die Leistungen der Natur und 
der menschlichen Kraft, die Mannichfaltigkeit der In- 
dividuen verschmolzen mit der Dauer geistiger Bilder, 
die Bedeutsamkeit und Stärke der körperlichen Er- 
scheinungen neben dem Bewufstseib , dem Adel und 
der sittlichen Freiheit des Gedankens in sinnlichen Zu- 
ständen , in einem reichen Momente zu sammeln. Der 
Ausdruck und die Seele der alterthümlichen Kunst wird 
daher in der Harmonie schöner Formen , geläutert von 
den Mängeln der Wirklichkeit und ausgestattet mit dem 
heiteren Mafs der Besonnenheit, Erhabenheit und An- 
mutb, erkannt; das Mittel dieser idealen Anschauung 
aber in der Darstellung des Charakteristischen, das 
jedem Besonderen seine Wahrhmt, yerständliehkdt 
und Fülle verleiht , und auf einer einfachen Symbolik, 
gleichsam einer stillen Zeichensprache ruht Obgleich 
nun die Alten kein Objekt der Natur verschmähten, 
welches den Forderungen der Kunst irgend vortheil- 
haft oder nicht widerstrebend war, so leiteten doch ihre 
Zwecke vorzüglich zum fruchtbaren Umfange religiöser 
und mythischer Sagen , weiche bald unverändert blie- 
ben , bald durch Gesetz oder Laune der künstlerischen 
Thätigkeit einen weiten Spielraum durchliefen. Den 
Inhalt dieser Kombinationen , von denen die Erklärung 
der meisten Denkmäler abhängt , bat die künftig auszu- 
bildcnde Kunstmythologie zusammcnzustellen und 
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rechtmafsig auf die verscluedensten Klassen des Anti- 
ken , von den herkömmlichen Formen bis zu den selt- 
nen und yieldeuUgen Gruppen herab, anzuwenden. 
Nach so vielen Studien erst ^rf man zur Kritik der 
Kunstwerke schrdten, weiche den Zustand der letzte- 
ren, ihre Aechtheit und Ursprünglichkeit im Ganzen 
und in Theilen, die Zeiten, die Schulen, den Werth 
der Darstellung zu beurtheilen sucht Die Frage end- 
lich nach dem Nutzen der Kunst, einer über alle ge- 
wöhnliche Praxis und Ansicht hinaus gerückten Schö- 
pfung, ist sehr ungleich beantwortet worden; am un- 
zulänglichsten von denen, welche sie dem Vergnügen 
und der SchärtVing unserer niederen Seelenkrafte be- 
stimmen wollten ; wofür man sich eher an die zugäng- 
licheren Hülfsmittel des Luxus zu wenden hat. Was den 
Philologen betridl, so mag ihm wol dieser Zweig der 
Erkenntnifs brauchbar sein, um den Bestand seiner Ge- 
lehrsamkeit von Seiten der Antiquitäten und Mythologie 
zu ergänzen; allein gediegener und würdiger ist die 
unmittelbare Betrachtung. Denn die Kunst der Alten 
soll nicht blofs für einen anschaulichen Kommentar ih- 
res gesamten Lebens und Denkens gelten , das sie hau- 
6g in Schriften nur fragmentarisch und räthselhaft nie- 
dergelegt haben; sie gewährt auch einen unvergäng- 
lichen Beweis der Meisterschaft, mit weicher jene die 
Wunder der Natur im Gemüth begriffen und beherrsch- 
ten : und wie die Bücher namentlich der Griechen we- 
gen ihres rein menschlichen Verständnisses der Sinnen- 
welt einen Platz in der modernen Bildung erworben 
haben, so wird ein verwandter Rang auch ihren Kunst- 
werken gebühren, welche dieselbe Gründlichkeit und 
Phantasie belebt, und die vernehmUche Klarheit ihrer 
Lebensgeister sogar zu näheren Vermittlern zwischen 
dem Neuen uud Antiken empfiehlt. 

1. Menge der allen Theoretiker und Sammler Uber Kunst: 
Autorcnverzeicluiirs zu Pliu.l. 35. Incub« v. Ueicbthmu d, 
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O. Behr^ke der Pliilologie. 

Gr. au plast. Kuustw. S. 12. Plinius: von leineu Quellen 
und Angaben Gay lug, F alconet, Durand, Heyne zwei 
Abh. in s. Sammlung antiquarischer Aufsätze, Lpz. 1778. II. 
dess. Exeerpta ex Plin. quae ad artet spectant, Gott. 1810. 8. 
Pausauias: in Monograpfaieen einzeln erörtert; im allgemei- 
nen eommerUatio Ton König p. 41. tqq. Mancherlei I. F. Fa- 
cius Miscellen z. Gesch. d. Kultur u. Kunst des Alterthuma 
(1805.) oder Collectaneen z. AJterthumskunde, Coburg 1811. 
8. Dess. Ex Plutarchi opp. quae ad artet epectant , L. 180S. 8. 
Heyne priteae artit opp, ex epigramm. Graecit — illuttrataj 
in Comm. S. Gott, X, 

Unter den älteren Forschern n. Sammlern; I. B. de Ca- 
Taleriis antiq, ttatuarum urhit Romae l, 11. R. 1585. 4. I. 1. 
Boissardi Romanae urhit topogr. et antiqiätaiet , Fref. 1597 
— 1602. VI. f. Iconet T. F. Ursinut. Fr. Perrerii ieonet 
et eegmenta nohilium tignorum et ttatuarum , Rom. 1638. _f. lOO 
Blätter. Bedeutender loach. v. Saudrart Teutsche Aka- 
demie der Bau - Bild - u. Malereikunst, Nümb. 1675, 76. 1V._/’. 
1768 — 75. VIII. Sculpturae veterit admiranda , iVbr. 1680. f, 
System tou I a c . S p o n (^Fahric. hihi, antiq. c. 5 , 2.) ; miteel— 
lanea eruditae antiquitatis , Lugd. 1683. II. f. reeherchet curieu— 
tet d' antiq. Lyon 1683. 4. Vermehrung der Bilderwerke, Fa - 
bretti, Ciampiui, de la Chausse, Barto’li undlB el- 
lori admiranda Rom. antiquitatum , R, 1693. y. tepulcra, lu~ 
cemae, imaginet etc., Beger, Montfaucon, Cuper, 
Span heim, Gronorii Thet. A. Gr. T. I — III. G o r i . 

C a y 1 u s recueil d’aniiquitet Egypi . , Etrutquet , Gr^cquet et 
Rom. Par. 1752—67. VII. 4. Abhandlungen, Deutsch r. Meu- 
sel , Altenb. 1768. 11. Mengs s. n. 4. Lippert s. 43,4. 
1. Fr. Christ Abhandl. Uber d. Litt. u. Kunstwerke herausg. 
T. Zeune, Lpz. 1776. 8. 1. A. Brn es ti archaeologia literaria 

(1768.) ed. alt. ttudio Alarlini, L. 1790.8. G. H. Martini 
Vorles. Uber d. litt. Archäol. nach Frnesti, Altenb. 1796. 8. 
G.B.Lessing Laokoon, Berl. 1766. Briefe antiquarischen In- 
halts 1768 , 69. II. 8. wie die Allen den Tod gebildet 1769. 
Collectaneen u. a. Büsching, Eschenburg ii. a. 

2. I. Win ck elm anu geb. 1717. 1768. HeyneLob- 

schrift auf W. Lpz. 1778. 4. 1. Gurlitt hiogr. u. litt. Notiz v. 
W. Magdeb. 1797. u. in s. archäol. Sehr, herausg. t. Müller, 
Altona 1831. W . eine Rede v. C. Morgenstern, Lpz. 1805.4. 
W. und sein Jahrhundert T. G ö t h e , Tiib. 1805. P-eterseu 
Einleit, in d. Sind. d. Arch. S. 188 — 250. Dazu (Rosetli) ll 
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tepolero di W. in Triette, Vmex,, 1833. 4. mit den 6 Briofsaniin- 
Inngen Ton 1777—1834. Gedanken über d. Nachahmung d. Gr. 
Kunstwerke, Dresd. 1756. Geschichte der Kunst d. Alterthums, 
Dresd. 1764. 4. Anmerkungen 1767. Wiener Ausg. 1776. llaL 
▼. C. F e a , Rom. 1783, 84. 111. 4. Franz. Par. 1794. 111. 4. Mo- 
numenti antichi inediti, R. 1767. II. f. 1821. Deutsch ▼. Brunn, 
1791. der rorgesetzte trattato preliminart Deutsch im 7. Th. d. 
Werke. Werke herausg. t. Fernow, Meyer, Schulze, 
Dr. 1808 — 20. Vlll. 8. Opere, prima ediz. ital. compUta, Prato 
1830. rV. 8. unToUendet. W. charakteristisches Wort „Auch in 
diesem Studio wird man sich nicht in Kleinigkeiten verlieren, 
wenn die AlterthUmer betrachtet werden als Werke von Men- 
schen gemacht , die höher und männlicher dachten als wir, und 
diese Einsicht kann uns hei Untersuchung dieser Werke Uber 
'' uns und unsere Zeit erheben“. Heyne Einleitung in d. Stu- 
dium der Antike, Gott. 1772. 8. antiq. Aufs. s. n. 1. über d. 
Kasten d. Cypselus 1770. 4. mit anderen Abhandl. Akad. Vor- 
les. über d. Archäol. d. Kunst, Braunschw. 1822. nach ihm I.P. 
Siebenkees Handb. d. Archäol. Nürnb. (1799.) 1810. 11. 8. 
E. O. Visconti; Rom. Museen, leonographie anäaine , Abh. 
Werke Franz, u. Ital. Milan 1818 — 23. VII. 4. oeuv. diverte* ital. 
et fran^. par I. L a b u s , ib. 1827 — 31. IV. 4. G. Z o eg a ‘i* 1809. 
Leben T. Welcker, Stuttg. 1819. II. Abhandl. Gott. 1817. über 
Basreliefs, Obelisken, Münzen u. a. A.’L.Millin infroduction 
d l’e/ude da monument avtiqua (Gemmen und Münzen), Par. 
(1706.) 1826. 8. ed. par Roquefort. Monument ant. ineditt , P. — 
1802, 6. II. 4. im magas, eneycl. u. a. Göthe in Gemeinschaft 
mit Meyer u. a. , über Winckelmann, Propyläen Tüb. 1793 — 
1801. 111. Uber Kunst u. Alterlhum Stuttg. 1818. ff. Werke Th. 
39. C. A. Böttiger Andeutungen zu 24 Vorles. über d. Ar- 
chäol. Dresd. 1806. I. Amalthea , Lpz. 1820 -tt 25. 111. Archäol. 
Museum 1801. u. a. C. D. Beck Grundrifs der Archäol. Lpz. 
1816.1. 8. N. Schow la«r«ho^ > archurol. Kiohenhavp 1815. 
8. G. B. Vermiglioli lezioni elementari di areheol. Perugia 
1822, 23. II. 8. Champollion - Figeac reeumi eomplet 
d’arcTtJol, P. 1826. II. 8. Raoul-Rochette court d’ areheol. 
P. 1838. monum. ined. d’aniiq. ßguree seit 1828. A. Nibby ele- 
menti di areheol. Rom. 1828. A. t. Steinbüchel Abrifs d. 
Allerthumskunde, Wien 1829. K. 0. Müller Handb. derAr- 
chäol. d. Kunst, Bresl. 1830. beide mit AnBingen e. Atlas. 

3. EintheiluiigsWeisen : Gurlitt archäol. Sehr. S. 7. ff. 
Begriff der Plastik: Plin. 35, 45. laudat et Pasitdem, qui pla- 
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ttieen mairem ttatuaria» »culpturaequa et caelaturaa etse dixit. 
nlaartxi der yqaqtKq entgegengeBetzt , lac. in Philostr, p. 195. 
Biographie der Künstler : F r. I u n i i caialogua arehitectorum, 
picioTum f aiatuariorum , bei sr. Schrift de piciura veterum , Ro- 
terod. 1694. y. Terarbeitet zum Caialogua ariißcum Gr. et Rom, 
T.I. Sillig, Dresd. 1827.8. Nachträge t. Raoul-Rochette. 
Monographieen über die Meister, einTheil der kunstgeschicht-* 
liehen Epochen. 

Museographie: Böttiger Uber Museen u. Antikensamml. 
Lpz. 1808. 8. Beiträge in sr. Amalth. I. und in Winckelm. 
W. Bd. 7. in' einer Tollständigeren Feriegese Müller Handb. 
S.284 — 313. Zur Litteratur Beck Archäol. S. 4 — 19. nebst 
Tielen Reisebeschreibungen , besonders über Italien , TTofür als 
Repertorium K. F. Sch oll er Italienische Reise, Lpz. 1831. II. 
8. Rom: Muaeum Capiiolinum c. onim.! B o 1 1 ari, Foggini, 
G u e r c i , R. 1750 — 82. W.f. Muaeo Pio - Clementino da V i - 
sconti, R. 1782— 1807. VII. y. Sculture del Palazzo della villa 
Rorghese deita Pinciana y R. 1796. II. 8. monum. Gabini della Vil- 
la Pinc. da E. V^isconti, R. 1797. 8. Illuatrazioni de’ monum. 
teelti liorglieaiani gia exiaienti nelXa villa aul Pincio aciitie 
dal E. Q. Visconti, daie in luce dal de' Roaai e da Piale, R. 
18‘21. II. f. Mua, Chiaramonti da F.A. Visconti e G. A. 
Guattani, R. 1808. y. G. Z o e g a R Raaairilievi ant. di .Rorna, 
R. 1808. II. f. Deutsch t. "VVelcker, Giefsen 1810. RaccoUa 
d’antiche atatue — reatauraie da B. Cayaceppi, R. 1768 — 72. 
III, f. Früher M. A. de la Chausse mua.Romanum, R. 1640. 
1746. II. f. le grand cabinet Romain, Amat. 1706. Für Archi- 
tektur: Barbault lea plua beaux monumena de Rome anaenne, 

R. 1761. y. Deutsch Augsb. 1767. 1818. y. Bonay. d’Orer- 
beke relitpdae urbia Romae , Amat. 1708. III. y. u. sonst, auch 
Franz. Fr.Piranesi antichitä Romane, R.i~48—5ß. lY.ß. 
Oeuvrea Ital. u. Frz. mit Noten y. Visconti, Versailles 1800. if. 
XVII. B. y. Ramdohr über Malerei u. Bildhauerarbeit in 
Rom, Lpz. 1787. III. 8. Unter d. Zeitschriften .dnnali und Ruf- 
letino drgli annali delV inet, di corr. archeol. R, seit 1829. Vgl. 
Sichler u. Reinhart Alnianach aus Rom, 2 Jahrgänge 1810, 
11, Neapel: Real Muaeo Borbonico, Nap, 1824 — 30. VI. 4. 
Gerhard u. Funofka Neapels antike Bilderwerke, Stutig. 
1828. 8. 8 . 42, 5. Florenz: A. F. Gori mua.Florentinum , l’l. 

1731 — 42. VI. y. Pariser Bearbeitung 1787 — 1804. Vlll. 4. 
JUatc galcria di I'ir, F.lBil—äl.YTuiet.Q, Verona: (Jiftßfd') 
Mua, FiionentCy f'.1749.y. Kunstsajiuulungea Sicilieos : üuter 
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anderen G. M. Pancrazi antichitA Sielliahe, Neap. 1751, 52. 

II. y. Paris: JWuieve Fronfa«# par Robillard - PeronTÜlo 
€t P. Laurent, P. 1803 — 111 fortgesetzt im Mus. Royal par 
H.‘ Laurent. Les monum. ant, du Mus. Napoleon, dess. par 
Piroliy publ. par Piranesi frh-tSy P. 1804 — 6. If'. 4. Mus. des 
jintiques dess. par Soutllon , 1812 — 17. HI. f. Deser. des Ant, 
jjar Clarac, seit 1820. Pngland: Marmora Oxoniensia, Ox. 

1763. III. f. E. 1). Clarke greeh marhles — of the univ. of 
Cambr. 1809. 8. (T aylor Combe) Descr. cf tbe colleclion of 
anc, marb/es in the liritiih Museum, Land. 1812—20. II', 4. 
Synopsis of the conients of the Ur. M, 25 ed. Land. 1827 . 8. Mu- 
seum Jf'orsleyanum , I,. 1794. II. y. Specimens oj ancient sculptu- 
re- selected — by the Society of Dilettanii , 1809. y. 1. Mil- 

lingen anc, ined. monum, h. 1822 — 26. II. '4. Anderes, be- 
sonders von Priratsammliingen , bei den Gemmen, Vasen und 
Münzen zu bemerken. Dresden: W. G. Hecker Augusteum, 

Dr. 1804 — 11. III. y. erneuert 1832. VerzeichniCs d. Bildwerke 
1826. 8. TTien, München, Berlin (altere Samml.- L.'B eg er 
thes. Brandenb. Colon. 1696— 1701. 111. y u. a.), Cassel u. a. ; 
Petersburg, Kopenhagen 'und sonst zersti'eut : im allgemeinen 
Ob erlin orb. antiq, s. {. 38, 2. 

Kunstgeographie: Böttiger Andeut. S. 43. fg. Meyer 
Gesch. d. Künste b. d. Gr. I. S. 209. ff. ~ * 

4. Technik: Verzeichnifs der Materiale, Mensel neue 
Mise, artist. Inhalts, Lpz. 1795. I. .S.37. ff. III. 327. ff. 1V.471. , 
ff. C.Th. de Murr biblioth. de peinture, de sculpture ct de gra- 
vure, l'rcf. 1770. II. 8. Hirt über d. Material, d. Technik u. 
d. Ursprung d. Bildkunst bei d. Gr. u. Ital. Völkern, in Böttig. 
Amalth. I. II. L. Schorn über dielStudien d. Griecb. Künst- -y 
ler,' Heidelb. 18l9. 8. Die besonderen Gesichtspunkte, Kunst- 
material, Formenbildung, Zeichnung, anatomische Behand- 
lung, Gewandung, sind gröfstentheils für die einzelen Kunst- 
zweige monographisch dargestellt, lieber Anatomie der Anti- 
ken : Peter Camper über d. natürl. Unterschied d. Gesichts- 
züge im Menschen — übers, t. Sommering, Berl. 1792. 4. 

F. C. T, Scheyb Köremon Natur u. Kunst — u. Oreatrio ▼. d. 
drei Künsten d. Zeichnung, Wien 1770 — 74. IV. 8. I. G. Sal- 
T a g e anatomie du gladiateur eombattant, Par. 1812.y. Die Ver- 
hältnisse d, schönsten Statuen d. Alterthums aus d. Frz. v. F. A. 

D arid, Lpz. 1803. 4. Standort: de l’art de voir datu les beaux 
artSy traduit de V Italien de Miliz ia par Pommereul , Par. 1797. 

8. T. Stackelberg über d. Apollotempel zu Bassä S. 93. fg. 
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Cliaraklcrittik d. Kuntt u. ihrer Prinzipien : ror Winckelmaan 
T. Hagedorn ßriefe über d. Kunst, berausg. t. Baden, Lpz. 
1797. 8. K. FUefsli Gedanken Uber d. Schönheit u. d. Ge- 
schmack in d. Malerei > Zürich 1762. rtflect. on ihe painting and 
tculpture of the Greekt, Lond.nBS. 8. A.R.Mengs opere puU, 
da Azara, Parma 1780. 11. 4. Deutsch t. Prange, Ralle 1786. 
111.8. Von ihm angeregt Winckelmann: s. z. B. Werke IV. 
36. fF. VH« 70. ff« Abh. r. d. Fähigkeit der Empfind, des Scho- 
nen in d. Kunst, Dr.1763. W. II. Durch ihn reranlaTst: Fr. 
11 ernst erhuis Oeuv. T, I, lettre tur la tculpture; Herder 
Kallignne; B. r. R a mdohr Charis, Lpz. 1793. 11. 8. Hirt über 
das Kunstschöne in d. Horen 1797. St. 7. Schelling über d. 
Verhältnifs d. bildenden Künste zu d. Natur in s. philos. Sehr. 1. 
Göthe Uber d« Gegenstände d. bildenden Kunst, in Propyl. L 
20. ff. II. 45. ff. Im allgemeinen Gurlitt archäol. Sehr. S. 10. 
ff. F. C. Petersen allg. Einleitung in d. Studium der Archäol. 
aus d. Dän. (1825.) T. Fri edrich s en ^ Lpz. 1829. 8. S. 254. 
ff. Exegese der Kunst, ehemals jeder Willkiir Preis gegeben, 
bis Winckelmann sie durch Auffinden der künstlerischen 
Symbolik (Geseb. d. K. B. 4. 5.) sicher stellte. C. D. Beck 
eomm. tertia de Interpret, vett. monum. et artit operum, L, 1798.4. 
Anfänge der symbolischen Formen , Heyne de auctoribua for- 
marum, tpäbui dii in priteae artit operibut efficti tunt , Comm.S. 
Gott. ym. Einflufs der Restauration: Winckelm. Vorr. z. 
KG. H ey n'e antiq. Aufs. II, 6. P e t e r s e n S. 159 — 64. Kunst« 
kritik der alten Zeit, Dionys, de Dinareho iud. 7.jf. 

42. Bildung und Schicksale der alt6n 
Kunst« Mehrere Völker des Alterthums haben die 
Kunst auf verschiedenen Stufen der Kultur geübt und 
in eigenthümlichen Denkmälern , welche sogar die Ein- 
sicht in ihre Nationalität erhöben, ausgeprägt; aber 
Fortschreiten in historischer Entwickelung Und klassi- 
sche Vollendung in einer für immer gültigen Form ist 
nur den Griechen zu Tbeil geworden. Unter die- 
sen aber war sie ein allgemeines Besitzthum oder viel- 
mehr ein nothwendiges Glied des Hellenischen Lebens, 
und in ihren sämtlichen Zweigen wirkten sie mit genia- 
ler Tüchtigkeit und Liebe wie niemals in der Littera- 
tor; jeder Stamm und selbst Flecken und dürftige Stad^ 
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te hatten ihre Kunstschütze , zum Theil von weitver- 
breitetem Ansehn, aufzuweisen; Meister in grofser 
Zahl und von überschwänglicher Fruchtbarkeit bautent^ 
durch den Ruhm und Lohn ihrer Zeitgenossen geehrt, 
alle Gebiete der Plastik an , und erfüllten die Griechi- 
schen Länder mit einem beispiellosen Reichthum an 
Kunstwerken. Die Blüte dieser Leistungen vereinigt 
die Bildhauerei, deren Schönheit den Neueren in ge- 
wissem Sinne als ein ewiges Muster der Nachahmung 
ebenso unübertrefllich und umfassend erscheint, wie 
diese sich die Malerei zum eigen thümlichen Ausdruck 
des modernen Gefühls erwählt haben. Es hat nun 
zwar einen solchen Grad der TrefHichkeit und schöpfe- 
rischen Kraft, welche dem plastischen Naturleben der 
Griechen völlig entspricht, unstreitig die Gunst der-eu- 
fseren Verhältnisse bedingt und hervorgerufen, aber 
die Individualität des Volkes in noch höherem Mafse 
gefördert Zu den äufseren Ursachen gehört weniger 
die politische Freiheit, deren Einflufs heilsam und na- 
mentlich in Athen ermunternd , nicht entscheidend war, 
als die glückliche Temperatur und Mannichfaltigkeit 
des Klima , die Pracht und Ebenmäfsigkeit des Helle- 
nischen Gliederbaus, die Lebendigkeit der Religion, 
ihrer Festspiele und Mythologie, die gymnastischen 
Uebungen und die mit ihnen verknüpfte Betrachtung 
jugendlicher Körper, welche zur genauen Kenntnifs 
der menschlichen Gestalt in ihren Proportionen und 
Bewegungen verhalf und das Nackte zur Voraussetzung 
aller freien Kunst erhob ; dann aber wirkten die sitt- 
liche Gröfse der Poesie, besonders des malerischen 
Epos, und die Macht der Oeffentlichkeit , in deren 
Kreis die von Tempeln, Hallen und Marktplätzen um- 
gebenen Kunstdenkmäler gezogen wurden: dies und 
ähnliches neben mancherlei Zuständen eines leichten 
und fröhlichen Daseins, welche insgesamt das Gemüth 
durch die rhythmischen Bilder des Schönen, der An- 
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muth nnd Symmetrie erwärmten. Indessen empfingen 
diese Momente nur durch den inneren Trieb der Na- 
tion , welche die sinnlichen Objekte mit geistiger Schär- 
fe sah, ihr Wesen an den lautersten Normen ermafs 
und in der bündigsten Charakteristik darstellte, ihre be- 
stimmte Richtung und Anschaulichkeit. Die Kunst war 
also den Griechen ein unmittelbares Organ des objekti- 
ven Vermögens und der günstigsten Natur; seit ihrer 
Dntstehung volksthümlich nnd Begleiterin aller Perio- 
den der Griechischen Entwickelung, im Dienste der 
Religion und des Staatslebens gepflegt und selbst das 
Bedürfnifs der Alltäglichkeit und des Privatmannes ver- 
edelnd, in den dauerhaften Formen der Idealität erzo- 
gen, und beim Anschein der Trockenheit mit Ernst 
• und phantastischer Erfindung geübt. 2. Die Anfänge 
der Griechischen Kunst stehen in mancher Analogie za 
den Bestrebungen und Denkmälern des Orients, 
dessen Technik, nicht blofs der historischen Vollstän- 
digkeit wegen sondern auch um ein inniges Verstand- 
uifs des Antiken zu erwecken , Aufmerksamkeit und ih- 
ren Platz in einer Vorgeschichte der Kunst 
verdient. Was diese Völker geleistet oder hinterlas- 
sen, ist bald zertrümmert und zu vereinzelt, um dar- 
auf eine sichere Vorstellung von ihrer ehemaligen 
Kunstbildung zu gründen (Indier, Syrier, Phönizier, 
Perser), bald aber auch so zusammenhängend und grob- 
artig, dafs der Organismus jener Nationen, wie der 
Aegypter und Etrusker, hiedurch vielfach erläutert 
wird und in nahe Berührung, selbst in Gränzstreit mit 
den Griechen geräth. Im allgemeinen Gepräge des 
Astatischen Kunstfleifses sind die V orliebe für kolossale 
Struktur, welche durch unermefslichen Aufwand von 
Menschenkraft erzwungen wurde, die Verachtung 
schöner Form zu Gunsten tiefsinniger Ahnung und re- 
ligiöser Spekulation , welche das Einfache und Natur- 
gemäfse in der klmnlichen Regelmäfsigkeit und dem 
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überladenen Schmuck der Symbolik aufopfert, und das 
Beharren in den ererbten Typen enthalten, weil der 
Kultus sie geheiligt hatte. Lockerer jedoch und sinn- 
licher erscheinen die erstaunlichen Grotten und Ilölen- 
teropel der Indier', vorzüglich auf den Inseln Eie; 
phante und Salsette und zu Ellora , mit ihren Pagoden 
und Reliefs, roll von abenteuerlichen Aggregaten; 
zierlicher dagegen und in strengerem Plan die reichge- 
scbmückten Bauten der Perser, vermuthlich von 
Fremden angelegt, nemlich der Palast von Persepolis 
und die Königsgräber zugleich mit den inannichfaltig- 
sten- Reliefs , neben zerstreuten Spuren der Mediseben 
Architektur; w'ozu noch die Münzen von des Darius 
Zeiten an , die mysüschen Gemmen und zuletzt die ro.- 
hen Siegesdenkmale der Sassaniden kommen. An die 
Persischen Ueberreste streifen zunächst die Arbeiten 
der. Babylonier , deren Betriebsamkeit aufser den 
Angaben von ihren Fabriken einige Ruinen der Ilaupt- 
stadt und geschnittene Steine bezeugen; die Thätigkeit 
der Phönizier, von Einilufs auch auf Jerusalem, 
Cypern und Karthago, bezog sich am eifrigsten auf 
den Dienst des Luxus , und ist für uns fast verschollen ; 
die Bautrümmer von Heliopolis und Palmyra 
gehören der Kaiserzeit an. Desto weitläuftiger war das 
Feld der Aegyptischen Archäologie, ein Schau- 
spiel das von den Reisen der Griechen bis zum Feld* 
Zuge der Franzosen unerschöpfliches Interesse be- 
hielt und dessen Bedeutung sich in den vielen nach Eu- 
ropa geführten Ueberbleibseln ausspricht Abgesehen 
von den Inschriften und den trefflichsten Materialien iu 
Stein zeiclmen sich hier die von Mittelägypten bis nach 
Nubien verbreiteten Wunder der Architektur aus, die 
stai'ken weitschiebtigen Tempel mit den bilderreichen 
Obelisken und die analogen Paläste der Könige nebst ^ 
den Grabdenkmälern in unterirdischen Gewölben, wor- 
unter die unermcfslichen Pyramiden obenan stehen; s^ 
Dernharcly^ philol. EncyLIopädie. 23 
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dann die von diesen Todtenkatnnicrn uinscliiosseiKn 
Mumien, zu deren Ausstattung eine Menge von Zier- 
rathen, Amuletc, Malereien in der reinsten Mecha- 
nik und Sarkophage aufgeboten sind; ferner die Sta- 
tuen und sonstigen Bilder auf Stein und Metall, im 
strengsten und korrektesten Stil und mit der kältefton 
' Treue gehalten , aber durch die leblose Herrschaft des 
Priesterglaub^ns aller Individualität und Freiheit be- 
raubt, in die starre, mehrmals frazenhafte Symbolik 
von Hieroglyphen und Gliederungen aus thierischen 
und menschlichen Attributen gezwängt, und mit einem 
düsteren Anstrich in Körpcrbildung , Umrissen und 
Kleidung gefärbt; selbst ,die Regierung der Ptole- 
mäer und der Kaiser vermochte wenig über den einhei- 
mischen Geschmack, der sich vielmehr im Vereine mit 
Aegyptischen Riten und Superstitionen zu Rom, nur 
immer verfeinerter, festsetzte. Den Bescidufs macht 
das halb - orientalische Volk der Etrusker, wel- 
ches hauptsächlich von der Griechischen Technik ab- 
hängig war und im Sinne seiner düsteren Religion und 
Adelsherrschafl die Kunst betrieb. Ihre Fertigkeit be- 
währen die kolossalen Denkmäler der bürgerlichen Ar- 
chitektur, besonders Mauerwerk und Substruktionen, 
die Bildnerei in Thon und Erz (Tuscantca), metallnes 
Geräth (paferae) und Fabrikate des Luxus, Reliefs 
in mythologischer und phantastbeber Darstellung, Va- 
sengemälde mit eigenthümlicher Verarbeitung des Grie- 
chischen Stils, ein Gemisch von Steifheit und Eleganz; 
neben mannicbfachen Beweisen des Gewerbfleifses , wo- 
hin auch die nationalen Tempelbauten (prdo Tuacani- 
cus') zu rechnen. Uebrigens sind die Fragen nach 
dem Zeitalter und den Urhebern ihrer Werke nicht 
überall mit Gewifsbeit zu losen. 3. Die Geschichte 
der Griechischen Kunst zerfallt in vier wesent- 
liche Perioden, weiche sich auf bedeutende Stilarten 
gründen und nach Vollendung derselben mne Folge 
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Ton Manieren durchlaufen : die Epoche des alten Stils • 
bis zum Phidias , die der Meisterschaft in idealen For« 
men bis auf Alexander, die der verfeinerten Kunst bis 
zur Einnahme von Korinth, endlich die Sammlung von 
Kunstwerken und Künstlern in Rom und zuletzt in Koii> 
stantinopel. Diese Abtheilungen werden aber eing&- 
leitet durch die Vorzeit oder Inkunabeln der Kirnst, 
welche sich minder leicht von der Periode des altöi 
Sdls abgrenzen lassen und wegen starker Lücken und 
Mangels an Thatsachen dunkel bleiben. Schon Ha- 
rn er 'entwirft uns ein Bild künstlerischer Thätigk'eit und 
Gewandtheit, welches durch Ueberreste zum Vm^vun- 
dern bestätigt wird. 'An die Kindheit erinnern nur die 
Unbekanntschaft mit der Malerei und die Beschränkt- 
heit der Bildhauerei ; dagegen treten in übersti^em- 
der Fülle die Werke zierlicher und • durch InstfunMsits 
gesicherter Technik hervor , Waffen , Geräthschäftbn, 
Schmuck der Häuser aus Elfenbein und metallisdite 
Stoffen in getriebener Arbeit, prächtige Stickecsien, 
besonders angebäuft in den königlichen Palästen*, wels- 
che durch eine Art militärischer Architektur mit 
poi zum Bewahren der rürstlichen Reichthiimer, mft 
starken Burgen und riesenhaft verdichteten Mauernder 
Kyklopischen Form versehen* waren ; neben Ungejheuh 
ren Anstrengungen im Kanalban vorzüglich Unter 
heit der Minyer. Seit die Herrlichkeit jener Machtha- 
ber vernichtet war, entstand mit den Ansiedelungpen del: 
Dorier und Ionier ein republikanischer Organismuii dor 
Kunst, im Geiste der neuen Ordnung sdblicbt, .genüge 
sam und statt des früheren Prunkes auf alle i Zweige 
des Gemeinwesens und Privatlebens ausgedehnt , abe): 
auffallend genug während des langen Zeitraums, der 
bis auf 01. 50. und darüber herabgeht,, in sehr go- 
mächlichenr Fortschritt und in fester Anhänglichkeit ab 
hergebrachte Typen befangen, sogar nur in weiten 
Fugen durch den Ruf dnzeler berühmter Künsflec etl- 
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leuchtet. Denn die LeUtungen dieser Jahrhunderte 
laufen hinaus auf die Grundlagen des Dorischen und 
Ionischen Tempelbaus, auf die Vermehrung der Göt- 
terbilder und der eingelegten Arbeit, zunächst von 
Holz, dann aus Metall, nachdem das Formgiefsen und 
Löthen durch die Samier Rbö.k-us:und Theodo- 
rus und den Chier -Gl aukus (Ol. 35. — 55.) erfun- 
den worden (Kasten und KoLofs der Rypseliden) , dann 
auf die rege Fertigkeit namentlich der Korintbier im 
-Thonbilden und die Anfänge der Malerei. Hingegen 
erscheinen die Künstler gebunden an die Stetigkeit von 
Schulen (hieratischer Stil), besonders der Dadali- 
den^'iauf Aegina, Attika, Kreta, .zu Korinth, Ghios, 
Samos, und 'ihre Namen, spärlich erwähnt und meist 
von symbolischem Klange, werden in der Nähe verein- 
zelter Büdsaölen angetroffen, deren Haltung im An- 
aebliefsen derFüfse, in herabgestreckten'Händen und 
atäfeiii Aussehen 'ein Aegyptisches Gepräge darbot. 
Doch ;icar. selbst diese Trockenheit ein Fortschritt und 
-den Späteren ehrwürdig , da die rechlmäfsige Götter- j 
hildiingv woran der Koitus einzig anknüpfte, für die 
ältesten Heiligthümer in Steinen und Klötzen bestand, 
wdche.langsam geometrisch geformt, dann auch durch 
«nfgesetzte Köpfe zu SpUzsäulen und Hermen auf dem 
ganzen Griechischen Boden gestaltet wurden. Wenn 
nun dort die Wandellosigkeit der Kunst mit der leb- 
haften Entwickelung, .die man vom Hellenischen Gei- 
sts begehrt, im Widerspruch steht, so könnten man- 
che. Rücksudtten, unter > anderen die Dürftigkeit fler 
Mittel und die: genaueste Beziehung der dienstbaren 
Technik ' zur stetigen Religion , das Bedenken min- 
dern; wenn aber hier zwischen -rohen Idolen und 
menschlieher Formenbildung eine weite Kluft befestigt 
(ist, so scheint .jenes Problem entweder' die Annahme 
zu fordern, dafs eben das letztere Verfahren , das sich 
in anthropomorphischer Weise regt, nur die erste Stufe . 
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jtfgendlfcher B>Mtr«lmng war, oder die Hypoth^e von 
eineoTAegyptischeR Einflufs, obgleich ohne historisch« 
Begpürtduftg, zu empfehlen. -Rascher blähten seit Ol. 

M.' dle Kunstschulett' des Pelojmnnes, besonder« in 
Argo«, Sicyon und Aegina, .^nadKlem der Dorische 
Stamm seinen Volksgeist, seine landscbaftlichen Kulte 
mit dem Gefolge von Götterstatuen und Tänzen und 
seii^' 'Gymnastik völliger entfaltet und abgeschlossen 
hatte.' Jetzt wurden von Ioniern, die manchen Anstofs 
dUrqh- Tyrannen -empfingen , und von Doriern im Mut* 
terlande und auf Siciüen grofsartige Tempelbauten an-' ^ 
ternommen , verbunden mit sorgfältigen Reliefs ; kolos-^ 

'säte Bilder und Throne der Gottheiten aus Holz, mit 
Elfenbein und Gold' -belegt , nebst vielfachen Weihge* 
schenken verfertigt;' Malereien auf Vasen in ausdruck- 
vollen 'aber ungelenken Umrissen ausgefuhrt; das 
Münzwesen und die SteinscbneidekUnst im Fortstdiritt 
TOU' den schrofien T^pOn ausgeübt. Selbst die Chro- 
nologie der namhaftesten Künstler (Ol. 50 — BO.), an 
ihrer Spitze Dipön US und Skyllis mit einer Folge 
von’ Schülern , die Erzgiefser Kallon, Kanachusy 
Ageladas, Onatas neben anderen Vorstehern der 
damaligen Werk^ätten, beweist dne steigende Voll- 
kommenbeit und Schärfe der Plastik in jedem Stofii 
Demnach hatte man sich eine Methode der Zeichnung / 
angoeignet, die zuerst in einer ängstlichen Nachah- 
mung der Natur, kenntlich an den herben Gesichtszü- 
gen, der mangelnden Individualität, den trocknen Win- 
dungen des Haargelocks, den mühsamen Falten der ^ 
Gewänder , den unpropordonirten und monotonen Ge- 
stalten, verweilte, fernerhin durch Aegineten und Ar« 
giver an symmetrischer Beweglichkeit gewann, ob- 
schon die männliche Gedrungenheit und einförmige 
Strenge stets charakteristisch blieb: woraus die Blüte 
des wahrhaft alten Kunststils, im engeren Sinne der 
Aeginetische Ton erwuchs. 4. Dieser Fortgang, 
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ften zui«tit Kialainib..UD4 Pythagoras von Rhe- 
giüm beschleunigten, «^ur<Jei durch die glänzenden Mit- 
tÜ\ die Regsdmkdit-und Talente des Attischen Fr^ 
Staates unter Perikies sowohl iu den Schulen Athens, als 
bl* den< gieicbzeitigeaiBewegungen, der übrigen Helle- 
nek aum Gipfeln g^tihrt,.. während nach die LiUeratur 
3ure Bahn .vollendete<;i,*Die Gesinuuogeh welche die 
damangc Periode bellten, ^ thätiger Gemeingeist, 
ein rastloser Schöpfupgstriebvuorhabene Denkart und 
Bewufstsein des sittlichea und plastischen Ideals , ' ver- 
banden mit dem Gefühl der .Wohlhabenheit, gaben der 
Kunst Schwung und hohwe. Bedeutuagit und entzünde- 
te« ciabn unermüdlichen Wetteifer unter den Künstlern, 
welche die Forderungen ihrer' Zeit:. verstanden. Ihre 
Werida trugen, zucrst.ein harmonisches Gepräge, '.wor- 
an: der Adel schöner Formen , die Wissenschaft genia- 
kebtZdchnung und Proportionenlehre, das. Gleichge- 
wicht' zwischen belebter Kraft und heiterer Geschmei- 
digkeit, die klare Symbolik in Darstellung der Ideal- 
gestahen und Naturic.örper hervorstachen , uud.wpoüt 
die; überaus manniebfaltige Technik in der Architektur, 
Skulptur , Malerei und Behandlung der Stempel sich 
vereinte. Damals wurde das Wesen der Kunst bei den 
Griechen für immer festgesetzt und geheiligt, und der 
Grund zum allgemeinen Reichthum an Kunstschätzoi 
gelegt. Indessen liefs weder die wandelbare Stim- 
mung des Zeitalters von Perikies bis auf Demosthene^ 
noch die Selbständigkeit der Meister ein Beharren in 
derselben Charakteristik des Stiles zu. Vielmehr er- 
schöpften diese Männer, im Sinne der Freiheit, wel- 
che die von den Fesseln des Tempelzwanges gelöste 
Kunst errungen hatte, den Stufengang von der maje- 
stätischen Hoheit zur milden Anmuth: Phidias als 
Urheber der würdigsten Götterkolosse und vielseitig- 
sten Gruppen in Relief, ihmi geistesverwandt der Ar- 
chitekt Iktinusond der Maler. Polygnotus; da- 
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neben Polyklet, glücklich bnEbcmDafs, in der be- 
weglichen Haltung und der schlanken Jugendlichkdt 
der Formen, ihm gegenüber Myron, weniger be- 
müht um Feinheit und Tiefe als um kühne Wahrheit, 
Lebendigkeit und rhythmischen Ausdruck natürlicher 
Gestalten, sowie die Maler Zeuxis, Parrhasius, 
Pa mp hü US bald den blühenden Reiz bald die Ge- 
nauigkeit und innige Gewalt in Charakteren und Zo- 
stönden zu treffen wulsten. Seit Ol. 100. aber nimmt 
mit der weichen Behaglichkeit der Zeit auch das Stu- 
dium und die Neigung lür sinnlichen Eindruck und lieb- 
liche Rundung zu; weshalb der Marmor vor dem Erze 
gefiel: so beim phantasiereichen und erfindsamen Sko- 
pas und dem zartesten Bildner Praxiteles, den 
Schöpfern von Idealen aus den erotisch Bacchischea 
Kreisen, von denen Lysippus nur in der Vorliebe 
für kornichte Heidenfiguren abwich ; zugleich die Mu- 
ster der in reizender Mannichfaitigkeit geübten Malerei, 
wie Aristides, Euphranor, Nikias, Prolo- 
ge nes und A pell es, vor allen wegen unnachahm- 
licher Grazie gepriesen. 5. ln immer, flüchtigeren 
Umrissen und Manieren trat die Kunst in das neue Staa- 
tensystem ein , welches aus den Eroberungen Alexan- 
ders hervorging. Grofse Bauten , geschmückte Tem- 
pel und Häuser , Eitelkeit der Fürsten und prächtiger 
Luxus im Hofwesen waren hinlängliche Veranlassun- 
gen , um eine verschwenderische Thätigkeit in erfind- 
samer Architektur und Mechanik, in kolossalen Statuen 
und Büsten, in ergötzlichen Gemälden und Gemmen 
oder Münzstempein zu unterhalten; aber das Leben 
dieser Jahrhunderte, welches charakterlos in dem Mo- 
mente des Genusses sich erhielt, hemmte den grofsar- 
tigen Schöpfungstrieb, welchen einst die bewegten 
Kreise der Politik und religiösen Begeisterung nährten. 
Vielmehr traf das Streben der zuletzt blühenden Mei- 
■ter, die Gewalt ihres Kunstschönen auf den Spitzen 
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bedeutsamer, phantastischer, ergreifender Handlun- 
gen und Stellungen darzusteilen, mit der jetzigen 
Schaulust und Bequemlichkeit zusammen, und dieWe^- 
stätten, in denen anfangs die Strenge der Schultech- 
nik galt, bis sie vom Glanze des oberflächlichen Ge- 
schmacks aufgelöst wurde, lieferten die trefflichsten 
Bilder und Gruppen , worin die Rücksicht auf das Pa- 
thosf und den energischen Ausdruck überwog. Die Na- 
men jener Künstler die zum Theil bewahrt sind , stehen 
fast sämtlich vereinzelt, ohne (wie die Schwäche der 
SIcyonier und Rhodier andeutet)' die Dauer einer 
gleichmäfsigen Tradition oder eines allgemeinen Rufes 
zu besitzen. Eine so bestimmte Richtung zur höfischen 
und geschliffenen Universalität taugte sichtbar, um 
die Kunst im Mittelpunkte Roms' zusammenzudrängen. 
Dies war sogleich das Schicksal der zahlreichsten und 
e'rteSensten Werke, von denen schon ansehnliche Stu- 
cke während, der Kriege in Griechenland (seit 220.) 
vernichtet waren ; aber bei weitem das meiste pflegte 
dorther und an^ Asien , namentlich seit der Zerstörung 
Korinths , sowohl als Öffentliche Beute für den Triumph 
als auch zum Schmuck der Villen geplündert und vor- 
züglich in Rom aufgeschichtet zu werden. Doch erst 
Augustus verwandte die gröfste Sammlung von Kunst- 
schätzen zur Verzierung der Hauptstadt, und seine 
Nachfolger fuhren fort viele schätzbare Denkmäler zu 
rauben oder stumpfsinnig zu verderben; ein abenteuer- 
liches Gefallen an Seltenheiten und Kostbarkeiten ' er- 
griff die Gebildeten, und verschönerte wenigstens das 
schwelgerische Leben der Kaiserzcit; Rom selbst wel- 
ches früher nur die Mittelmäfsigkeit in seinen Bauten 
und Tuskanischen Statuen behauptete, und damals von 
Griechen mit Marmorbildem , Bronzen, Gartenmalerei 
und Daktyliotheken versorgt wurde, begann nunmehr 
einheimische Künstler, wenngleich in geringer Zahl 
zu beschäftigen. Vorzüglich aber gewann das Streben 
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nach Eleganz hnd behaglichem Schmuck mit der Re- 
giel'ung Hadrians einen freief’ieii'Stiielraum';' die origi- 
nale Liebhaberei jenes KaiietS und die modische Glatte 
des Zeitalters spiegelten' siöh' ebenso sehr in der Litte- 
ratur als in der umfassenden reiehver^erten Architektur 
und in Weichen idealisire'nden Fbrmen der Büsten , Sta- 
tuen und'Münzen ab; überhaupt hatte die Kunst, un- 
geachtet sie herabgewurdigti und dem launenhaften Lu- 
xus dienstbar war, sieb ron der Gewandtheit und edlen 
Ausführung der jüngeren 'Muster nicht merklich ent- 
fernt. ' Mit den Antonineh 'schliefsen die Wunder der 
Plastik; die nächste Regentengeschichte', das trübe 
Zusammenfliefsen des Orients init Italien und der rasche 
Verfall der Technik' und des längst wankenden Ge- 
schmacks setzten die vergröberte Kunst auf das Bedürf- 
nifs herab und liefsen einen kldnlichen überladenmi Stil 
zurück. Seit der Gründung von Konstantinopel rän- 
derten Denkmäler in Menge nach der neuen Residenz, 
wo sie durch gehäuftes Mifsgeschick, in den inneren 
Zwistigkeiten und besonders, in der Fränkischen Erobe- 
rung 1203. und des nächsten Jahres verwüstet wurden ; 
christlicher Fanatismus und Einfälle der Barbaren zer- 
störten nicht weniges; die noch zu'Rom gebliebenen 
Werke gingen entweder in Kriegen unter oder versan- 
ken im Schutt der Ruinen. > , Als die Wissenschaften er- 
neuert wurden, zog man auch die Reste der alten 
Kunst, welche sich auf dem klassischen Boden Italiens 
fast überall aufdrängten, aus der Dunkelheit und Zer- 
streuung; Florenz erhielt durch Kosmus von Medici 
das erste Museum, die Päbste, unter ihnen lulius ll. 
und Leo X. folgten diesem Beispiel mit anderen Re- 
genten , und ihrem Eifer verdankt man die Rettung von 
Schätzen , welche doch sowohl in Zahl als in VortrefT- 
lichkeit nur einen Nachhall der antiken Knnstwelt ge- 
währen. Die neuere Zeit und die Gegenwart sind 
durch mancherlei Zuwachs bereichert worden: wohin 
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za rechnen: die Entdechuag der versdiutteten Städte 
Uerkulannm, Pompeji undStabia (1711.1736.1763.), 
welche das freundliche Bild altertbumlicher Ordnung 
und Einsicht immer lebhafter anfTrischen ; . die zum 
Thdl verderblichen Erwerbungen von Eigin (1801.), 
die Aufgrabungen in Aegina und bei Phlgalia (1811. 
1812.), der jüngste Fuod Etirurischer V äsen. 

' '' ' 1. Pr. lacob« iibar i. Reicbtltuin d. Gr. an plaat. Knnst- 
1 1 'irerken , München 18X0. 4. v. in Term. Sehr. Th. 3. Anwendung 
. <der Kunet nach litdichen (Ari.tot. Polin. YIII.) und poHti- 
. achen Zwecken: Straho I.p.l9. Ot re noXlol rüy tÖs nolttt 
oinoüyTioy elf fi^y TifOTfon^v Syorrat tot( ^(TfOt rü/y ftvSuy , orar 
a*oüu>m Twr noitiriSy aySgayaS^fiaTa (iv9tiSti Str/YovfUyay — , IJ 
' r j} ^Ua ‘ hmäai y^atfat ^ ^oaya ^ nXoaflara , tocoutj;»' Ttya negtnl— 

• teiay itioa>iuaiyoyrat ftvSiiStj. Dio Chrj'S. Or. ÜCIT, p. 395. 

. . nfoMttplytty ytyiatvy Tq; Saipoylov nap’ iy9^notf vno— 

i 'i^iptiot.ipfvxovy noitiTut^ty TopiM^t y TFiaqT^y ^üpty lijy nla- 

ajiKijy re xai Sfjpiovfyutiiy räy Trrpl tu 9eia aydipara »al rat ei— 
xöyo(. Schöne Bezeichnung der Gewalt , welche Künstler Uber 
' die religiösen Anschauungen und Formen ausUbten, ii, p. 399. 

' »q., l'teiie roy /iia. Ho mtt, in Lue. p.ii, Zusammenhang der 
Götterbilder mit den Kulten: Pa.ns. IX, 33. ri ieqoy ly 

• Tai; lAlalxopevait qpelqfq ro äno Tofde, Sre qqqpaplyqs rqe 
9eoC. Beweisriihning des lamblichus bei Phot. rod. 215. 
Charakteristischer Karne des Bildwerkes i'poy , Flat. Poli/. p. 
277. C. Wal pole Jtfem. p, 601. Me ia ek . P/iilem. p. 409. 
Ursache des Wohlgefallens an der Kunst, Ar ist. Poet. 4, 3. Je 

" partt. aniiH. I, 5. lüiet. ly 11, 83. Plut. Qu. Symp. Vy 1. 
de aüd. poett. p. 18. Ansicht vom Ideal , P 1 a t . Rep. X. 
p. 596. Aristot. Polin., Hl, 6. xal iä yeygapplya^Std r(- 
Xyqe t<3y iXqSiyüy (3uiqef>ei)., r^ avyqjr&ay ra Steanaqpfya X<o— 
flc etc fy. Xenoph. JU. S. ill, 10. xol pl/y rd ye eaXd eX3q d- 
fopoyaiyree y inetStj oä ^diioy iy\ dy9(ti/iio neQirvyeTy Spepnra 
ndyra tyoyrty l* noXXiSy avydyoyret ra f{ exdorov edXXyaxa , ou- 
tW; SXa rd aeipara xaXd nouire qialyea9at. L e s s i n g Laok. UI. 
Charakteristik des idealen Stils Böttiger Andeut. XIV. Aus- 
aeichnung durch Bildwerke, Köhler die Ehre der Bildsäu- 
len, München 1818. West ermann, de publ, Athen, honor. 
p. 14. »qq. 

t> 1 «die ni Bild- und B^ilVerka: Niebuhr Beisebe^chr. 
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,.,Tb. 2. Cornffo^^f^vitw qf thtjfnemit^momm. of Ltd{0, Land- 
1765. W. C^l***^« D*ui*ob ▼. Riem), 

,: T ]i. O a a i ela mit dea' Beschrsibuiigep and Kapferwerken an- 
dcrfr Briteii, Cr^eua9>' Syaib. J.. 56i^.’*-'.68. mit d. KupferbeR. 
Persiea*f üauwarke bei PenepolM,( Ckardiaj.Niebuba, 
t,blor,iaa,,.Q uf.elj, Ker Porter,, Herder aeratr. BL III. 

Heeren I^eea I. C. Hock vet€ri*,]t{fdia» tt Perßiae monum, 
I Oott. 1818. 4* ,.:^‘'‘***'‘*^*°* A. L 3ilr< ;de Sacy m«m. «ur 
,d<u. otaig. .de la Pme, Por. 1793. ,4. Skulptiure;i yon Sbapur, 
; Aloriar /oaniy)r;I8t2. 6 Platten zu p.;M. 125— JÄ. 

Ruinen 'Ton Babylon, M. Ri«b o^cri/. oa Me rviaa 
, Pylon, L.1816.,u. p. Ziegebteine.niit Keilacbrift, Hager du«. 
,,Xi.l803. Cylindey 1)^ Taaainit. a, ^airylonicg helluata, Voas. 
_ in CatulL tqq,, , . . . . . 

Die Tempel, Fabriken und Münzen der Phönizier ein blo- 
faer Gegenatand Pur. antiquariache Foracbung; Iclole der Tem- 
pel acbeinen aicjit erwähnt zu wnrdei^, Tbieraob Epochen 
I d. K. S. 41. Heliopolia und Palmyra. B. Wood Me ruin» qf 
. Jialpeck <(llurwitn Utliopolit , Land. .I757,tj^‘ the ruine .of Palmy- 
ra oth, Ttdmar, Z-1753.y. Reizen ron Caaaaa u. Volnnjr. 

Aegyptiache Kunat in drei Perioden, erfnracht durch 
Pocock, Norden, Ainalie, Hamilton, Denon (vo- 
yage P. 1802,IbjTr), Deacriptipn de l’Egypte, Burck- 
hardt, CaiJllinnd, Belz.oni, ^.au, II. t, Minutoli 
,, (Reize z. Tempel d. lup. Ammon, Bezl. 1824. y.), dargealellt 
T. He eren U, 2, Zur Religion P. & labloaaki paniheon uiei- 
gyptiorumi, i'V^. 1750— 52, 111.8., Qpnac.ll. C. Meiner« Uber 
d. Religionageach. d. älteaten Völker beaoudcrs d/er Egjptier, 
Gott. 1775. 8. P. Vogel über d. Bel. d. alten Egypter u, Gr. 
Nümb. 1793. 4. Cre u z e r Dianytu» u. im Kupferheft z. Myth. 
Baukunat: Quatremere de Quincy dt Varchiteeture rgypt. 
P, 1803. 4. G. Z o e g a de origina et um obelitcorum , Rom. 1797. 
f, Labyrinth, Grabmal de« Oa^mandya«, Pyramiden, Hirt 
über d. Aeg. Pyr. Berl. 1815. 4. Skulpturen, Memnonien (la- 
cob« u. Letronne), Götterbilder zum Theil einer unbe- 
«timmten Deutung, Ton der lai« bi« zum Sphinx und hieroglj- 
phiachen Thieren (H i r t Uber d. Bildung d. Aeg. Gottheiten, 
1821.4. Beck Archäol. S. 39 — 42.), Relief« in den Kata- 
komben. Tabula Bembina tm JUara. D ab oia eboix de pierret 
grau. ant. ^gypt. et pere. P. 1817. 4. Prozefa de« Mumiairena, 
B öttiger Andeut. S. 10 — 18. Wagen in d. Donkachr. d. 
Münchener Akad. J. 1818. Beck S. 45 — 47. Malereien, Bö t- 
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^ig. 'Arch. d. Malei^f 8. 2S— 100. Mal«rMieo, Wiackelm. 
G. d.Kuoit B.2, 4r, 6—23. mit d. Anm. Römisclie Zeit. Aiu- 
breitung Terfeinertei Isufonh^ii, Abraxai, Arabesken nach 
den tapetia Alexandtina (Petron. 2.), äg^ptisfrende Kunst 
' seit Hadrian (Antinous^,- Münzen, Zo ega nünit Atg. impera- 

■ tont, Höm. 1786.4. Hebet die Beständigkeit Aegjpliscber Kunst 

■ Plato l^gg' n, p. 656. C. . . . .. 

' Etrusker, Müller ita s. Etr. u. Randb. d. Arcb. 8.149 

■•—164.' Tho. Dempster de Etruria regali, FJor.1723 , 26. 

II. f. mir des Passeri päraliportuma , Luc. 1767y. A.F.G or i 
~ ‘mu*eü/n Etnteeum, Ft. 1737 — 43. 111. ' Sc. Mäffei u. a. 

Etruskische Museen. Verwirrung bis auf Ca jlus, Wi nck el- 
niahn (s. Anm. z. 3.B. n. 685.740.), Heyne, monumenta Etr. 
artia ad genera tua et tempora revoeata in L^omm. N. Gott. 11’. V. 
t'jr'.'äntiquiiaa' a commenUiiia interpretamettth liberata, ih. VH. 
dann mit Anerkennung des Griechischen Lanzi aaggio di ling. 
‘ Etr. E. 1789. III. bedingt r. Böttiger Andeut. S. 36. Arch. d. 
Mal. S.44. u. a. F. Inghirami monumenti Etrutchi, Fieaol. 1821 
— 26. VII. 4. mit VI. Kupf. DaznVolskischeReliefs, P. A.Bec- 
ch eit i haaairilievi Voüei'in terra cotia , Rom. 1785.y. Einzeles 
Heck S. 53. ff. • ' J • . • 

3. Heyne antiqaiar artium inter Graecot'hiatoria ad tempora 
Su<» probahiliter revotfata , in Opuae. V. -Fri Thi ers ch Uber 
' d. Epochen der bildenden Knnst unter den Gr. 2*Anfl. Mün- 
chen 1829. 8. H. Meyers Gesch. d. bildenden Künste b. d. 
Gr. Dresden 1824. 3'Abth. mit Abbildungen:* Homerische Ar- 
■’ chäölogie, M ü 11 er - in- Wiener Jahrb. Bj. 36. KykJopischa 
Bauten seit Petit-Radel u. Gells Argolis öfter behandelt; 

' des letzteren Probestücke V. Städlemaiierb des alten Griechen- 
lands, Münch. 1831. 4. m. Abbild. Charakteristik der alten 
Götterbilder: Diod. IV, 76. ol'yi^ ngö toCzov (^rJaiSdlov) rr- 
grltat xareaxeüuCor za ayälpaza zoT( pir S/ipaoi pepvxöza, zot 
‘ dl jietfae f](orzo xa9ttfH*at xol To«f nlevqaTt xexollijplra. 1 , 
98. eirat d* aizo (zo iv Edpny ^öaror) Ityovat xazä zi nieianr 
toTt Aiyvnzfott , u( Sr zif per yet^as fjfor irafozera- 
plraf, zä Se axHq Staßeßtjxöza. ib. 97. z6r zt (v9por ziSr öo- 
^a(ar xaz’ Alyvnzor ärSftdrzuir zor airor eirat zolf vno AatSä- 
iov xazaaxevaa9tiat naqi zoT("EHqai. F au s an . VH , 5. zo Si 
ayaXpa (rom Erythräischen Herkules) oüre zoit xaiovpirotf Ai- 
.ytraCotf ovtl rcür 'Azztxür rote ä^atezäzoit iptftqit, ei Si zt xal 
' mXlo, axqißtlt iaztr AiytSnztor. Derselbe ron Aegyptischen und 
ähnlichen Wetkan I| 42. U, 19. IV, 32. and ton einem nach 
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Ol. 53. TerCertigten Bilde TIII , 40. rä n* JllZa d^oTec vel e^x 
, qnera inl a^^ftoTi' oi dtsaräat /iiv ttolv ol TiiSet, ua^einat 
Si na(a jiXevfay- at ylovxiX* ! ähnlich dem Ana— 

„ them des Polxkrates. Ferner egjptisirende Pallashilder auf 
' Münzen und imDresdener Sturz (Böttig. Andeut, S.58.) mit 
den Arbeiten der Attischen Kunstschule QnSr ano ^aiSaiov it 
xai ifyaatijflov rov 'Anixov Paus. V, 25.y. Thiersch S. 122. 
fT.) , den ftHtra des gehaltlosen KoUehtirum D a e d al US ; des 
Pirasus, Smil.is, Endoens u. a. e. ’P'hi ersc b S. 17. fg. 
20. fg.,45. ff. Letzterer hat zu diesen Thatsachen auch dieMei- 
, nungen Ton Aeg/ptischen Kolonieen, Künsten und Religions- 
Weisen hinzugefUgt, wodurch erst diePelasger entwickelt seien ; 
welche Kombinationen mit dem. Gebättde der Symbolik stehen 
und fallen. Idole, Spilzsäulen, Hermenköpfe, ron Alien 
Und Neuen mehrfach belegt: Beck Acch. S. 65. Müller S.43. 
fg. u. Abbild. T. 1. 2. Ergänzung durch Hochasiatische Metall- 
arbeiter, wohin auch Telcbinen zu rechnen. ^ 

, Thron des Anykläus, Heyne antiq. Aufs. jl. Kasten des 
Kypselus , Gott. 1770. Welcher Zeitschr, f. Kunst S. 279. ff. 
Familie desllhukus, Thiersch S. 180. ff. Artemisium in Ephe- 
sus, Hirt Berl. 1809. 4-. Ruinen. Tou Pästum. ‘ Geberreste die- 
ser engeren Epoche: kleinere Denkmäler nachgewiesen yon 

Beck Arch. S. 71. fg. Reliefs ran Selinus , : aitfgegrahen 1822. 
. .Thiersch .S. 404. ff. hiernach in Müllers Abbild, T. 4. 5. u. hei 
_ Hittorf archiieeture _aja. de la $ieile. Bildwerke TOn Aegina, 
1811. gefunden und ron Thorsraldsen restaurirt, in München: 
, Wagner Bericht über d. Aeginet. Bildwerke m, Annt, T. Schel- 
ling, Tübing. 1817. 8. HirtinWollsAnal.il. Thierschin 
; d. Amalth. 1. Abbild, b. Müll. T. 6 — 8. Uebersiebt dar Künst- 
- 1er in dess. Arch. S. 68. fg. .lieber die Momente des Fortganges 
TOm Allerthümlicben zu freier Schönheit Thiersch Epochen 
-S. 224. ff. . ,. .... 

4. Zusammenfluis Ton Künsten hei den Bauten desPerikles, 
Flut.Prr. 12. Abstufung der Meister : berühmte Klassifikatio- 
nen bei Cic. Brut. 18. Quintil. XII, 10. beiläufig Fronto 
. Ep. m Orell.' und Dionys, iud. Isoer. 3. SoxeT Sij pot dno 
r, exonov rtt £v shtdo« T^r p^y 'laoafdxävt rj} Zfälvsisfrov 

T« «ol ‘IttiStov , xard to atpyoy xal pryaläxtxyoy «ol älpe- 

. I ^tentxoy', •f-^y Si jiwtlov rij KaldptSog xal KaU,tpdj(QV , Xijf Itnrö- 
Tiitat Jlytxa xal yafiTof, UebeTsicht der Künstler, MUl- 
.. 1er {..112. 124. 135 — 39. und in ausführlicher Darstellung der 
.Meisterwerke Böttiger Andeut, S.B6 — 201. . Architektur: 
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Odeiun; Theteiun, PavllrehoD, Propjläcii, Tempel der Aitiene 
Folies. I. Stuart and N. Rerett /Ae anliiptifien of Athens, 
Xiond. 1762 — 18l6. IV. f. The unedited anti'/. oj^ Atliea , by the 
Society of Dileffanti, L. 1817. y, Nacbstich xu Darmttadt. Mül- 
ler Min. Poliadi* tacra et aedii , Gott. 1820. 4. 'Bröndated 
Reisen in Griecb. Stuttg. 1830. Bd; 2. Iktinus bei Eleusis u. Phf- 
galia. O. M. T.S t ack eiberg d. Apollotempel xu Bassä, Rom 
1826. f.^' Tempel xu Olympia. L.Y ölkel überd, grofsenTem-, 
pel u. d. Statue d, Jupiter xu Ol. Lpx. 1794. Dess. Archäolog. > 
Nacblais, 1 Heft, Gott. 1831. lonien: lonian antiq. jmbl. of the 
Soc. of Dil. L. 1769, 97. II. J. Sicilien : W. W i 1 k i n s the antiq. 
qf Magna Graecia, L. 1807.y. Hittorff et Zant L arehite- 
eture ant. de la Sicile, Par. 1827. y. Fbidias , Mü 1 1 e r de Phid. 
vila et opp. Gott. 1827.4. Folyklet, Kopien seiner os/rn^a/i- 
' xontee, Böttig. Andeut. S. 115. Mjron, Diskobolos Böttig. 
8.138. Kub Petersen 8.307. Skopas, Triumph des Achil- 
les Böttig. 8.159. Praxiteles, Typus des 'triederkehrenden 
Ideal - Bacchus , Satyr und' dar Yeniis , Gruppe der Kiobe xu 
Florenx. Pferdebändigerin Rom; Lysi)>p, Hüsten, die brnn- 
xenen Pferde rom Markusplatxe , Petersen 8.325. Aeltere 
Maler, Böttiger Arch. d. Mal. 8.261. ff. Yollendung des 
Hauptes und der Gesichtsxüge. 

'5; Synkretistische Studien: Luciani Iniaginety beson- 
ders r. 6. 7. Auct. ad Herenn. Chore* a Ly~ 

eippo etataat facere non itio modo didieit, ut Lysippu* caput oeten- 
deret Myroniumy hrachia Praxiielae, peetu* Polydetium ; led omnia 
eoram mngietrum fadentem videbat y ceterorum opera vel tua 
eponte eoneiderare poterat. Belege des kleinlichen Kuastfleifset : 
Schol. Dionys.' Tbr. pi65lv (mit and.^ putqorexvia itrtlr ^ 

TO dnorileapa ß^agvrener iartv , <if 4ni Mvqpquiöoo toi ASq- 
•ralev xaX ICaUiKfdrove roß Aantiatporlov * ovto« yif htofqoae 
atSqfoßr Sqpa inb pvlat ihiiptvov nal tip mtff tqt pvlat ttalo- 
nröperov. 'Plin. 35 , 37. Pyreicuty arte pauci* poetferendue, 
propotito neteio an detlruxerit se, quoniam humilia quidem *eeu- 
tuty humiUtati* tarnen eummam adeptu* e*t gloriam. tonetrina* 
eutrinaeque pinxit tet aeello* et obeonia ae eimilia t ob hoe eogno- 
minatu* fvnaqoyqdpot y in ii* eoneummatae voluptati*. quippe eae 
pturi* veniere quam maximae multorum, Gegensatx der kolossa- 
len Yerkünstelniig , Katafalk Tür Hephästion und Alexander, 
Bacchischer Aufxug ron Ptolemäus II. Die Gruppe des Fame- 
sischen Stieres. Menge der Künstler in Alexanders Zeit, Pint. 
■■Alexe 72. aitä itj(rtrwr ino rqs '£Uddof dpeyphntr. 
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Sömiscbe Kunst, ETe^a • origint» ~ arrium in Italio anii— 
<pta, Oputc. F. Auszug in Beck Arcli. S. 96. ff. Knnstbe- 
raubuDg durch Bömer und EinfluTs der Aetoliscben und folgen- 
den Kriege: L. Tölkel über d. Wegfübruog d. alten Kunst- 
werke aus d. eroberten Ländern nach Rom, Lpz. 1798. 8. hier- 
nach S i c k 1 e r Gesch. d. TV egnahme u. Abführ, rorzügl. Kunstw. 
aus d. eroberten Ländern, Gotha 1803. am sorgfältigsten Pe- 
tersen S. 21—119. Mifshandlung der Statuen, fttra^gätfuv 
und fiera^tf9ftii»ty , D 1 o n i s or. Khodiaea , C a s a u b . tn Suet. 
Tib. 58. Thorlac. Opp.I.-pr. Kunstgeschmack der Römi- 
schen Grofsen , S e n e c a Ep, 88. ^Non tnim addutor ut in nu— 
rnerum liberaliuin artium pietore» recipiamf non magit quam tia^ 
tuario» aut marmorario» aut ceterp» luxvriae minütrot) Stat. 
Silv,I,5, iy,G, Denkmäler der früheren Kaiserzeit: sogen. 
Kolofs des Phidias, Apollo ron Belredere, Laokoon, Torso 
des Herkules, Rorgbesischer Centaur, Thiersch Epochen 
S. 310 — 37. Kunstwerke zu Konstanlinopel : He jne pnarae 
arti* Opera, quat CPi extitiue memorantur, und, »eriori» arti» 
Optra *ub impp. Byz, in Comm. Gott. XI. arte» ex CPi nunquam 
prortu» exulante» ih. XIII. de interitu operum . . . quae C.J'uieee 
memorantur ib. XII. Einzele Belege Petersen S. 320 — 326. 
und über die fanatischen Zerstörungen Winckelm. W. VI. ' 
2. S. 408. Spätere Kunst: Seroux d’Agincourt hisl, de 
l’art par le» monumen» depui» ta deeadenee en IV t riitU jutqu’ä 
»on renouvellement au XFIe, Par. 1810—23. VI./'. Erste San«^- 
, lung zu Rom (6 Werke): Poggius de varietate fortunae XI. 
Romae in Sallengre The». A. R. I. Böttiger über Museen u. 
Antikensamml. L. 1808. 

Entdeckung der rergrabenen Städte; Winckelmann 
W. II. Antiehita di Ereolano rspotte, Napoli — 92. VIII./. 
Auszug T. Murr 1777 — 1801. Nachstich r. Darid, P. 1780— 
1803. XII. 8. Antiq. d'Eereulanum , par Piroli et Pira — 
nesi, P, 1804 — 6. VI. 4. F. Mazois le» ruinet de Pompei, 

P. 1812, 24. II./. W. Gell and Gandy Pompejana, Lond. 
1817 — 19. II. 8. Gell Pempeiana, L. 1832. II. 8. Mono- 
graphieen. Eigin : Memorandum on the »uhjeet of the Earl of 
Eigin» pur»uit» in Greeee, L. 1815. Deutsch m. Vorr. Y. Bötti- 
ger, Lpz. 1817. Efgt» morWes, L. 1816./. Vis conti m^moi— 
re» 1816. Hirt in Wolfs Anal. 1. S. 344. ff. Werke Yon Ae- 
gina und Phigalia s. n. 3. 4. Vgl. Kien ze über die Hinweg- 
führung plasl. Kunstwerke aus d. jetzigen Griechenland in Denk- 
sckr. d. Münch. Ak. 1821. 
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43. Knnstgattoagen and Ihre Technik. 
Den ersten Rang nimmt -wenn auch nicht durch höch- 
stes Alter, doch durch nationale 'Wichtigkmt und Aus- 
bildung die eigentlich benannte Plastik ein, d. h. 
die 'Bildnerei (Jiglind) , ‘ die Bildgiefserei (statuaria), 
die Bildhauerei (aculptura) ^ deren Erfindungen und 
Darsteilungswdsen auf die übrige Technik einen un- 
mUteUiareD ESnfluls übten; demnächst die Künste des 
Reliefs in Metall und Elfenbein (caelaturd)^ des Stein- 
(scalpiitrd) und Steropelscbneidens. ln der zweiten 
Keihe steht die Malerei, und mit beiden verwandt und 
von ihnen verherrlicht die Architektur; zwischen beiden 
das engere Handwerk , mit Anfertigung von Gefäfsen 
und jedem praktischen Geräth beschäftigt Alle diese 
Künste sind theils durch einen materiellen StotT auf be- 
sondere Felder angewiesen und zur Bearbeitung der- 
selben mit eigentbümlicher Technik ausgerüstet; theils 
im Besitz einer angemessenen Architektonik, wodurch 
sie die Zeichnung, die Formenbildung und Organis- 
men künstlerischer Einheit bestimmen : folglich mit me- 
chanischem und geistigem Vermögen begabt Mittel 
und Stoffe waren Thon, von uraltem Gebrauch und 
mit geregelter Fertigkeit , officinaefigU- 

nae) in Korinth, Athen, Aegina, Italien für Statuen, 
Modelle, Gefäfse behandelt, nebst anderen weichen 
Massen, wie Gyps und Wachs; beschränkter Glas, 
zu Scheiben, Pasten, Vasen in farbiger und oft sorg- 
fältiger Arbeit verwendet; Holz, ein altes und übli- 
ches Material für Götterbilder und Griechische Bauten, 
dann mit einem Ansatz von Stein (axgohd-ot) versehen, 
übergoldet und sonst belegt, am längsten zum Modeliren 
benutzt; zugleich Elfenbein, seit Homer häufig in 
der alten Wett für kostbares Geräth und Tempel- 
schmuck gebraucht , in .den blühendsten ■ Zeiten aber 
der Griechischen Kunst zur Bekleidung von Statuen 
nebst Goldplatten gefugt und gefärbt : Denkmäler die- 
ser 
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ser antiken Fertigkeit sind nur in den kleinen diptycha 
des späten Kaiserreiches übrig. Ferner edle Me- 
talle, gewöhnlicher zu Beiwerken und in getriebener 
Arbeit als für vollstilndige Bildnerei; hingegen war ' ' ' 
Erz, welches die klassische Technik von Delos na- 
mentlich und Korinth glücklich zu mischen und in man- 
nichfachem Farbenwechsel der Bronze darznstellen 
wufste, lange der vorzüglichste Stoff des Metallgusses; 
Eisen wurde wenig versucht. Desto verbreiteter er- 
scheint die Behandlung der Steinarten, theils des 
sogenannten Griechischen Marmors neben anderen, 
vielfarbigen oder brüchigen Massen in Kalkstein, für 
Statuen und Gebäude, theils der Edelsteine, sowohl 
der minder ausgezeichneten für Siegel als der lichtvoll- < 
sten , darunter der orientalischen Onyxe bei Gefä^sea 
und ähnlichen Gegenständen des Luxus. Endlich die 
Farben der Malerei, welche bereits an architektoni- 
schen und Bildhauer -"Werken in bedeutsamer Auswahl 
angewandt waren, dann auf Gemälden bei sonstiger 
Einfachheit scharf und lebhaft hervortraten , wie es dem 
Glanze des südlichen Himmels entsprach. 2. Ein, 
wesentlicher Gesichtspunkt der bildenden Künste , wor- 
in sie die Natur übertreffen können, ist das Streben 
einen möglichst grofsen Reichthum von Ideen int klein- 
sten Raume zusammenzudrängen und durch klare Be- 
deutsamkeit der Anschauung eines jeden Reproduk- 
tionskraft anzuregen. Diesen Zweck erfüllt am voll- 
ständigsten die Skulptur , zumal da sie in ganzen Mas- 
sen darstellt, und sich der ailseitigen, noch für ent- 
fernte Zeiten deutUcben Betrachtung hingiebt. Dafür 
bedurften nun die Alten einer strengen und überall 
sorgfältigen Zeichnung, einer gründlichen Bildung und., 
Ausstattung der körperlichen Formen , Und der geisti- 
gen Charakteristik , welche je wahrer und verständli- 
cher , desto weniger an optische Mittel und Komposi- , 
tionen geknüpft war. Die Linear - Zeichnufl g 
Bernhardy plülol. EocyklopüJi«. 24 
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iibtm sie mit um so gröfserer Fertigkeit, als die Gra- 
phik seit den Perserkriegen einen Theil des liberalen 
Jugendunterrichtes begriff und sich einzig mit den zar- 
ten Umrissen körperlicher Theile und Bewegungen, in 
sittlichem Ausdruck (^^og), ohne. Rücksicht auf Licht 
und Schatten , vom Kanon der Aegineten bis zur Kai- 
serzeit herab beschäftigte; Richtigkeit, Freiheit und 
bewundernswerthe Zuversicht sind mehr als geistige 
Feinheit und' beseelter Ton ihre Vorzüge, welche be- 
sonders auf Vasen, Münzen und Gemmen in hoher Ge- 
wandtheit erscheinen. Zur Formenbildung konn- 
ten sie weniger ein anatomisches Studium als ihr glück- 
liches Yerständnifs der vollendeten mensdilichen Typen 
und Beobachtung der jugendlichen Schönheit und That- 
kraft benutzen ; nach Alexander steigerte sich sogar die 
Aufmerksamkeit auf dieses Gebiet, als das Schwinden 
der Oeffentlichkeit , der gymnastischen Erziehung und 
litterarischen Gröfse noth wendig zur Verehrung und 
Fortsetzung der früheren Meisterwerke fainlenkte. Mit 
gereifter Wissenschaft zogen sie. hieraus einen Kanon 
reiner Proportionen und Rhythmen (Griechisches Pro- 
fil , Oval des Gesichts , Linie von der Stirne zur Ober- 
lippe, Tiefe der Augen, Verbältnifs der Körperlänge 
zu Kopf, Nase, Mund und Hals, Symmetrie der Haa- 
re) , deren höchste Norm sie an den veredelten Mafsen 
der Götterideale 'festsetzten :und. in den Kreisen der 
phantastischen Fabel, der Allegorie, der Thierbildcr 
durch alle Grade der Mannichfaliigkeit und milden Ge- 
schmeidigkeit entfalteten: so dafs sie das reichste und 
doch beharrlichste System geläuterter Naturgröfseo er- 
schöpften. Von dieser scharfen Darstellung war ihnen 
auch ein naher Eebergang zur Charakteristik der 
künstlerischen Objekte gegeben. Sie gelangten dort- 
hin zunächst durch vielfache Bearbeitung der Götter- 
/ bilder, und zwar mit Auswahl der günstigsten, auch 
in Dichtersagen mehr gefeierten Ideen, welche den 
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Ausdruck der Majestät, der jugendlichen und männli- 
chen Harmonie, des sanften und üppigen Behagens, 
der körperlichen Kraft und Kampflust begehrten ; vor 
anderen Zeus, Hera, Pallas; Apollon, Artemis, Her- 
mes; Dionysos und sein Gefolge, Hermaphrodite, Eros; 
Heroen, namentlich Herakles. Solche Repräsentan- 
ten der Hellenischen Ideenwelt wurden his zur leben- 
digsten Bestimmtheit individualisirt, und nach den Fel- 
dern ihres sittlichen 'Wirkens und mythischen Beür- 
kes gleichsam in mehrere Personen und Besonderhei- 
ten (Apollon) gespalten, in die sinnlichen Bewegun- 
gen , welche naturgemäfs ihre Stimmung oder Bezüge 
zu gewissen Fabeln und Vorstellungen andeuteten, ge- 
kleidet, und mit Attributen, plastischen (Haarwuchs 
beim Zeus und Stirne des Herakles) und poetischen 
(Flügel, Blumen, Thiere) Merkmalen symbolisirt. 
Nachdem man hier die schönsten Formen verschmolzen 
und durch Anschaulichkeit einer Zeichensprache belebt 
hatte , schritt man zur verklärten Menschengestalt fort, 
welche selbst in Büsten den göttlichen Idealen ange- 
nähert wurde; Gewänder blieben den Griechen eine Ne- 
bensache, die sich den individuellsten Zuständen und 
Zwecken der Künstler untergeordnet anpafste. Die 
Komposition endlich war mit gröfster Sparsamkeit 
behandelt, nicht überladen in Beiwerken und blenden- 
dem Effekt, sondern begrenzt (wie die Skulptur am 
klarsten zeigt) durch einen Mittelpunkt bedeutender 
Momente, zusammengehalten im Einklänge der klei- 
neren Flächen mit den Hauptmassen, und erfüllt von 
einer feierlichen, anscheinend emptindungiosen Ruhe 
und Fassung des Gemüths. 3. Die Bildnerei, 
tbeils in Thon und anderen weichen Massen theils am 
Holze geübt, war die Vorläuferin der wahren pl^tischen 
Kunst; späterhin diente sie dieser nicht nur zum Mo- 
deliren, sondern auch zur Eröffnung einer weiteren 
Bahn durch die xoQtvnxri , die seit Homer bestehende 

24 * 
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Fertigkeit, in Holz mit erhobenen Figuren zn arbei- 
ten und Scfanitzwerk mit edlen Metallen und Elfenbein 
((Q'/a- 6ivanä, zu belegen. Denkmäler dieser 

Art, besonders mit getriebenen Reliefs (emblemata)^ 
umfafsten viele Thätigkeiten und Bedürfnisse des Le- 
bens, welches hiedurch über gemeine Notbdurfl er- 
höht und in heiterer Einfachheit verschönert wurde: 
namentlich Vasen, theils ^urch den Gebrauch beim 
Opfer und Schmause, oder für den Schmuck der Woh- 
nungen und Grabmäler an die geeigneten, ebenso 
mannichfaltigen als zierlichen Formen gebunden , theils 
aus verschiedenen Stoffen, kostbaren Metallen, Erz 
und gebrannter Erde verfertigt; letztere (terra cotta'), 
henklig, in ungleicher Gröfse und noch abweichender 
im Werthe des Fabrikats, Attischen und Italischen Ur- 
sprungs, zu Prachtgefdfsen , Kampfpreisen Und Tod- 
tenurnen bestimmt, sind durch Grabungen in Kampa- 
nien und Etrurien zu steigendem Reichthum angewach- 
sen , und haben wegen ihrer in aller Hinsicht denkwür- 
digen Malereien , die sich auf dem (natürlichen) gelb- 
rothen oder (gefimifsten) schwarzen Grunde verbrei- 
ten, ein nicht geringes Interesse für Kunstbetrachtung 
und Erklärung gefunden. Daneben Becher, von der 
Technik uqd dem Luxus variirt, Geräthe für den Haus- 
halt und Ritus, namentlich kunstvolle Tripoden und 
Tische, Lampen und Kandelaber, Waflenstücke, Sar- 
kophage mit den anmuthigsten Darstellungen. Die 
nachbarliche Bildgiefserei welche die Stelle der 
Metallschlägerei in eiuzelen Stücken (a(pvQr^i.ara) ein- 
nabm, erlangte <von Pbidias Zeiten bis auf Lysipp eine 
hohe Vollendung, welche nicht nur der Farbenglanz, die 
Feinheit, die Gewandtheit und gleichmäfsige Reinheit 
des Gusses beweisen, sondern auch die Gewalt der 
Meister über das Erz, das sie dem Ausdruck kühner 
Gliedermassen, leichten Haar^vurfs und starker Em- 
pfindungen fügten; Bronze blieb vorherrschend, bu 
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man nach dem Verluste dieser Fertigkeit sie durch Ver- 
goldung ersetzte; je zahlreicher bronzene Statuen im 
Alterthum waren, desto fühlbarer ist die jetzige Selten- 
heit derselben. Aber am längsten und umfassendsten 
wurde die Bildhauerei betrieben, besonders im 
weifsen Marmor, und noch am Schlufs des 3. Jahr- 
hunderts mit Kunstsinn gepflegt. Sie begann unter 
den Doriern mit naiven und in Mühseligkeit erstarrten 
Nachahmungen, und schritt, nachdem eine Reihe der 
erfindsamsten Bildner die Ideale göttlicher und mensch- 
licher Formen entwickelt hatte, vom erhabenen und 
reizenden Stile zur innigen Empfänglichkeit für die Mo- 
mente leibhafter Wahrheit und geistiger Regung fort; 
sie nahm die gröfste Fülle des religiösen, poeüschen 
und historischen Stoffes auf; und da sie sich vor ande- 
ren Kunstarten eines langwierigen Bestandes in der al- 
ten Welt erfreute, so besitzen auch wir treffliche Denk- 
mäler derselben in bedeutender Zahl. Ihre Leistung 
geht erstlich auf ganze und freistehende Figuren, 
in kolossalen, lebensgrofsen {lixovtxai, iaofiijQrjTot) 
und kleinen Mafsen, zuweilen mit geerbten Augen und 
Gewändern, auf Pufsgestellen ruhend, woran sich auch 
wol der Name des Künstlers knüpfte; diese Bilder 
(^äväQidvTtg') gewöhnlich einzeln, dann in Gruppen 
(aymplegmata) einer mythischen oder dramatischen 
(Athleten) Gesellschaft in höchster Spannung und ma- 
. lerischer Wirkung ausgeführt ; zweitens aber auf B ü - . 
sten, gleichsam herabgesetzte Porträtstatuen , Bilder 
von Griechischen Staatsmännern und Autoren seit dem 
Sokratischen Zeitalter gearbeitet, die uns in grofsen 
Lücken übrig sind, und Köpfe besonders der Römi- 
schen Kaiserfamilien, welche mehrmals idealisirt und 
in reinster Vollkommenheit hervorgebracht wurden. 
Drittens waren ein vorzügliches Geschäft der Skulptur 
Reliefs (uydy).vcpa') in Thon und Stein, an den Sta- 
tuen, Basen, Gelafsen , und fleifsiger an architektoni- 
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sehen Werken angelegt, in Figuren nach reijiingtem 
Mafsstab und perspektivischer Anordnung, wie es eben 
ihre Höhe (haut-basreU^ forderte; den Uebergang 
von den Rundbildern machte die Gruppirung völliger 
Figuren in den Giebeln , welche sich noch an Gebäu- 
den aus des Phidias Periode darstellen ; seitdem nutzte 
man diese Episodien, welche sich wie liebte Felder um 
einen bedeutsamen Mittelpunkt ergossen, als Stützen 
und malerische Kommentare der künstlerischen Idee, 
und ihr Inhalt, gröfstentheils mythologischer Art, er- 
läuterte die Bestimmung des Monumentes mit Rück- 
sicht auf Verhältnisse der Nation und Zeit. 4. Die 
Steinschneidekunst in Gemmen und Glas lieferte 
theils vertiefte (erypay/f» annulua^ intaglid) theils er- 
hobene Reliefs (^camed ) , zum Gebrauch des Siegeins, 
des Luxus an Bechern und Gefäfsen, und der Be- 
schauung. Diese Rücksichten trugen zur aufserordent- 
lichen Vermehrung solcher Arbeiten, besonders smt 
Alexander (Pyrgoteles) bei, als der Orient eine 
Menge der schönsten Steine darbot und die Liebhabe- 
rei der Römer, zumal nach August (Dioskorides) 
binzukam; zugleich wuchs die Sorgfalt und Betrieb- 
samkeit der Künstler, welche noch' in der Kaiserzdt 
mit Geist und erstaunlich zarter Gewandtheit, fern von 
kleinlicher Eleganz, einen endlosen Stoff, Porträts, 
Mythen, Religion und Superstitionen (jgemmae aatri- 
ferae, abraxad), Ereignisse des Lebens und phan- 
tastische Darstellungen , oft innerhalb des engsten Rau- 
mes verewigten. Es ist daher ein Gewinn dafs wir von 
ihren Werken mne beträchtliche, zum Theil erlesene 
Zahl besitzen, und diese durch Abformen und Abdrücke 
fast ohne Verlust in Umlauf gesetzt wird ; aber die Kri- 
tik der Gemmen bleibt wegen des vielfachen Betrugs 
und der geschickten Nachahmung einiger Neueren be- 
denklich und mehrmals unauflöslich, sowie die Bestim- 
mung des Alters , weil die besten Stücke der alten Da- 
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ktyliotheken auch init den eingegrabenen Namen der 
Künstler in Kopien wiederholt wurden. Zuverlässiger 
und in manchen Hinsichten bedeutender sind die Denk- 
mäler der Stempelschneidekunst, welche die lau- 
fende Münze oder die seltneren , gröfstentheils kupfer- 
nen Medaillons enthalten , und regelmäfsig nach Stem- 
peln, Arbeiten der Steinschneider wie es scheint, aus- 
geprägt wurden. Hieher aber geboren sie nicht wegen 
ihres antiquarischen und historischen Werthes, sondern 
weil sie den Fortgang der alten Kunst vorzüglich er- 
läutern und in ihren Bildern Meisterwerke der Technik 
und des edelsten Geschmacks darstellen. Sie beginnen 
bei den Griechen mit rohen Symbolen und Gotter&gu- 
ren , w'oran Athen am längsten festhielt , schreiten mit 
der Entwickelung des altertbümlichen Stiles in steifer, 
gründlicher und immer belebterer Zeichnung nament- 
lich bei Dorischen Kolonieen fort, erlangen von Ol. 70. 
bis etwa zum Tode Alexanders in den Münzstätten von 
Sicilien, Grofsgriecbenland, Arkadien, Macedonien 
(Thasos, Akanthus, Pbilippi) den Ruhm einer in 
, Geist, Anmuth und idealem Reichthum wunderbarer 
Vollendung, und behaupten noch unter den Ptolemäern 
und anderen gleichzeitigen Herrschern, wenn auch 
nicht die frühere Höhe der genialen Erfindung, doch 
die Leichtigkeit und Korrektheit in den Umrissen. 
Auch die Römischen Münzen welche unter der republi- 
kanischen Verwaltung mit geringer Sorgfalt behandelt 
waren , gewannen unter den ersten Kaisern ein blühen- 
des und geistvolles Gepräge; mit den letzten Antoni- 
nen sinkt die AulTassung der Formen , und namentlich 
seit Konstantin tritt überall das vergröberte Handwerk 
ein , das sich in dürftiger Komposition wiederholt Ue- 
brigens erscheint selbst in den schöpferischen Zeiten 
ein gleichmäfsiger Bestand von Typen ,. welche mit den 
klassischen Bildern in Statuen und Gemmen zusammen- 
trefien. 5. Von den gepriesenen Leistungen der Ma- 
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lerei können wir ans nach dem Untergange des Ma- 
sterhaften nur ungenügende Begriffe machen. Ihre 
früheste Geschichte verliert sich in Fabel and Dnnkei- 
heit, weil sie niemals mit der Religion in aaher Berüh- 
rung stand , und erst mit der gröfseren Fertigkeit im 
Zeichnen, worüber die Folge der ältesten Münzen und 
Gemipen belehrt, 'eine freie Thätigkmt erwarb; doch 
weist alles auf Korinth and dessen Nachbarschaft hin. 
Man begann mit Umrissen and flüchtigen Strichen {mo- 
nogrammd) ^ and füllte diesen Schattenrifs mit einer 
der Thonfarben (morwcfiroma) aus ; die Figuren wur- 
den durch beigesetzte Schrift erklärt: wie die harten 
aber kräftigen and immer mehr geründeten Schraßi- 
rungen auf Attischen Preisvasen und mythologischen 
oder heiligen Schalen von Italien and Sicilien stufen- 
weise darthun. Langsam kamen Pinsel, Komposition 
von Licht und Schatten durch die Mischung heller und 
dunkler Figuren {attiuyQuqiüv ) , und statt der steifen 
Charakteristik eine reichere Wissenschaft in reiner 
Zeichnung und belebten Stellungen von Gruppen auf; 
Cimon von Kleonä, Panänus and Mikon aus 
Athen, Onatas der Aeginet und vor anderen Po- 
lygnot von Thasus waren diejenigen, welche fort- 
schreitend (etwa Ol. 70 — 90.) durch Anwendung von 
Tetrachromen , ethischen Ausdruck, Mannigfaltigkeit 
der Figuren und der Bekleidung die Technik erweiter- 
ten, und grofse Massen in historischer, mytholo^scher 
und Thiermalerei zusammenfafsten ; ein nicht unbedeu- 
tender Zweig wurde seit Aescbylus die Skenographie. 
Hierauf bemächtigte sich die Kunst innerhalb der Atti- 
schen , der Peloponnesischen und Asiatischen Schule al- 
ler wesentlichen, mechanischen wie geistigen Vorzüge; 
den Höhepunkt deuten die Nachfolger des Apollodor 
(§. 42, 4.) an, welcher durch Anwendung von Licht 
and Schatten ein überscbauliches Ganzes komponircn 
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lehrte; eie l^griff nnn Ideale tqd einzelen bedeut- 
samen Figuren, aber noch* üblicher die Gegenstände 
des wiridichen Lebens und der freien Natur, gleich- 
sam als Ergänzung und Gegenstück zur Plastik ; aber 
sie blieb dem sinnlichen Geiste des Antiken treu, da 
sie den vollen Ton der körperlichen Wahrheit durch 
die Heiterkmt und harmonische Wirkung der Licbtfar- 
ben und des Schattens, durch scharfe Sonderung ih- 
rer räumlich geordneten Gestalten und Scheu vor 
perspektivischer Ansicht nebst ihren Verkürzungen be- 
zweckte. Nach Alexander sinken die Maler, je zahl- 
reicher, desto zünftiger und dienstbarer, in Darstel- 
lungen der niederen Kreise und des phantastischen 
Luxus ; von den Römern besonders geschätzt und be- 
zahlt trieben sie zum Verderben der Kunst eine leicht- 
fertige Wandmalerei zum Schmuck der Zimmer und 
Graber, in Landschaften, Arabesken und mannich- 
facher Scenerie, nicht ohne Reiz der Behandlung und 
geschicktes Kolorit; aber seit dem 3. Jahrhunder- 
te besteht nichts als mittelmafsiges Porträtiren, statt 
jener Dekorationen und der Enkaustik, und den Be- 
schlufs macht die Mosaik, weiche von der Kaiserzeit 
an für die Zierde der Fufsboden. und die Nachahmung 
malerischer Objekte gebräuchlich war. Jetzt sind wir 
nächst einigen Musiven und Römischen Grabmonumen- 
ten vorzüglich beschränkt auf die Wandgemälde von 
Herknlanum, Pompeji und Sbbiä, namhaft durch ihre 
fröhliche Haltung und Frisöhe^ der Farben, und auf 
die Malereien an Vasen , bei denen die feine Töpfer- 
arbeit mit dem schwarz - glänzenden Firnifs und kurzen 
wiederkehrenden Inschriften von den Malerwerken zu 
scheiden ist Letztere durchlaufen alle Zeitalter, die 
des alten , des archalsirenden und des gebildeten Sti- 
les , umfassen Momente der Kampfspiele , der Mythen, 
der Bacclüschen FestUchk^tünd der Gegenwart, ohne 
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gerade viel Neues und Geheimnisse darzubieten, und 
verbinden gemeine fabrikartige Malerei nach beharrli- 
chen Typen mit ausgezeichneten und geistvollen Zeich- 
nungen , die vielleicht auf guten Mustern beruhen, aber 
die klassische Kunst nicht vertreten. 6. Desto voll- 
ständiger und anschaulicher sind die Ueberreste der al- 
ten Tektonik, vorzugsweise der Architektur, 
welche bald unversehrt bald als lehrreiche Trümmer in 
den gesamten Theilen des Römischen Weltreichs vor- 
liegen und den Beginn , die Meisterschaft , die prakti- 
schen Entwickelungen aller Stilarten und den Verfall 
dieser Kunst bis zur Byzantinischen Form aufs man- 
nichfaltigste darstellen. Der Stoff ist daher weitläuftig 
und schon als Sache der Gelehrsamkeit nur aus einer 
Menge zerstreuter Hülfsmittel zu sammeln; da nun 
aber auf diesem Gebiete das Bedürfnifs und die Wis- 
senschaft einander bedingen und Systeme hervorbrin- 
gen, welche durch die Verschiedenheit von Ort und 
Zeit , von Technik und künstlerischem Sinn einen im- 
mer wandelbaren Charakter annehmen , so können hier 
Einsicht, Urtheil, Kritik der sehr widerstrebenden 
Meinungen und Divination der zerstörten Ordnungen 
allein durch vielfache Erfahrung in materiellen und geo- 
metrischen Verhältnissen neben den Anschauungen je- 
der nationalen Architektur gebildet und befestigt wer- 
den. Nirgend genügt die historische Kenntnifs weni- 
ger ; auch erscheinen ihre Thatsachen beschränkt und 
allgemein. Oeffentlicbe Bauten waren der Kern und 
die Schule der antiken Architektur ; Privathäuser stan- 
den zurück , und vereinigten erst in der Kaiserzeit den 
Umfang und die prächtige Fülle jener Institute mit den 
ökonomischen Zwecken. Den Beginn machen die 
Grundlagen und die Mauern von Gebäuden und Städ- 
ten, anfangs aus rohen Felsblöcken (Cyclofiti) für 
Burgen und Schatzhäuser , ■ dann aus grofsen, regelmä- 
fsig und glatt behauenen Steinen ohne Mörtel oder mit 
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eingefSgten Kieseln fast durchgängig ausgefiihrt. Eine 
Stütze des Mauerwerks waren Pfeiler, welche bald 
durch einen Wechsel von Stellungen sich von ihrer ur- 
sprünglichen Abhängigkeit befreiten (Basen für die 
rohen Götterbilder, Grabpfeiler aTTjXat, zuletzt Atlan- 
ten und Karyatiden) und den Uebergang zur baum- 
ähnlichen Säule bereiteten. Diese, weniger ein Sym- 
bol der Pilanzennatur als des menschlichen Wuchses, 
bestimmte die Kompositionen der Tempel, sowie der 
Steinbau , beim Ueberflufs des Materials , wodurch das 
Holz seinen früheren Einflnfs verlor, auf die Festig- 
keit , den Organismus und die Reliefs der architekto- 
nischen Glieder einwirkte. Non gelten zwar die Tem- 
pel allgemein für Wohnungen der Götter (Innerstes 
der vaog, cella ) ; ihr Schmuck an Decken und an Wän- 
den (nivaxod-ijxai ) , ihr in die Runde oder ins Gevierte 
symmetrisch hingestreckter Bau deuten den sinnlich - 
schönen Genufs eines Kunstwerks an , und die V orbal- 
)en fassen die Andächtigen, keinen Verein der Ge- 
paeine; aber die Völker und Stämme weichen in der 
Ausführung wesentlich vpn einander ab. Das Verfah- 
ren der Dorier, charakteristisch durch strenges Ge- 
präge, kräftige fast konisch zolaufende Säulen, ge- 
drängte Hauptmassen und Triglyphen als Scblufs des 
Gebälks (Aegina, Pästum, Sikelioten), ging auf 
würdige Haltung und veredeltes Bedürfnifs; die Ver- 
zierung durch Giebelfelder und Rund- oder 

Reliefbilder (uxQtaxriQia) fügten die Korinthier, 
wie die Lesbier manches in äufserer Vollendung (xv~ 
näua) hinzu ; eine nur ermäfsigte Anwendung hiervon 
mit Zierlichkeit und weitläuftigen Reiben gab der Tu- 
skanische, vielleicht auch der ältere Römische Tem- 
pelbau. Der Ionische Stil hingegen war reicher 
ausgestattet , vorgeschoben durch Basen und schlanker 
in gehäuften Säulen ; letztere bildeten mit heiteren Bei- 
werken (avd-ifiiov^ die Attiker (Gebäude der Akro- 
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polis, Theseum, Bassä, Tegea) in zarter Yeijün- 
gung und stämmiger Kraft , sie mischten die Dorische 
Majestät mit der Ionischen Anmuth , vervoUkommneten 
das architektonische Reiicf, und benutzten zuletzt die 
Kelchform des Korinthischen Kapitals; nach Alexan- 
der wurden die Unternehmungen prunkhafler und ko- 
lossaler. Neben den Tempeln entwickelten sich Ge-; 
bäude zur Aufnahme von Behörden und grofsen Volks- 
mengen und zum Dienste der Spiele: Gymnasien zu- 
gleich mit Thermen, Hallen und die späteren Basili- 
ken, unbedeckte, zum Theil in Felsen gearbeitete 
Theater und Odeen unter Dach, Stadien und weiter- 
hin Amphitheater, Märkte mit den Anlagen von Hafen- 
städten ; aufserdem die^ weitscbichtigen , seit Alexander 
mit allem Luxus erweiterten Privatbäuser, die sich im 
Zusammenhänge der Strafse formlos zerstückelten , und 
Grabdenkmäler. Auch diese Fülle Griechischer Er- 
findsamkeit wurde nach Rom verpflanzt , und dort mit 
dem Wachsthum der Mittel und der riesenhaften Praxis, 
deren Selbständigkeit namentlich Kloaken, Kanäle, 
Bogen, Heerstrafsen , Villen, Gräber, und selbst die 
kluge Einrichtung des Hauses, des Sammelplatzes für 
Familienleben, Gesellschaft und Religiosität, bewäh- 
ren, fortgebildet (Römisches Kapitäl und Pilaster} 
und unermefslich ausgedehnt. Was die Republik in 
Monumenten, Tempeln ,< Fora zugleich mit den Zier- 
den der schönsten Kunstwerke begann, setzten die Kai- 
ser, nach dem Muster ‘des August vorzüglich die Fla- 
vier, Trajan und Hadrian, durch Prachtbauten jeder 
Art zu Rom und in den Provinzen grofsartig und ge- 
schmackvoll fort; seit dem 3. Jahrh. verkündigen Ar- 
mut und schwerfälliger Putz in Plan, Formen und 
Technik den rasch einbreebenden Verfall. 

1. Den Stufengang der t>ild$fiden Kunst setzt ▼. Stackel- 
barg Apollotempel S. 82. in diese Folge: geradlinigter archi- 
tektonischer Stil , selbständig gewordene Skulptur mit ideali- 
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«irenden Formen und Bewegungen, aber beschränkt in der 
Zusammenstellung, bierron getrennt die Malerei, gehäufte Fi- 
guren, unmaterielles und den Ausdruck der Nähe und Ferne 
umfassend. Ilingegen sieht Hemsterhuis die Skulptur als 
erste Form der Nachahmung an. ' Unscheinbare Grenze zwi- 
schen Handwerk und Kunst, weder in scharfer Trennung auszu- 
mitteln noch TÖllig (Thiersch Epochen S. 99. ff.} aufzuhe- 
ben; iüyifiioyXvipo>vxa).iniSi(f^{ii>yTexyniäy lamblich V.P. 
245. cf. Etym. JW”. o. <x(iuagcoy: collegia opijicum. Material, 
Hirt in §. 41 , 4. 'W inckelm. G. d. K. 1,2. Beck Arch. 

S. 139. ff. Thon (Attischer Arbeit , Crit. ap.Ath. I,p.28.C.^ 

P 1 i n. 35, 43 — 46. V a 1 c k. in Ilerod. F, 88. W y 1 1. in Plut. 
p. 361. Huschk. in Tib. I, 1, 38. >tOfonlä&oi Ruhnk. in Tim. 

V. Uraltes Denkmal das sigillarium Tor JFalpole Mcmmra. 
"Wachs, B ö 1 1 i g e r Sabina S. 259. ff. ceroe der Römer. Gyps 
zuerst n es i o d . .Srut. l4l. "Wi n ck elro . "V. 392. Tabula 
Iliaca. Glas besonders in prächtiger Malerei, S tf ab o X"V"I. 
p. 768. calicea allaaaontea Salm, in Fopiac, p. 728. atfq, Win— 
ckelm. 111. 39 — 45. Portlandrase, Creuzer Symb. Kiipfert. 39. 
Holz, Feigen- Eben- Cedernholz, mit dem tornus geschnitzt, 
Winckelm. 111. 285. Martini Mxc. ad Ent. Arch, p. 19t. 
aqq. Pausan.II, 19. Söaya yaf Sq Tore elyat neidopaa näyra, 
»ttX pdliara rd Alyv-mia. Elfenbein; Heyne auper vtii. ebore 
ebumeisquc aignia in iV. Comm. Gott. I. Antiq. Aufs. II. s. unten 
Toreutik. Diptycha; zurLitteratur Fabric. bibl. antiq. p. 952. 

C. G. S chwar z dise. acod. 8. BeckS.l49. Erzgufs: Win- 
ckelm. B. 7. K. 2. und rom Werth und der Seltenheit alter 
Bronzen das. V. 453. ff. M o n g e z aur U bronee dea anc. in M4m. ' 
de ITnat. V. Löthen und Stückgiefsen. Eisengufs und Stählung, 
Steph. V. AaxaSalptay. Steine, B eck S. 144 — 147. Karra- 
rischer Marmor zuerst am Apollo TOn Belredere wahrgenom- 
men , Thiersch Epochen S. 320. Gemmen s. zu {.34, 2. 
Leasing antiq. Br. t. "Veltheim Samml. r. Aufs. hist, antiq. 
mineral. Inhalts,' Heimst. 1800. II. Böttiger Uber d. Aecht- 
heit d. antiken Onyx-Cameen, Lpz. 1796. 8. Finder de 
adamante, Berol. 1829. 8. F. Corsi delle pietre antiche, Rom. 
1828. 4. Vgl. Winckelm. V. 121. ff. Periplua maria Ery- 
thrad. Farben: Abh. T. Meyer in Gölhes Farbenlehre II. 
Chemische Analyse t. Dary 1815. Stieglitz über d. Ma- 
lerfarben d. Gr. u. R. L. 1817. Geiger ehern. Untersuchung 
altägypt. u. altröm. Farben m. Zus. ▼. Roux, Karlsr. 1826. 8. 
Färbung der alten Götterbilder (V ofs zu,Virg. Ekl. X, 26.) 

1 
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and der Leisten and Yertiefiingen Ton Tempeln, StacLel- 
bergS.33.fg. Bröndsted 11. Böttig. Andent. S.72.U. a. 

2. Tgl. KlUller Arcb. S. 400. ff. Zeichnung, im allgemei- 
nenWinckelmannW.TII.70.£r. Graphik, Böttiger Arch. 
d. Mal. S. 146. ff. IhrGeist, Flut. deFort.p. 99. JB. üngerrifsheit 
der Anatomie am menschlichen Leichnam, t. Olfers über e. 
merkw.Grab b.Kumae, Berl. 1831. S.43. fg. Anatomische Ver- 
hältnisse des antiken Gesichts , Camper Uber d. natürl. Unter- 
schied d. GesichtszUge S.XV. 32. 62. fg. und rorzUglich Win- 
ckelm.,B. 5. K. 4. 5. Züge der männlichen und rreiblichen 
Schönheit, Fla t.B<p.V.p.474.y. Aristaenet. 1, 1. Gymnasti- 
scher Körper, Ariit. Nuh, 976. (TF i n ck el m. B. 7, 1, 16.) 1009 — 
12. ef. C o r a y in Jlippocr, p. 363. neben Archiloch. IX. F ä‘ — 
ster.Versuch e. Griech. Symmetrie d. menschl. Angesichts, in 
Studien t. Daub u. Creuz. II. Seltene oder aiveifelhafte Skulptu- 
ren mehrerer Götter, welche zumTheil auf Vasengemälden oder 
auch auf Münzen einen bedeutenderen Spielraum gewonnen ha- 
ben: Demeter, Hephästos, Ares,Hestia nebst vielen Allegorieen, 
sogar die Mehrzahl der Musen. Uebersicht der Götterbildun- 
gen, besonders mit Rücksicht auf Bildwerke, bei Heyne 
(V orlesungen) ,Beck, Müller. „Nachweisung noch vorhan- 
dener Denkmale aus der Zeit des hohen und schönen Stils “ bei 
Meyer Gesch. d. bild. Künste S. 283. ff. 

3. Modeliren, Hi pp o er. de vietu tanorum l , 8. Win- 
ckelm. B. 7, 1. Alter der Toreutik Ouatr. de Quincy 
lup. Olymp, p. 74. ff. Nomenklatur von Geräthen und Schmuck 
bei F o llu X und Athen a e n s , s. z. B. V. p. 199. XI. p.486. 
Vasen: ihre Klassen, Böckh Berl. LektionskataL 1831 — 32. 
F a n o f ka rech, eur lee veritahlee nome de» vaeee Grece, J*.1829._^. 
Technik , Hausmann de eonfeciione vaeorum antt. Jiclilium in 
Comm. Gott. Ree. V. D uh o i s - Mais onne uve introduet. d 
VAude de» vaeee ant. P. 1817. 13 Lief. Tripoden, Müller de 
trip. Delph. Gott. 1820.4. u. Amalth. I. Lampen, in Ahtheilungen 
von Museenwerken und in den älteren Arbeiten von LicetuS, 

^ Beilori u. a. bei Fabric. bibl. ajitiq. n 23, 10. Schild des 
Scipio, Lange in Welckers Zeitschr. I, 3. Allgemeine Samm- 
lungen: G. B. Firanesi vaei, candelalAi, rippi, »areofagi, 

, tripodi y lueemi ed omamenii antichi y R.mQ. IJ.y. H. Moses 
Collection of ant. vaeee , altar» , paterae , tripode — , L, 1814. f. 

/ Bronzen, zahlreicher in kleinen Figuren, zu Rom, Nea- 

pel, Florenz, Verseichnils bei Winokelm. V. I4l. ff. 


Digitized by Google 



Vlll. Die Kunst der Alten, 


383 

Skiüptar; d« Guaico de Ftuage de* tialue» chexle» ax- 
cien * , Srux. 176S. 4. Emeric-Darid rech. *ur Part *tatuai- 
- re, contidiree ches let anc, et chex. le* mod, P, 1805. 8. Sesa. e<- 
»ai *ur It classemoa chronol. des sculpieurs grees , P, 1807. L. 
L a n X i (Ital. Piesole 1824. 8.) über d. Skulptur d. Alten (übers, t. 

' Lange), Lpe. 1816. 4 . Technik, Quatrem^re de Quincy 
le lupiter Olympien ou l'art de la seulpiure anü(pie, P. 1815. j(. 
Dess. monum. et ouvraget d’art ant, restitues d’apris les descr, des 
ecrivains, P. 1826 — 28. II. 8. I. Dallaway qf statuary and 
seulpiure among ihe ancients, Z.. 1816. 8. Von melireren Samm- 
lungen der Statuen s. 41 , 1. E. Figrelius destatuisillu— 
strium Jlamanorum, Havn.XQbß.^. Eingesetzte Augen , Win- 
ckelm. 6.7,2, 13. B ö 1 1 lg. Andeut. 8. 87. -worauf Plat . 
Rep. IV. p. 420. am nächsten geht. Scheidung Ton Göttern u. 
Menschen, Winck. 6.5,- 1, 28. Gruppen, zweifelhaft ob 
durch symplegma bei Flinius erschöpft , noch bedenklicher aeo- 
Xtd IgY“ Bröndsted 11. 161. fg. Berühmte Gruppen: die 
der Niobe und Ringer in Florenz, die des Nil und Laokoon zu 
Rom. Büsten, Ikonologie: Sammlungen von Ursinus, Bel- 
lori, Gronor, überflüssig durch Visconti Iconugraphie Gr, 
etRom. P. 1811 — 17. IV. Fortsetz, von M o nge z /c. Ziom. 1821, 
26. G ur 1 i 1 1 über d. Büstenkunde (1800.) , in s. archäol. Sehr. 
Relief, hnvnoy , beschrieben in Flat. Symp. p. 193. .d. *al ne- 
qitpey fyovTf« utneq ol h rats oTijlati «orü yfaifSp' ixtetvnuptyot, 

, Sianenqtapivoi xard rät v^yat , und von stark hervorspringenden 
Figuren ytöa nefd^ar^ Atb. V. p. 199. £. Tölken über d. 
Basrelief, Berl. 1815. 8. Aelteste Denkmäler das von der Villa 
.A/6ant bei W inc k el m . 111. 194. Taf. 3. u. am choragischen 
Monumenfe des Lysikrates 01. 111. b. Meyer Taf. 25 —27. 

4. Glyptographie : Gori, Caylus, Christ in Cemm. 
Ups. litt. T. l. p. 64. sqq. Klotz über d. Nutzen'u. Gebrauch 
d. alten geschnitt. Steine, Altenb. 1768. Milli n introd. 1797. 
Gurlitt über die Gemnenkunde 1798. u. in s. archäol. Sehr. 
Technik: I. Mariette iraite des pierres grave'es, Par. 1750,11. 
f. L. Natter tr. de la mAhode ant. de graver enpierres fines, 
Land. 1754. y. Einzeles zur Kritik , \V inckelm. B. 5, 5, 29. 
Köhler b. Böttiger Archäol. u. Kunst I. Kamee, Ableitungen 
bei Lessing antiq. Br. II. 149. ff., von za/'Siornach Heiske 
in Constant. p. 696. Aesthetiseber W'erth der Gemmen, Gö- 
tbe W. 30. 238. ff. Zur Erklärung sl«r superstitiösen Gem- 
men U. F. Kopp palaeogr. critica, Manh. 1829. T. 3. 4. Ku- 
pfer: zuerst Aenea Vico um 1550, A. Gorlaeus dacty- 
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Uotheea (1601.^, ££.1695. II. ;4. L. Agoitini gemmt ant. 

■ £. 1657, 64. II. 4. D. de Roasi, £.1707 —9. IV. 4. da la 
Chau«sel700. Wilde 1703. Eberm a jer 1720. G ra- 
velles recueil de pierret grav. ant. £.1732. li. 4. Gori ihee, 
gemm. antt, attriferarum , Flor. 1750. III. y. P. D. Lippert 
(gest. 1785.) Abdrücke mit Lateins (1755—62. II. 4.) u. Deut- 
scher Daktjliotbek , Lpz. 1767 — 76. 111. I. B. Passeri thes. 
gemm. urft. £om. 1781 — 83. 111. y. I. T as si e co/ol. ^ a ge- 
neral collect, of anc. and\ modern gerne , detcribed hy Raspe , L. 
1791. 4. Vivenzio gemme ant, ined. R. 1807. 4. Millin 
pierres grav. inid. £.1817.8. Hauptsammlungcn ; Florenz (mus, 
Flor.), Rom, unter; anderen mus. Odesehalcum (R.\TV7, 50. 
II. y.) nach Spanien versetzt, Paris, caiinet des midailles (bo- 
tice, £.1822. 8. einzeles Mariette recueil 1750.), das cahinet 
d' Orleans {discript., £. 1780. II. f.) jetzt zu Petersburg, in 
Deutschland Berlin (besonders descr. des pierres grav, du B. de 
Stosch par Win c keim an n, Flor i" 1760, 4. bearbeit, von F. 
Schlichtegroll, Nürnb. 1793— 1805. II. 4. Levezow in d. 
Ainalth. II.) und Wien (Eckhel choix des p. grav. da cabinrt 
impMal, £i'snne 1788. y.) , England, -tvenig katalogisirt, Nie- 
derlande (de Ion ge notice, Uaye 1823, 24.). Ausgezeichnet 
der Camee- Gonzaga ^Fise, iconogr. pl. 53.), die Wiener gem- 
ma Augusta (J&cyii. pl.l. beide M eye r Taf. 14.), derPariser 
achates Tiberianu»(_Mongez icon, pl.%6.), der Niederländ. Sardo- 
nyx (>b. pl. 29.) , das Mantuanische Gefäfs zu Braunschweig ; 
die zwei ältesten Gemmen bei Stosch, Winck. III. 200. fg. 

Von der künstlerischen Seite hat die Münzen zuerst Win- 
ckelmann („weiter als diese Sjrakusaniscben M. kann der 
menschliche BegriiT nicht geben“ I. 251. IV. 133. fg.) betrach- 
tet. <y. Eckhel. T. I. C.21. C. L. S t i e gli t z Vers, 

e. Einrichtung antiker Münzsamml. L. 1809. 8. Vgl. Mejers 
Kupfertef. Belege für den alten Stil bei Mionnet empreinies. 
Meyer Anm. 11. zur Gesch. der Kunst. Böttiger Arch. d. 
Mal. S. 164. Blütezeit Ital. u. Sicil. Münzen: G. H. Nöhden 
' specimens of anc. eoins of M. Graeeia and Sicily from . . . the 
Lord Northwicli , L. 1826. f. Ueberblick Meyer G. d. K. S. 3(^. 
ff. LonAo a numismatique du j. Anacharsis , P.1616.II. Kai- 
serzeit, Winck. VI, 1. p. 217. 322. 335. Stempelschneider : 
R. Rochette lettre au D. de Luynes sur les graveurs des mon- 
naies Grecques, £. 1831. 

5. C. Dati della pittura antiea-, und, vite di pittori anti- 
chi, JVr. 1667. 4. I. Scheffer graphiee, Vonmi. 1669. 8. 

H. 
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^ H. luuiiis äe piciura vett. (1(537.) Ko/ra-od. 1694. y. Caj-Ius 
in MtUn, de l'Ac. des Iiiscr, T. 19. 25. 30. D. Durand hUt. de 
la peiniure ancienne, extraite de l'hist. de Pline /. 35. Land. 1725. 

1752. y. Hirt drei Vorle«. Berl. 1799. 1802. Riem 1787. u. 

Gru n d lÖlO, 11. ’Leretqvi^ ia Mdm. de l'lnst. 1, Bötti- 
ger Ideen zur Archäologie d. Malerei, Dresd. 1811. I. 8. Be- 
lege des ältesten Stils, drei Kupfer b. Walp.Mem., Müll. 
Arcliäol.' §. 99. u. Taf. 3. Röttig. Andeut. S. 33. Arch. d. 

Mal. S.161. fg. Cy. Quintil. X, 2, 7. XI,3, 46. Versuche 
die Delphischen Gemälde Polygnots zu restauriren : F. u. I. 
Riepenhausen 14 Bl. Gott. 1805. (mit Göthes Kritik vor d. 

Jen.L. Z. Juli dess. J.) ders. peintures de Polygn. 1826. Anspie- 
lungen Ton Aeschylua, Agam.^1. Eum. DarsteUung 
der Fortschritte in der Malerei, Meyer Gesch. d. K. S. 143. ff. 

P 1 u t . de glor. Ath. p, 346. A. *ol ydp 'AnolloSaqos » iioyodfioe, 
dv&(oS7tay jrpwros i'isvftoy q>9o(iay xal ömdjiftoaty axiSg, A9>iyaTos 
}jy. Gemälde auf Holz, Böttig. S. 282. fg. , ältere Wandma- 
lerei geht nicht aus P a u s a n . VII , 22 , 4. herror. S t r a h o 
XIV. p. 637. xal To'IHfOtor, aQ^aioy te^oy , xal yeug piyag , og 
yvy niyaxo9igxti iatC' de nov nXij9ovg jüy iyTav9a xetplyioy 

niyaxiay äXXas 7fiyaxo9^xai. Vgl. Böttiger S. 119. Technik 
(Flat. Rep. rV. p. 429.), Winckelm. V. 193. ff. Frage vre-^ 
gen der Perspektire, Schneid. Eel. phys. Anm. p. 262-— 66. 
Böttig. S.-310. ff. Die Stellen (H eind. in PI. Theaet. 154.) 
gehen auf BUhnenmalerei zurück. "Wichtig ()uintil. VIII, 5, 

26. Nee piclura , in ffua nihil eircumlitum est, eminet, ideoqut 
artifices etiam cum plura in unam iahulam Opera contulerunt, 
spatiis dislinguunt , ne umhrae in Corpora cadani : mit Rücksicht 
auf die linearen Felder und Akte grofsM Gemälde, Böttig. 

S. 312. fg. Tö 1 k e n über d. Basrelief S^6. ff. u. über d. rer- 
schiedene Verhältnifs d. antiken u. modernen Malerei zur Poe- 
sie, Berl. 1821. Karikaturen, Winck. V. 501. Römische ' 
Zeit, Pli n. 35 , 37. 5ed nuUa gloria artificum est nisi eorum 
qui iahulas pinxere ; eoque venerabilior apparet antiqmtas, Non 
enim parietes excolebant domim's tanium [Winck. V. 496.], 
nee domos uno in loco mansuras , quae ex incendiis rapi non pos- 
sent. — Nondum libehat parietes iotos pingere. Omnis eorum- ars 
urbibus exeubabat , pictorque res communis terrarum erat. Cf. 
VitruT. VII, 5. Arabeske, Böttig. Vasengem. I, 5. Gur- 
litt über d. Mosaik, 1798. u. in s. archäol. Sehr. Malereien in 
und bei Rom : B a r t o 1 i lepitture am. delle grotte di Roma e del 
sepolcro de’ Nasoni, Ry 1706. Lat. ITjfi.f. Recueil de peintures 
Beruhardy philol. Gneyklupiidie. 2.5 
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flirf. trouv^es li Home, Par. 1783./'. n.a. Winckeltn. V. 156. ff. 
Die AJdobrandinische Hochzeit: Ton Böttiger u. IVIejer, Dresd. 
1810. 4. Von üerkulanuin u.a. w. {.42, 5. W. Zaliu Wand- 
gemälde in Pompeji, München 1828./'. Dess. Ornamente u. a. 
Philottratorum imaginea. Vasengemälde : P a » s e r i jjiclurae 
JUr. in vatculitf H. 1767 — 75. IH. y. Anilq. Elr. Gr. et Rom. 
du cab. de Wf. Hamilton, Napl. 1766 — 75. Flor. 1800— .3. 
, IV./. Tischbein collect, o/ engrauings from ane. vaaes — 
of TF. Ham. V. 1791 — 1803. IV./. Griech. Vasengem, m. Er- 
läuter. T, Böttiger, Weimar 1797 — 1800. 8. 3 Hefte. I. 

, Christie diaq. upon Elruacan vaaea, L. 1806. 4. diaq. upon ihe 
painied greei vaaea, 1826. 4. Millin peinturea de vaaea ant. P. 
1808. II./. Combe deacript. o/ anc. terracottaa in the Eritiah 
Muaeum , E. 1810. /. I. Millingen peint. de vaaea Greca , Ho- 
me 1813./. peint. de v. Gr. de la collect, de Coghill, H. 1817./ 
A. de la Borde coli, dea vaaea Gr. du Comie de Lamberg, Par. 

1823, 24. II./. Muaeum Etruaque du Prince de Canino : vaaea 
peinta avec inacr. Viterbe 1829. 4. Müller {. 177. u. G. G. A. 1831. 
Werth der Malereien , M e y e r zu Winckelm. 111. 448. ff. Ihre 
Zwecke, Bö ttig. Arch. d.Mal. S. 173. ff. Foniatowsky- Vase. 
Böttiger u. Meyer Uber d. Raub d. Cassaadra, Weimar 
1794./. Creuzer e. allathen. Gefäfs, Lpz. 1832. 8. Palao- 
graphische Tafel bei d. Annali d. Inat. T. III. 

6. Le Roy obaa. aut lea Jdifieea dea anc. peuplea , P. 1768. 8. 
Dess. Eea ruinea dea plua beaux monumena de la Grice, P. 1758. 
II./. C. L. S ti eglitz Gescb. d. Baukunst d. Allen, Lpz. 1792. 
8. d. Baukunst d. Allen, 1796. Archäol. d. Bauk. d. Gr. u. R. 
Weimar 1801. III. A. Hirt die Bauk. nach d. Grundsätzen d. 
Alten, Berl. 1809./. Gesch. d. Bauk. d. Allen, 1821. II. 4. 
Dagegen II. Hübsch über Gr. Architektur, 2 Ausg. Heidelb. 

1824. 4. Le Brun theorie de Varchit. Gr. et Rom. P, 1807. /. 
C. A. Rosenthal über d. Entstehung u. Bedeutung d. archi- 
tekt. Formen d. Gr. Berl. 1830. 4. Vltruv mit s. Kommen- 
tatoren. Winckelinann Anmerkungen über d. Baukunst d. 
Alten, Werke Th. I. Ueberblick der BautrUmmer, Müller 
{.253 — 260. Sammlungen der älteren Griechischen Baudenk- 
mäler, {. 42, 4. nebst Monographieen über Pästum, Sicilien, 
Athen. Korinthischer Giebel, Bröndsted II. 154. ff. Zur 
Terminologie Döckh über /nstr. n. 160. Theater: II. C. Ge- 
nei li d. Theater zu Athen , Berl. 1818. 4. K 1 en z e Wieder- 
herstellung d. Toskanischen Tempels , München 1821.4. An- 
sichten der Römischen Bauwerke bei Piranesi, Barbault, 
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(}. 41, 3.), G. A. Guattani Roma iucritta, R. 1605. II. 4. 
früher A. D e s g o d e t s let eiifict» ant. de R. Par. 16S2. f. 
Schriften über Amphitheater, Bogen, Säulen, Grabmäler u. a. 
Monumente in grofser Zahl, Oberl. orb, ant. p. 116. tqq. 
R. Caatell tJte vülat of the ane. illuetr. Land. 1?28.^. Ver-* 
(chönerungen seit Auguatus , Fetersea Einleit. S. 82. ff. 

44. Ein mittelbares Gebiet der Kunst umfafst die 
Numismatik, welche mehr den antiquarischen Stande 
puokt der Gelehrsamkeit als die technischen Rücksich- 
ten (§. 43, 4.) zu beachten pflegt Sie bildet ein 
vollständiges Seitenstuck zum historischen Studium, am 
meisten der klassischen Nationen, indem sie die ge- 
schichtlichen , chronologischen, geographischen Kennt- 
nisse, den politischen und religiösen Organismus der 
Staaten , ferner die künstlerische Symbolik und die Pa- 
läographie in authentischen Denkmälern unmittelbar 
und nicht selten als einzige Quelle begründet und er- 
läutert Zu dieser Mannichfaltigkeit des unerschöpf- 
lichen Gehaltes kommt eine nie begrenzte Fülle und 
Trefllichkeit des Stofles hinzu , welcher zwar theilweise 
sich verengt {Seltenheit einzeler Münzsorten und für 
einzele Kaiser und Städte), im allgemeinen aber durch 
immer zuströmende Massen das Aiterthum erneuert und 
in sinnlicher Anschauung nahe bringt. Daher hat sich 
die Numismatik ein stets reges Interesse und viele ge- 
lehrte. Bearbeiter gewonnen ; Privat - und öffentliche 
Münzsammlungen von innerem Werth sind, nachdem 
im 15. Jahrb. die Mediceer und mehrere der Zeitge- 
nossen einen Grund gelegt, in aufserordentlicher Zahl 
gewachsen, und der Eilhr mit welchem sie betrieben 
worden , veranlafste sogar einen fabrikmäfsigen Betrug 
(Patattint)', Kriük, Erklärung und philologische Be- 
nutzung fanden in so weitläuftiger Empirie den be- 
quemsten Spielraum, doch ohne strenge Methode. 
Man begann mit der Kaiserzcit, dann mit den Münzen 
der Römischen Republik, mehr aus Neigung als mit . 

25 • 
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praktischem Verfahren; Goltz der zuerst die Theil- 
nahme für Griechische Münzen erweckte, verwirrte 
durch Unwissenheit und Untreue; seitdem aber V ail- 
lant, Spanheim, Ducange neben anderen einen 
grofsen Apparat auf Alterthümer und Staatengeschichte 
übertragen und Forscher, deren Einsichten auch genaue 
Kupferwerke zu Statten kamen , erlesene Münzen von 
Reichen, Ländern und Städten zusammengestellt hatten, 
durchschaute man den inneren Umfang und die Bedürf- 
nisse dieser zerstreuten Erudition. Doch nur E c k h e 1 , 
welchen Erfahrung, vielseitige Kenntnifs und ruhiger 
Prüfungsgeist aufser den Mitteln seiner Vorgänger be- 
günstigten, gelang ein System numismatischer Wissen- 
schaft, worin der Reichthum wesentlicher Thatsachen 
gesichtet und entwickelt, die Gesetze der Beurtheilung 
und Exegese festgesetzt und angewandt, selbst die Ord- 
nungen und nöthigen Mechanismen zum ersten Male 
geregelt waren. Wichtige Nachträge und Verbesse- 
rungen seines Lehrgebäudes sind namentlich von N e ii - 
mann, Sestini, Mionnet ausgegangen. 2. Nach 
einer allgemeinen Eintheilung zerfallen die Münzen 
(abgesehen von den §. 42, 2. genannten Völkern) in 
Griechische, welche von den Freistaaten, den Mace- 
donischen Reichen und den Städten unter Römischer 
Hoheit, am meisten in Asien geprägt wurden, und in 
Römische, des Freistaates (nmnmi famiUarum s. con- 
snlares') und des Kaiserthums (im-peratorif), letztere 
häufiger und besser zu Rom als in den Provinzen gear- 
beitet. Sie bestehen in drei Metallarten (denn die son- 
stigen Massen waren vorübergehend oder fabelhaft), 
am reinsten in Gold und Silber bei den Griechen, am 
längsten in Kupfer zu Rom, wo durch Mischungen 
und Herabsetzung des Münzfufses auch der Geldwerth 
schwankend und geringer wurde, wie die Alterthümer 
nachweisen. Beim Gufs und Aufprägen des Stempels 
(mofm) war Eleganz und Ründung der Arbeit etwas 
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untergeordnetes, woher die kugelartige Gestalt, der 
dicke Rand, die Vertiefung des Gepräges (n. 
und dessen Erneuening (recusi ) ; hingegen beachtete 
man die orthographische Korrektheit der Schrift bis 
zum Prinzipat, mit welchem eine fortwährend gestei- 
gerte Nachlässigkeit sich eröffnet; übrigens rastete nie- 
mals die Falschmünzerei, deren vielfache Denkmäler 
(rt. pelliciilati s. subaerati) an Gewicht und histori- 
schen Irrthümern ertappt werden. Zur vollständigen 
'Verbindung des Bildes mit der Schrift gelangte man 
allmälig; ein schlichter Typus auf der erhobenen Vor- 
derseite (aniicci), die Schutzgottheit oder ein örtli- 
ches Symbol, reichte hin, die Bezeichnung des Ort- 
namens in archaistischer Schreibung war jünger, wei- 
terhin blieb dem Avers der anerkannte Typus (Götter- 
bild , Kopf eines Hellenistischen Regenten) die Kehr- 
seite bekam Attribute desselben und verwandte Darstel- 
lungen (Röm. n. bigati und bildliche Anspielungen auf 
Geschichten und Kulte der Familien); die Schrift 
nahm an Ausführlichkeit zu , bestehend in einer kreis- 
förmigen Legende von allgemeinem Inhalt und in hori- 
zontaler , oft auf dem Avers fortgesetzter Inschrift, wel- 
che die besonderen Zeitverhältnisse berührt Unter 
den Kaisern sind die Felder wie mit Typen (Büsten 
der Herrscherfamilien und Scenen der kaiserlichen Re- 
gierung) , so mit Aufschriften , Lateinischen und Grie- 
chischen, erfüllt, und deshalb als politische Chronik 
unentbehrlich; dazu kommen Medaillons als Schau- - 
stücke nebst den Wiederholungen älterer Kaisermün- 
zen (71. restituti ) ; ein allgemeiner Verfall tritt in der 
Periode Galliens ein , als sogar die Münzen des Senats 
und Griechischer Städte verschwanden; das oströmi- 
sehe Kaiserthum bildet einen eigenthümlichen Anhang. 
Ein vorzügliches Geschäft der numismatischen Inter- 
pretation bezieht sich mithin auf das richtige V erständ- 
nifs jener vieldeutigen und nicht selten räthselhaften 
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Typen, dann auf die Auslegung der kompendiären, 
von einem Buchstaben bis zu mehreren Formeln fort- 
schreitenden Aufschrift und der chronologischen Zei- 
chen, wodurch erst ein zusammenhängender Ucber- 
blick der städtischen und öffentlichen Verwaltung, der 
denkwürdigen Begebenheiten und des biographischen 
Stoffes envorben wird. 3. Nicht so selbständig und 
wissenschaftlich als die Münzenkunde ist die Epigra- 
phik, ein Gebiet rein philologischer Technik und Er- 
kcnntnifs. Ihr materieller Stoff gehört dem Bereich 
der Kunst an, insofern der Vorrath der Inschriften 
durch Gebäude, Reliefs, Statuen, Gemmen, Vasen, 
Tafeln in Stein , Erz und anderen Materialien sich er- 
halten hat, und eine Rücksicht auf das Kunstwerk znr 
Prüfung des Alters, der A^chtheit und der Beziehun- 
gen, welche der dortigen Denkschrift zukommeu, also 
nur mittelbar und zufällig eintritt. Hingegen erfahrt 
sie gänzlich diejenige Methode, welche für die Behand- 
lung der Autoren gilt : sie bedarf eines sicheren und 
ununterbrochenen Textes , der von dem oft verwitter- 
ten oder lückenhaften Original, mehrmals blofs von 
einem und dem anderen, nachlässigen oder diploma- 
tisch gesicherten Apographum abstammt und in allen 
Zeiten, zumal in späten Jahrhunderten und Privatmono- 
roenten, durch Steinschneider und Künstler verfälscht 
wurde ; diesen gereinigten und divinatorisch ergänzten 
Text hat( die Lapidar- Kritik zu bewähren, vorzüglich 
in den Lateinischen Monumenten , welche vielfach von 
Neueren untergeschoben sind; endlich mufs die formale 
und objektive Hermeneutik auf Erforschung und Ver- 
wendung des Inhalts gerichtet sein. Nun erwirbt zwar 
die Numismatik schärfere Beweise, wodurch die An- 
tJientie der Exemplare sich festsetzen läfst, sowie sie 
den Studien der Archäologie und Regentengeschichte 
bald allein bald in reicherem Mafse die Hülfsmittel bie- 
tet ; aber die Epigraphik , ein halb litterarisches Feld 
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der Philologie , befafst nicht nur Akten und Urkunden 
der Staaten , welche der Form nach und schon wegen 
ihrer Ausführlichkeit die Paläographie rortrefilich be- 
gründen , das Studium der Griechischen Dialekte und 
der alten Sprachen bis zu deren Auflösung unterstü- 
tzen, und den lexikalischen Sprachschatz wesentlich 
vermehren , dem Stoffe nach eine Menge politischer, ' 
geographischer, juristischer Nachrichten aufstellen, 
und das Zeugnifs der Bücher bestätigen und mit neuen 
Vorräthen erweitern; sondern sie gewährtauch in me- 
trischem und prosaischem Vortrag einen ausgedehnten 
Ueberblick für die militärischen und gewerblichen Ver- 
hältnisse , die Religion , die Häuslichkeit bis zum Gra- 
be , sie macht auch in einer populären , oft rohen Ab- 
fassung mit den Ansichten und gemüthlichen Aeufse- 
rungen des Altertbums über das Leben , seine Zustan- 
de, Genüsse und Verluste bekannt. Indem also die 
Inschriften eine volksthümliche Stufe der antiken Litte- 
ratur zeigen, erscheint noch ihr Ton und Ausdruck, 
welcher gleich einem konventionellen oder Kanzleistil 
sich an schlichte wiederkehrende Formeln bindet und 
dadurch unter anderem die Kritik erleiditert, hiermit 
in Uebereinstimmung; woran überdies die Vorliebe für 
Abkürzungen und ' symbolische Zeichen von Wörtern, 
Zahlen und gröfseren Wendungen, namentlich in La- 
teinischen Denkmälern, ein nicht unwichtiger Theil der 
epigraphischen Elemente, grenzt. Der Werth dieses 
Faches reizte frühzeitig sowohl zu gelehrten Sammlun- 
gen als zur Anlage von Museen, welche durch Gra- 
bungen, Mittheiinng der Reisenden oder selbst durch 
die Gunst der Oertlichkeit zu bedeutendem Anwachs, 
besonders in Städten Italiens, Siciliens, des südlichen 
Deutschlands, in Oxford, in der Schweiz und Rufs- 
land gestiegen sind. Sammler, unter den ersten Cy- 
riaous, Peutinger, Huttich, ergriffen mit Eifbr 
, und unkritischer Hast, was Zufall, frischer Besitz und 
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fertiger Trug ihacn darboten; das Verlangen nach La- 
teinischen Inschriftea überwog; ein umfassendes Cor- 
pus leistete Gruter, und die Bemühungen seiner 
Nachfolger, Tor allen des Reinesius, Fabretti, 
Maffei, Saxe, Marini, beschrankten sich, da 
eine vollständige Sammlung (Muratori) mifslang, 
auf kritische Sichtung und Erläuterung einzeler Ab- 
^ schnitte. Die Griechischen Monumente dagegen blie- 
ben zerstreut und ohne die nöthige Gewähr, auch als 
vorzüglich die Briten einen wichtigen Apparat gestiftet 
hatten, und es war unserer Zeit Vorbehalten, diesen 
Theil in einem wohlgeordneten und fruchtbaren Reich- 
thum von Denkmälern zu begründen und mit den phi- 
lologischen Doktrinen zu verknüpfen. 

1. F. Schlichtegroll Gesch. des Studiums d. eiten 
Münzkunde, Münch. 1811. 4. u. in Annalen d. ges. Numism. 
L. 1804. 1. Litteratur: Ans. Banduri biblioih. numaria (toi 
s. num. Impp. Rom. Pur. 1718.11./’.), ed. Fahricius , Hamb. 1719. 
4. C. Hirsch bibl. numitmatiea , Norimb. 1760./'. 1. G. Li — 
psii hihi. num. L, 1801. II. 8. Systematisch; A. Augustini 
dial. jinliq. Ro. in numi» velt. (Span. Tnra^ona 1587.), Lat. redd. 
ab A. Schotlo , Antv.\%ll.f. L. Sarot disc. nur la^mtdaille» 
ant. P, 1627. 4. Lat. in Graev. Thet. XI. G. Ri nk de vet. nu- 
mism. potentia et qualitate, L, 1701. 4. L. Io bei t la ecienee dei 
mvdaillcs , P. 1693. 1715. II. 12. verbessert t. Bimard de la 
Bastie 1739. II. 8. Deutsch v.. Rasche, Nürnb. 1778. I. H. 
Schulze Auleii. z. Münzwissenschaft, Halle 1766. 8. F. A. 
Zaccaria isiituzione aniiquario - numismaiica , R. 1172. Pen. 
1793. 8. los. Eckhel kurzgefafste Anfangsgründe d. alten 
Num. 'Wien (1787.) 8. Docirina numorum vett. P'indob. 1792 
— 98. 'VIII. 4. Addenda ii. 1826. I. Pinkerlon essay on me- 
dah , L. 1789. II. 8. Millin introd. <1 l'etude des medailles , P. 
1796. 8. T. E. Mionnet descript. de med. ant. P. 1806 — 19. 
' VI. Suppl. 1822 — v30. V. 8. nebst den empreinies ; de la rarste 
et du prix des mid. rom. 1815. D. Sestini elasset gener, geogr. 
.numism. s. moneta vetus . . . ordine giogr, et chron. diwpot, ed. 2. 
. Flor. 1821. 4. G. I. K (o 1 b) traite elcm. de numism. ane. P. 1825. 
II. 8. Hennin manuel de numism. anc. P. 1830. II. 8. Prakti- 
sche Repertorien : I. C. R a s c h e lex. uniuersae rei num. vett. L. 
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1785 — 95. VI. m. 2 Suppl. F. de D omi ni c i r.per/on'o nu- 
miim. per eonoeeere qualunque moneta ffraeca , M'ap, 1826 , 27. II. 
4. Anwendnngen , auf Antiquitäten u. Gescbichte ; £ z. S p a,n - 
heim de um et praeetantia numUm. antiq. ed, tert, Land, 1706. 
W.f. Io. Olira de numm. vetl. eognitione eum hist, iungetida, 
in Kapps Redeniamml. Or. XIII. I. F. Vaillant Seleueid^rum 
Imperium 1681. hiet, Ptolem. 1701. numi famil, lio., numism, 
impp. Ro. u. a. B. R. Green atlaa rutmitm. de l'hist. anc. P, 
1829. y. Auf luritprudenz ; I. G. II e i n e c c i u * de V, et Pr. 
vett. num. in lur. ed. Göx. ffor. 1774. 8. C. F. Hommel iuritpr . 
num. illustr, X.. 1763. Nachtrag T. Klotz in opp. numariai767. 
Kritik: ▼. Beauraia wie m. ächte alle Münzen t. nachge- 
machten untertcheiden kann, aus d. F rz. Dresd. 1791 . 4. Christ 
Abh. S. 167. fr. contorniati u. a., Eckhel Ylll. Uber Goltz 
ders. prolegg. e. 22, 1. Museen: Madrit, (E. Flore z mt— 
dallae ... de Espanna , Madr, 1757. 111. 4.) , Paris (P* aillant^ 
mut. P. Seguini 1684. I. Pellerin recueil demed. 1762 — 67. 
m. Suppl. X. 4.), Rom (F. Buonarroti oeseruax. sopra al- 
euni medagUoni ant. R. 1698. 4. R. Veuuti ant, num. ex Mus, 
jllbani in Vat. hibl. transl. R. 1739. f, Mumajihylaeium R. Chri- 
etinae, Hag, 1742. jf.), Florenz (Gori ant. num. in thes, dueis 
JEir. F/or. 1740. Ill.y. FaiHont, Eckhel), Venedig (yWu*.7Vi«u- 
poli ant. num. V. 1736. II. 4. Mus. II. ’Arigonii , Tarvis. 1741 — 
59. IV.y.) , Sicilien (D orrillii Sicula , Amst. 1764.y. P r i n c. 
diTorremuzza vett, nummi Sieil. Panorm. 1781 .y. m. Suppl.), 
England (^Mus. llunleriani n, vett, descr, auct, C. Co m b e , Land. 
1782. 4. Mus. Pembroch'ani n. ant, 1746. II. 4. F. W i s e n. ant, 
Sodlei. 0-X'.1750.y. F. llaym il tesoro Mritanniev , i.1719.11. 
4. Thesauri Britannici partes II. cur, Khell, f'iiidob. 1763, 
65.), Wien (Eckhel ca/nl. I779.y.), Gotha (C. Liebe Go- 
tha numaria, Amst, 1730.y. Schlichtegroll hist, numothecae Guth, 
1799. 8.) , Berlin (Begcr). MuseOgraphischo und Ter>vnndte 
Schriften: Du Fresne hist. Byx, ex numis , Par, 1082. F. 
Mediobarbi Impp. Ro. num. Medial. 1083. y. A. Morelli 
famil. Rom. num, Amst. 1734. II. f, thes. rmm, Impp, Ro, ib, 1734 
— 52. III. y. Werke t. E. Frölich u. I. Khell. Eckliel 
numi veteres aneedoti , Flndr 1775. 4. sylloge n, v, anecd.thes. Cae- 
sarei, 1786.4. F r . N e um a nn pop. et regum numi vett. ined, 
Vind. 1779, 83. II. 4. Sestini leltere e diss. numism. Alilano 
1813 — 20. IX. 4. u. a. Cousin-ery. Paläographie der Grie- 
chischen Münzen, Eckhel prolegg. p. CIV. Taf. (Rasche) 
Lex, abrupiionum numism. Rom, Norimlf, 1777. 6. 
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3. F. A. Zaccaria istiluxione antifuario lapidaria o sia 
introd. allo ttudio delle aniiche Lat. iierizioni, A. 1770. f'en. 1793. 
8. Casto Conzalex imtit, aniiq, lapidaria» tradue. de la 
lengua tose. Madr. 1794. 4. Fr. Oudendorp de vett. inter. 
ueu, LB. 1743. 4. Streit der Epigrapbiker u. Numismatiker, 
F a b r i c. hibl. antiq. p, 784. P. L e b a s aur Vutilite qu’on petU 
retirer de V epigraphie pour l’intelligence dea auteura ane. Par. 
1829. 4. Maffei leitera binter Zace. ed. 2. />.487. aqq. Dess. 
artia erit. lapidariae "quae extant ed. Donatua , Lueae 1765. f. 
Formelrresen : S. A. Morcellus de atilo itucr. Lati. 72.1780. 
Patav. 1819. ly. 4. Spraebsebatz : E. Campolongo lithole- 
xicon, Ifeap. 1782. 4. Forcell. Lex. pra^. p. XII. aqq. Mo- 
derne Praxis : 0. Boldoni epigraphica, Aug. Pith*. I669.y. 
G. Buganza Vepigrafid'O aia Varte di comporre leiacr. lat. 2. 
ed. Mantova 1808. 8. Ortbograpbie, Norisii disa.iy. inCenot. 

• P/s. 7’im. 1681. Kompandien: aufser Nicolai, Maffei, Cor- 
ai oi , G err ard (s. 10, 5.) l. D. Coleti notae et aiglae, qaae 

in numia et lapidihua ap. Ito.' ohtinebant , Pen. 1785. 4. u. G. P 1 a — 
centinus de aiglia vett. Gr. Rom. VibT. 4. Klassen: metri- 
sebe, in beiden Antbologieen , I. B. Ferretii muaae lapida— 
riae antiq. in marmoribua earmina , Rom. 1672. f. F. M. B o n a - 
dae colleetio vett. poet. inacriptt. R. 1751, 53. II. 4. Urkunden, 

' die namhaftesten b. Beck Arch. S. 108 — 113. in juristiscbec 
Hinsicht (Zimmern Gesch. d. R. Piratr. $.3.): E. Spangen- 
berg iuria Rom. tabulae negotiorum aolemnium , L. 1822. 8. u. 
Antiq. Rom. monumenta legalia ex advera. C. G. Hauboldi , Be^ 
rol. 18.30. Agonistische, 0. Falconerii inacr. athleticae Gr. 
et L. Rom. 1668. 4. in Gron. Th. VIII. Sammlungen (zu deren 
Geschichte Chris t Abb. S. 118. ff.}: Cyriaci Anconitani 
epigrammata , a. a. et l. Rom. 1749.y. M. Smetii Ituct. ant., 
acc. auetarium a I. Lipaio , LB. 1588. Inacr. ant. totiua orbia 
' Rom. in eorpua red. c. indd. (^Scalig.') , cura I. Gruteri, Jlei- 
delb. 1603. ll.y. curia Gudii et Graevii c. praef. Burm. Amat. 1707. 
Norisins. Tho. Reinesii s^’nta^nto /nser. an/. £,.1682.y. 
R.,Fabretti inacr. ant. expl. R. 1699. y. G. Fleetwood 
ijiacr. ant. aylloge, Land. 1691. 8. A. F. G ori inacr. a. quae ex- 
■ tatU in Binar, urbibua , Flor. 1727 t“ 44. III. f. Ei. inaCr. a. Do- 
nii, Fl. 1731. /. M. Gudii uf. /. ed. Beaael, Leov. 1731. /. 
L. A. Muratori nov. thea. vett, inacr. Mediol. 1739 —42. IV. f. 
Suppl. T. Dono/us, Z.UC. 1765 — 75. II. Kritiken Ton Dor- 
TÜle, Hagenbuefa epp. epigraph. Tig. 1747. 4. Saxe pe- 
riculum animadv. L. 1746. 4. u. achoUa ad Murator. in Aet. Soc, 
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' Trai. T. I— in. 1793. tqq. C h i f h u 1 1 1728. P o o o c k e 1752. 
Maz o c cK i 1754. Cbandler 1774. G. A. 0 de ri ci i* 
iiucT. et num. Rom. 1765. 4. M. Faciaudi monum. Peloponnes i 
«la, i{. 1761. II. 4. C l. B i a g i de decretie A/Aen. , und, monum. 
Gr. ex mus. Nanü, R. 1785. 4. mon. Gr. et L. ex m. Nanii, R, 
1787. 4. G. M a r i n i iscriz. antiche delle ville Aliani, R. 1785. 

4. GU aui e monum. de f rat. Arvali, 1795. II. 4. Inschr. Sici-* 
liens, Torremuzza \1M. f. A. Böckli eorpue intcr. Gr. 
Rerol. 1828 — 32. I. II, l.yV Oeann. FrancJie. I. C. Orellii 
inecr. Lat. collectio, 7Vr. 1828. II. 8. 


IX. Die Litterargeschichte der Phi- 
lologie. 

45. Die Litterargeschichte oder biographische 
Darstellang der Philologie besitzt aufser dem allgemei- 
nen Interesse , welches die Gelehrtengeschichte jeder 
'Wissenschaft selbst in der Auflösung von Besonderhei- 
ten und zufälligen Thatsachen erregt, einen eigen- 
thiimlichen Werth und Mafsstab. Zwar in ihrer aufse- 
ren Erscheinung gleicht sie den sonstigen Historien der 
Erudition: man hat hier Gruppen von überlegenen, 
mittelmäfsigen und dienstbaren Männern zu behandeln, 
die durch den Sinn ihrer Nationen und Zeiten bedingt 
anfangs locker aus einander gehen , dann sich um den 
Mittelpunkt der talentvollsten Geister sammeln, und 
nach Festsetzung einer Technik vereinigt oder zer- 
streut die wissenschaftlichen Aufgaben, Richtungen 
und Zwecke verfolgen. Nur die Kenntnifs derlndivi-* 
dualität, der Denkart und charakteristischen Studien, 
welche blofs aus dem Zusammenhang und der unpar- 
teilichen Beachtung von Thätigkeiten , 'Verhältnissen 
der Oeffentlichkeit und stillen Gewohnheit und von be- 
deutsamen Sittenzügen erlangt wird, ist für die meisten 
Philologen im Rückstand. Wenn man aber, abgese- 
hen von dieser Hufseren Aehnlichkeit, auf dem jetzigen 
Standpunkt die Vorgänger überblickt und gleichsam in 
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ihren Wer ks^tten besucht, so gewahrt der Reichthnm 
ihres mannichfaltigen Wirkens und Strebens ein beleh- 
rendes Schauspiel : nicht nur wegen des stetigen Fort- 
schritts, der sich von den Schöpfungen jugendlicher 
Kraft bis zur reifenden Wissenschaft Ünzieht, sondern 
auch wegen des propädeutischen Nutzens, weil die Bil- 
der der Meister und fähigsten Köpfe, die Erkenntnifs 
ihrer Methoden, Leistungen und Irrgänge, das An- 
denken sogar von genialen Worten und Ansichten auf 
einem Gebiete , weiches jeder von neuem gewinnen und 
aUein im Bewufstsein der bisherigen Erfahrungen för- 
dern mufs, erleuchten, befruchten und warnen wer- 
den. Gegenwärtig bedarf es noch vieler und mühsa- 
mer Vorarbeiten, um die Anschauung und Benrthei- 
lung der verdientesten Alterthumsforscher zu sichern; 
der historische Stoff ruht zerstreut in Briefsammlungen, 
Zeugnissen der mitlebenden, litterarischen Denkwür- 
digkeiten und nicht selten in verschollenen Monogra- 
phieen; eine Grundlage der Kombination und Kritik 
bieten aber die eigenen Werke der Gelehrten dar, de- 
ren Schätzung einzig von dem umsichtigen Verständ- 
nifs ihres Jahrhunderts , ihrer Mittel und geistigen Stel- 
lung erwartet werden darf. 

Ueber Gelehrtcngeschicbte Leibniz Ol. Hanov. p. 74. 
T. Savigny Gesch. d. R. R. IV. Einleitung. Aeltere Schrif- 
ten TOn allgemeinerem Umfange: C. Gesner 'bihUoihtca 
vcTsalie , Tur. 1545. y. Reinesii Eponymologicum, s. Wjplf* 

, Anal. II. 256. ff. P. U ajile dictionn. hist, et crit. Rotterd. 1697. 
Jl.f. Amst. 1730. IV. Deutsch v. Gottsched. Tho. Pope- 
Rlount eensura celehriorum auciorum, Lond. 1G90.J'. Morbof. 

B. Hederich notitia auctorum anligua et media, W^ittenb. 1709. 

I 1767.11.8. Neue Anordnung: C.A. He u m ann ..'Ontp. re/p. h'/r. 

Jlannov.il 18. CUT. Eyring ib. 1791— 97.11. nach s.Plan Boiigin^ 
Handb. d. allg. Lgesch. Zürich 1789. ff. VII. 8. I. B. M e n c k e n ; 

C. G. I ö c h e r allg. Gelehrten - Lexikon, Lpz. 1750. IV. 4. unvol- 
lendete Forts. T. Adelung. 1. P.Niceron mem.pour serv. u l’hist. 
des hommes illustres dant la rep. des lettres, P.1727— 45. XLlll. 12. 
Deutsch Halle 1758. ff. 24 Bd. 8. 1. A. F a b ri c i u s Abrifs e. allg. 
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Hist. d. Gelelurs. Lpz. 1752. III. 8. P. MarcKand diel, hislo- 
rique, Hag-. 1758. ll.y^ Hauptwerk Saxe Onomtut, (J. 31, 2.) 

-ron F. lli. an. KickLom. Biographie unirerselle, 

Par. 1809. ff. 

Im Besonderen: fhae seleclorum aliquot virorum , Land. 
1681.4. liiographia liritannica, 1747 — 66. VII. j^. I. Ni- 

ck o 1 s literary nneedoles of ihe 18. Century , Deutscli T. Batn— 
berger, Berl. 1786. II. 8. Reufs d. gelekrte England, Berl. 

1791 — 1804. III. ß. A. Fabroni vitae Jtalor. qui aaec. XVII. 
et Xl- Ill. Jloruerunt, Pia. 1778. aqq. XX. 8. ScaeTolaeSam — 
martbani elogia Gallorum adec. XVI. docirina illuatrium, Picl. 

1598. 12. ed. Ifeumann y Taen. 1722. 8. Val. Andreae hibl. 
Jielg. ad. nov. I.ovan. 1643. 4. I. F. F o p p c n s hihlioth. Sei— 
gica uaque ad a. 1680. lirux. 1739. II. 4. I. N. Paqu ot mem. 
p. aerv. ä l’hist. litt, des paya-baa, Lüge 1763. III. f. C. Bur- 
manni Traiectum eruditum , Tr. 1738. 4. C. G. Ha r 1 es de 
vitia philologorum noatra aetate clariaa. Srcrn. 1764. 1770. 8. Ab— 
rifs b. Wacbler Handb. d. Gescb. d. Litt. lA’’. «S. 9 — 75. 
Miszellen: .Ana, s. Calal. Sibl. Sünav. /, 2. p. 1735. aqq. A. 
Baillet jußtmerifi des savaiis sur les pnnc/paux ouvrag^es des ’ 
auteiirs y Pnr. Ifi85. /X, 12. rev. par 23. de la Monnoye ^ 1722. 
yill, 4. "VF. Beloc anecd, of liier ature and scarce hoohs ^ hm 
1807. /'V. 8, u. a. P. B u r m a n n I sylloge epistolarum , hJS. 1727. 

J”, 4, Sylloge nova epp. varii argumenti ^ Noriinh, 1760 , 61. //. 

8.x P. Alcyonius de exilio ff'en, 1522.) eLalii de infeltcitaie 
Uuerat. ed, j\feniXen ^ 1707. 12. ßoissard Icones viror. il^ 

lusir. I'rcf. 1597 — 99, IV. 4, Brücker u, a. 

% 

2. AU die schlichtesten Grenzpunkte dieser Litte- 
rargeschichte lassen sich die Namen Petrarcha, 
Scaliger, Bentley und W o 1 f bezeichnen. Die 
Erneuerung der philologischen Studien ist das Ver- 
dienst von Petrarcha, welcher aus reiner Begeiste- 
rung in einer mehr politisch als wissenschalUich regen 
Zeit die verge.osenen Lateinischen Autoren zu sammeln 
und fiir Berichtigung des Stils zu benutzen anfing, und 
die Griechische Sprache, deren Kenntnifs er vom Mönche 
B a r 1 a a m empfing , mit unermüdlichem Eifer empfahl, 
obschon Leontius Pilatus ohne dauernden Erfolg 
zum Lehrer derselben bestellt wurde; sowie er eine 
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gleite Liebe den Kunstwerken widmete , nnd die Be- 
sten Italiens, vorzüglich durch den Ruhm seiner Dich- 
tungen ^ mit warmer Empfänglichkeit für die Formen 
und Charaktere des Alterthums erfüllte. Von ihm auf- 
gemuntert wirkten in engeren Kreisen, besonders zu 
Florenz Boccaccius und Johann von Raven- 
n a , mehr durch lebendige Mittheilung als Gelehrsam- 
keit, während die Ankunft einzeler gebildeter Grie- 
chen den keimenden Geschmack am Klassischen zur 
allgemeinen Blüte entwickelte. Diese Männer welche 
mit dem Schlufs des 14. Jahrhunderts fast zufällig in 
Italien zu verkehren begannen , seit der Auflösung des 
Byzantinischen Kaiserthums aber in gröfserer Zahl 
dorthin wanderten, seltener nach Frankreich zogen, 
übten einen wohlthätigen Einfluls durch Unterricht in 
den< grammatischen Elementen, Auslegung von Auto- 
ren, Herstellung der Platonischen und Aristotelischen 
Philosophie, Verbreitung von Abschriften, zuletzt 
durch Rezensionen der langsam geförderten Griechi- 
schen Drucke. Was sie selber unter anderen Verhält- 
nissen zu leisten nicht vermocht hätten, da sie weder 
schriftstellerische Kunst noch tiefe Kenntnifs oder eine 
durchgängig tüchtige Persönlichkeit besafsen, das er- 
setzte die lebendige Gesinnung und Tbätigkeit der Zeit- 
genossen, der Wetteifer von Fürsten, Staatsmännern, 
Gelehrten und Jünglingen , welche die beiden antiken 
Litteraturen mit unersättlicher Lust umfafsten und die 
Hülfsmittel dieser Studien in rastloser Betriebsamkeit 
vereinigten. Vor allen Edlen welche damals die Wis- 
’senschaft mit freisinnigem Aufwand pflegten, haben 
hier in unsterblicher Geistesgröfse die Mediceer 
gefördert , die Florenz durch eine beträchtliche Biblio- 
thek (nach den Anfängen von Coluccio und Niccoli), 
umfassende Kunstsammlungen , vorzüglich aber durch 
den Bund genialer und philosophischer Humanisten 
(Platonisdie Akademie) verherrlichten; nächst ihnen 
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die Päbgte, Nicolans V. mit seinen Nachfolgern, 
deren Biicherschätze , Museen und Gelehrtenvereine 
seit der Mitte des 15. Jahrhunderts einen noch höheren 
und dauerhafteren Grad der Vollendung erwarben. 
Eine solche Fülle von Belohnungen und von lockenden , 
Gelegenheiten, in den ansehnlichsten Städten auf Lehr- 
stühlen und durch Schrift zu glänzen und für die libe- 
ralen Absichten der Grofsen mitzuwirken, setzte die 
wachsende Zahl und Fertigkeit der Alterthumskenner 
in lebhaften Schwung. Codices wurden in immer grö- 
fserer Menge, besonders durch Poggius und Phi- 
lelphus hervorgezogen, durch Abschriften (§. 10, 6.) 
vervielfältigt und einer kritischen Rezension unterwor- 
fen; die Texte durch fafsliche Kommentare und Ue- 
bersetzungen (die letzteren aus Griechen am eifrigsten 
zu Rom, ans Römern in Frankreich betrieben) dem 
Verständnifs näher gerückt; die Lateinische Gramma- 
tik und ein Theil der Alterthümer durch Observationen 
und Monographieen begründet, noch praktischer aber 
in den emsigen , gediegenen , oft meisterhaften Darstel- 
lungen der Stilistik (§. 30, 3.) behandelt: was aber 
der Znsammenflufs so vieler Kräfte bisher gleichsam in 
den Grenzen einer gleichgestimmten, durch mündli- 
chen Verkehr bewegten Gesellschaft beisammenhielt, 
drang seit Erfindung der Buchdruckerei in jeden Kreis 
der Oeftentlichkeit , auch über die Alpen hinaus, und 
gewann statt des individuellen Enthusiasmus und der 
äufseren Gunst eine selbständigere, vom Buchstaben 
bedingte Technik. Hierdurch sUeg die Menge der 
Kritiker, Kommentatoren, Latinisten und gelehrten 
Typographen ; aber niemand ragte durch ein höheres 
Mafs an Wissenschaftlichkeit und Erudition unter den 
Zeitgenossen hervor. Die Nachbarländer standen noch 
in den Anfängen ; Paris hatte nur die ersten Unterwei- 
sungen durch einige Griechen Und Italiener empfangen ; 
die Deutschen waren, nach den unablässigen Bemühun- 
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gen der Schulmänner und ihrer Beschützer in Deven- 
ter, Schietstadt, Münster, Wien, vorzüglich der ein- 
flufsreichen , zum Theii in Italien gebildeten Männer 
Agricola, Celtes, Renchlin, Peutinger, 
Pirckhaimer, -wenig vom Adel unterstütz und desto 
nachdrücklicher von mönchischer Barbarei gehemmt, 
wesentlich mit Verbesserung der Schulen und Schul- 
bücher, Beschränkung der Vorurtheile gegen das 
Sprachstudium und Stillung litterarischer Vereine be- 
scliäiligt: Italien blieb der Sammelplatz der alterthüm- 
lichen Kiiltur. 

Im aUgemeinen Apost. Zeno ditferiaäoni f'oaaane, 
f'en. 1752. II. 4. Heeren Geich, d. klau. Litt, im Mittelalter, 
Gott. 1797*-^ 1801. 1822. II. 8. Ruhkopf Geich, d. Erzieh, in 
Teutschl. S. 205. ff. Griechen; H. Hodiul dt Graeeis iUuttri- 
hua L. Gr. litteraruvujue humaniorum ins! auratorihus , ed. Ithb, 
Land. 1742. 8. F. Börner de doctU homhiibua Graeeis litt, Gr. 
in Ilal. insiauraioribus , Ups. 1750. 8. Meinen u. Spittler 
neuer Gotting, hiit. Magazin III, 1. Lebensbesclir. berühmter 
M. aus d. Zeiten d. -Wiederherstell. d. Will. Zürich 1795. 111. 
8. Schöll G. d. Griech. Litt. III. 501—532. 

Franc. Petr archa geh. 1304. 1374. Ital. Poesie, Lat. 

. Gedichte, worunter Scipio, prosaische Dissertationen und 
Briefe ; hist. lul. Caesaris ed. Schneider , L. 1827. Opp. Bas. 1496. 
f, 1581. II. D e S a de nuhnoires , Amst.llOi. III. 4. Deutscher 
Auszug Lemgo 1774. III. 8. Io. Boccaccio 1313 — 1375. 
Ital. "Werke, Lat. Eklogen und antiquarische Kompilationen.' 
G. B. B ald el li vila di B, Firenze 1806. 8. Barlaam^ 1348. 
Griech. loytoxisii und Lat. Ethik; Leontius ’j* 1364. Lat. Ue- 
bers. Homers (Ifody p, 10.^: cf. Petr. Epp, XI, 9. Boce. geneal. 
deor. XV, 6. 

Manuel Cbrj-solüras Lehrer zu Florenz 1397. 1415. 

IfwTijpara (§. 23, 2.) u. Briefe, Andresii aneed, Gr. et L. 
Neap. 1816. p. 46. sqq, Theod. Gaza (Faiiqe) zu Rom , 1478. 

IJebersetzer Ton Schriften des Aristoteles n. a. Griechen (JBodj 
p. 70. 94. sq.") , und ron Cic. Cato, Laelius, Somn. Scip., Gram- 
matik 23, 2. G e org. Tr ap e zu n ti na 1396 — 1485. Ueber- 
setzungen, polemische und -vermischte Werke (Jlody p, 110. 

. sqq,'), Lat. Rhetorik. Kardinal Bessarion v. Trapezunt 
um 1472. Nachlafs zu Venedig, Uebersetz. ton Aristot.Metaph. 

u. 
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u. Xenoph. Mem. , 1. IV. in 'Platonis ealumniaiorem , kirchliclie« 
u. a. , inedita tei Hody p. 173. sg<j. A. Bandini de V. et reh. gesiit 
J5m«. 2?om. 1777. 4. Io. ArgyropnlBs inFlorenz, f I4ö6. 
Uebersetzer des Aristoteles. Voriibergebend Gemistus s. 
Pletho um 1433. Deflietr. Cbalcondjles zu Florenz, 
1510. Homer, Isokrates, Suidas, Io. Andro- 

nicus Callistus in Florenz, Aristoteliker. Const. La- 
scaris zu Mailand und Messina, -h l493. ifartjpara {. 23, 2. 
lanus L. inFlorenz, Vorsteher des gymnasium Mediceüm zu 
Rom (einer s. Schüler Ma tth. D er arius), in Paris, +1535. 
Herausg. v. 5 edd. pr. in Kapitälern. Marens Musurus Cre- 
/eWs Erzbischof +1317. Gehülfe des Aldus beimHesychius, Pla- 
to, Schol. Aristoph. u. a. Zacharias Kalliergus (~gu) 
um 1500. Etym. M. , Find. , Theocr. u. a. Unter allen der jüng- 
ste Franc. Portus zu Genf 1511 — 1585. 

loh. Malpeghino Ton Rarenna um 1400. Die Flo- 
rentinischen Kanzler Coluccio Salutati (Bppjy und N i c c. 
Niccoli. Die Mediceer: Roscoe; Siereking Gesch. d. 
Plat. Akad. zu Flor. Gott. 1812. Leon. Bruni Aretinue 1369 
— 1444. Uebersetzer, Historiker, Epp. Ambrosius Tra- 
Tersari + 1439. Epp, ed. I\[,hus, l'lor. 1759. II. jf, Verbrei- 
ter des Griechischen durch Lehre, codfce» und Ueberselzungen : 
G. G uarin i + 1460. Io . A u r i spa + 1459. Franc.Phi- 
lelphus 1398 — 1481. Uebersefzungen (^Cyrop.') , Poesieen, 
Episteln (Flor. 4743. 8.) Rosmini vila di Filelfo , Mil. 1808. HI. 
8. 77iorlncius Opp. II. n.2. DessenGegnerFr.PoggioBrac- 
ciolini 1380 — 1459. Entdecker von Lat. codd. (Fahr, B. L.II^ 
15.), Uebersetzer (DiW.), rüstiger Stilist. Poggiana, Arrut.V72!Ü.S. 
Sallengre mem. de litier, 11, 1. TF. Shepherd fhe life oJ^P.Uuerp, 
1802.4. Ital. T. ToneZA, F/r.l825. II. 8. Der polemische Gramma- 
tiker und Kritiker Laur. Valla + 1457. Uebers. desHerodot und 
Thueydides, Elegantiae §.23, 2. Drahenb. Liv. praef. T.FIT, 
I. A. Camp an US + 1477. Lat. Stilist' und Kritiker; epp, et poem, 
ed.JMencie, L.1707.8. Latinisten: Domit. Calderin us +1477. 
Chr. Landinus 1424 — 1504. (Iloraz, Virgil, dUpp. Camat- 
dulenses) Nie. Perottus + 1480. (Uebersetzungen, cornu- 
copiae §. 26, 4. Phädiische Fabeln) Georg. Merula+ 1494. 
Kritiker und Kommentator. Hermol. Barbarus 1454 — 
1493. Uebersetzer, Plinius , Mela. Io. Calphurnius zum 
Terenz; Stilist und Kritiker M. A. S a b e 11 i cus + 1506. "Welt- 
geschichte; lul. Pomponius Laetus od. Sabinus, Vir- 
gil. In Florenz Angelus Politiauus 1454 — 1494. Leh- 
Bernliardy philol. Encyklopüdie. 26 
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rer, Kririkcr (f. 9,^2.), Uebersetzer (Htirodian.') und Stilüt 
im Ital. und Lat. O/;/?. Ihu.iS^.J'. MenrlKnii hht.Pulii, L.tl'-Sft. 

4. Und Marsiliiis Fieinus 1433 — 1499. Neiiplatouiker , 
(JHato u. Plolin.) , Opp. Um. l561._/. CorwV / P'ic. ej. Uan- 
dini, Pisae 1771. 8. P. ßeroaldus I. 1430—1505. (§.30, 3.) 
Kritiker u. Erklärer; B er o a 1 d u g IJ. -f" 1318. Tacitus. Griech. 
Lexikographen lo. Cragtoniis (l,ex. ed. jdccursius 1480. und 
im Augzuge) undVarinug Pliarorinug Camerg-}- 1537. 
Eiloga* (ed. Dindorf) und dictwnnrium §. 26, 4. 

Deutschland: Erhard (.5, 1. "W a s s e n h erg h de Da- 
veniriu eruduiunit in lielgio matre , Dev. 1768. 4. Rud. Agri — 
Gola (Ifausmanui^ zu Baffleii geh. um 1442. Lehrerin Ileidel- 
herg, 1485. Philosoph und Ueherselzer: Ineuhrativne.e , Co- 
Ipn. 1539. 11. 4, Treslittg J”. Agric. Groning. 1830. 8. Conr. 
Geltes aus Franken 1459 — 1508. Latinist, /lerausgeber -»om 
Ligurinus u. Jtoswilha , Stifter TOn Socieläleu. F.. KVupfel de T. 
et SiT. Celt, ed. Zell, J'rll>urgyi827. 4. 1 o. R e ti c h 1 i n (Cnpnio) 
geh. in Pforzheim 1453. 'I' 1522. zu Tübingen auch für Griechi- 
sche Studien (Xenopli. u. Uebersetzungen) 'wirkend; vocabu- 
larius Latinu» , breviloquu.e , Uas. 1478. j. Alayerlwjy Tier\. 
1830. Für alte Mathematik 1 n . R e g i o m o n t a nus (Müller) 
1436 — 1476. Conr. Peutingor in Augsburg 1465 — 1547. 
Sammler und Forscher -von Alterthümern, in.^criptt. Home 1520. 
1590. lahula, lornandci u. Diaconiu , Jtornpolin. Lutter hii.!. 
Peut. L. 1729. 4. auctioT c. J'eith , Aug. 1783. 8. IV i 1 i li a 1 d 
Pirckliaimer in Nürnberg 1470 — 1530. Ueherselzungeu ans 
Griechen (Xen. Hell.'). Opp. ed. Guldmt , FreJ'.UjlO.J'. Cum- 
pc z. Andenken P. Nüi nb. 1828. 12. 

Tjpographie §. 11, 2. Erster Griech. Druck C. J.mcaiit 
eroiem, Mediol. 1476. 4. 

3. Seit den .Anfängen des IG. Jahrhunderts ge- 
wann die Philologie ebenso sehr an änfserer Vei brei- 
tung als ihr geistiger Unifang, nachdem der jugend- 
liche Rausch vor einer praktischen Betrachtungsweise 
gewichen war, durch Nationalität und wissenschaftli- 
che Interessen sich verengen mufste. Man gestaltete 
zunächst in Italien statt der früheren subjektiven und 
zerstreuten Richtungen einen gelehrten Beruf, der je- 
doch weder der öflentlichen Gunst und Auszeichnung 
entbehrte, noch die geschlossene Regel einer Schule 
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kannte; die Latinisten welche die Tbätigkeit ihrer Vor- 
gänger bis zuin Gipfel der Ciceronianischen Manier 
fortsetzten (§.30, 3.), gaben 'dem Formalismus ein 
entschiedenes Uebergewicht, ohne die Forschungen 
der empirischen Grammatik zu heben; und hiermit ver- 
einte sich das antiquarische Studium, bald durch die 
Lust zum Sammeln bedingt, bald in freisinniger An- 
schauung des antiken Lebens geübt und auf Kritik und 
llermeueutik übertragen , dessen edelste Repräsentan- 
ten Manutius, Sigonius und Victorius sind. 

Mit dem Ende des Jahrhunderts erlosch das Talent und 
die Vorliebe für Lateinische Darstellung, und an ihre 
Stelle trat weniger die beschränkte Kritik der Römi- 
schen Autoren und Sprachkunst als die Betriebsamkeit 
in Erläuterung der Denkmäler und Alterthümer, wofür 
die Oertlichkeit einen unerscliöpllichen Stoff gewährte; 

Plan, Methodik und vorzüglich ein leitender Mittel- 
punkt wurden vermifst, und ein unmittelbares Eingrei- 
fen in die Fortschi ilte der Philologie blieb aus. Den 
Mitgliedern der Italienisclien Partei schlossen sich am 
meisten einige Spanier an, welche der realistischen ' 
Seite des Faches Raum gaben. Während kaum die 
philologischen Elemente bei den Engländern hafte- 
ten, drang in Deutschland das Studium der altert 
Sprachen und Schriften immer sicherer durch. Es ge- 
lang endlich dem glänzenden Vereine wissenschaftli- 
cher, von Italien angeregter Männer, unter hartert 
Kämpfen und in unsteter Wirksamkeit, durch Polemik, 
Lehrbücher, Anwendung der Typographie und das ei- 
gene Beispiel eines tüchtig gebildeten Vortrags beim 
lesenden Publikum und auf Universitäten einen lebendi- 
gen Sinn für das klassische Latein, schwankender Und 
langsamer für die Griechen zu wecken , und die Noth- 
Wendigkeit einer auf antike Muster gegründeten Kultur 
einleuchtend zu machen. * Alle solche Bestrebungen, 
und Erfolge wurden von Erasmus, dem genialsten ^ 

26 * 
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und produktivesten Kopfe jenes Zeitraums, welcher die 
Resultate der damaligen Gelehrsamkeit in hellem Blick 
umfafste, beherrscht und mit besonnener Ueberwin- 
duog der Hindernisse zur praktischen Geistesbildung 
bestimmt Aber noch mangelte der beharrliche Boden, 
in welchem der einmal ausgestreute Keim des Ge- 
schmacks und der humanistischen Kenntnifs gedeihen 
konnte. Diesen bereitete zuerst die Reformation,' in- 
dem sie den Organismus eines geordneten und mit lin- 
guistischen Objekten erfüllten Schulwesens neben einer 
geläuterten akademischen Thätigkeit eröflhete. Dadurch 
wurde mm zwar die Philologie vor einem gänzlichen 
Verfall geschützt, aber auch ihr Ziel auf ein propädeu- 
tisches Wissen herabgesetzt, ihre Methode durch den 
ärmlichen Kreis der Autoren und des Unterrichts, auf 
den sie verwiesen war, gebrochen und der schöpferi- 
schen Kraft beraubt, ihre Lehrer vollends unter dürfti- 
gen und fremdartigen Verhältnissen, welche sich mit 
den behaglichen Studien , der vollendeten Darstellung 
und ergründenden Erudition der Italiener in geringes 
Vernehmen setzten, auf einen niedrigen Standpunkt 
ohne Selbständigkeit und Ruhm zurückgebracht. W'^as 
daher die zahlreichen Deutschen Philologen des 16. 
Jahrhunderts leisteten, galt der Praxis und dem Bo- 
dürfnifs, und ihr Fleifs in Kritiken, grammatischen 
Versuchen und Uebersetzungen hat bei sonstiger Fer- 
tigkeit und Treue die Wissenscliaft wenig gehoben. 
Nur die Franzosen statteten die Forschungen über das 
Alterthum mit einer umfassenden Technik ohne parti- 
kulare Manier und Berechnung aus, und näherten die 
beginnende Doktrin dem Bewufstsein der Mündigkeit, 
worin Liebe zur Erudition lind Gewandtheit der Form 
sich durchdrangen. Budaeus legte den Grund, den 
mehrere .Juristen fortbildcten, der ältere Scaliger 
bot eine mannirhfache Regsamkeit auf, Lambinus 
setzte Kritik und Auslegung in ein Gleichgewicht, H. 
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Stephanus uihfafste die Schätze der Litteratur und 
Sprachkunst, zumal der Giiechischen in grofsartiger ' 
Thätigkeit und Erfahrung , Casaubonus errang das 
lichtvolle Mafs einer überall einheimischen , erwogenen 
und für Herstellung sowohl als Erläuterung der Texte 
fmchtbaren Gelehrsamkeit; aber los. Scaliger 
wurde der Meister dieser Periode sowie der Mittelpunkt 
seiner Zeitgenossen , in welchem eine niemals übertrof* 
fene Fülle der Kenntnifs, rascher Ueberblick der em- 
pirischen Massen, Divination in den höheren Fragen 
der Kritik und alterthümlichen Anschauung und ein 
wandelbares Vermögen der formalen Darstellung sich 
aufs glücklichste begegneten. Doch sein Wissen und 
Talent waren zu subjektiv , um in einer Schule sich zu 
vererben ; und es mufste genügen dafs die Philologie 
von der Höhe seines Geistes und der lebendigen Theil- 
nahme der Mitwelt getragen und mit der Praxis innig 
befreundet war. 

Lud. Coellus Rhodiginus 1450— 1520. Leett. anliq. 
l. 30. Alexander ab Alexaudro 1471 — 1523. Neapolit. 
Jurist, T. Savigny G. d. R. R. VI. 393. fg. {. 38, 2. Kritiker 
Ilieron. Arantius um 1500. lan. Farrhasius 1470 — 
1533. Clauälani It. P, De rehus quae*. per ep. in Grut. Lamp. /. 

Io. Pierius Valerianus 1475 — 1585. eaatigatt. in Virgil. 

71. 1521. Vict. Trincarella 1496 — 1568. Vener. Arzt, 
Themislius u. Io. FhiJop. Andr. Kaugerius bekannter als 
Stilist 1483—1529. Opp. ed. Vulpi, Pat. 1718. 4. Kard. Pet. 

Re mb US 1470 — 1547. zu Venedig, carm. Vcn. 1553. rer. V t- 
net. l. 12. 1551. nülzlicber fiir die Multerspracbe : opere , Mil. 
1808. XII. 8. Dayle. Cb r . L on g o 1 i u s 1489 — 1522. Oratt. 
e< JSp/). Kor. 1524. 4. 30, 3. Franc. Fl or i dus Sabin us 

Lat. Stilist 1547. Grut. Lamp. /. Duh. de Lat. vett. ICi. Ma- 
rius Nizolius um 1530. thesaurua Cie., ohsa. in Cie.y anti— 
barharua 1553. cura Leibnitii , Prrf. 1670. M. A. Maioragius 
1514 — 1555. Stilist und Rhetoriker, eyip. oratt. u. a. Fr. Ro- 
bortellus Utineruia 1516— 1567. Aeachyl. Longin. jiriatot. 
Poet., aniiott. woron einiges Grut. Lamp, I. II. antiquarisches 
Graev. Thes. P aul us M an u liu s 1512 — 1574. Cic., -Epp. 
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’ $>30, 3. antiquar. $. 38, 2. C. Sigonius Mutinenai» 1524 
1585. Altertliümer §. 37, 2. 38, 2, F.mendd. 1557. Uv. Cic. epp. 
Consolal. lirak. in Uv. T. VII. p. XI-. nqtj. Opp. ed. uirgelatus, 
JMediol. 1732 — 37. VI. f. Pet. Victori us aus Florenz 1499 
— 1585, Kritik §. 9, 2. Cic. Scr. R. R. jieschyl. Aristot. De/neir. 
intpp. in Arat. u. a. Vita TOn A. M. B a n d i n i TOr clarorum Ital. 
et Germ, ad V. epp. Flor. 1758. II, 4. und doss. Victoriut 1759. 
:* 4. Fulv. Ursinus 1529 — 1600. Ulogue hht. , carm. novem 
illutir. Jem. , Virgiliue illusiraius , jfamiliae Rom. u. antiquari- 
sches: I, Castalionia vita U. Rom. 1657. 8. M. A. Muretus 
1526— 1585. mehr Stilist als Kritiker, §. 9, 2. 30, 3. Tcreni. 
Cat. Tib. Prop. Seneca , Ariatot. Rhet. I.IT. O. P a n v i n i 1 568. 
Natalis Comes ^ um 1582. Lat. Alhenacus , mythol. $.39, 1. 
Tursellinus *{' 1599. $. 25, 3. 35. Ilieron. Mercuria- 
lis um 1580. varr. lectt., de A. gymn., med. Or. Spanier: Io. 
Lud. ViTes aus Valencia 1492 — 1540. Auguat. C. 1). de di- 
aciplinia u. a. Opp. ilas. 1555. II. y. Valerie, 1782. VIII. Kon- 
nius Pincianus 1552. caatigg, in Alelam u. a, Pet. 
Ci acc o u i u s - 1 - l58l. arcfaä'ologischcs , Opuac, R.i&)8. Ant. 
Augustinus 1516 — 1586. Erzbischof, lurist, Archäolog. $.44, 
1. emendd. 1543. de legg. et SC. Ro. t583.J^r. hiat. Latt . , Varro. 
Opp, ed. lilajanaiua , Lucc. 1765. VIII. y. P. Perpinianus 
1566. Schott, llispan. bibl. p. 288 — 90. $.30, 3. Fr. San- 
‘ ctiusfl600. $.23,3. Opp. Arnat.nm.W. Achilles 
Statius Portug. 1524 — 1581. Catull, Tibull. llor. A. P. , krit. 
Ip Grut. L. II, 

Ileinr. Bebel zu Tübingen 1470 — 1518. j Förderer des 
Lateins $. 23, 3. Leben v. Z a p f, Augsb. 1802. 8. Harm, von 
dem Busche 1468 — 1534. kleine Schriften , vallum humani- 
tatia , Colon, 1518. c. vita R. ed. I. Eurckhard , Frcf. 1719. 8. 
lo. Murmellius 1470 — 1517. Schulmann, pädagogische Sehr. 
Eoethiua u. Peraiua. lac. Locher (Philomuaus') 1470 — 1528. 
Schulschr. Hör. Plin. Puneg. L'lr. v. Hutten 1488— 1523. 
I, Eurckhard dcH, fatia, Jf ’^olJ'enb.klll. W. TV'^ a ge n s e i 1 Hut- 
ten, Nürnb, 1823. Kieser d. Streit ztr. Hutten u. Erasmus, 
Mainz 1823. Opp. ed. Alünch , Berl. 1821 — 25. V. D e s i d . 
Erasmus geb. zu Roterdam 1467. in Basel 1536. Catalogi 
' ppp. Er. Eaa. 1537. 4. Opp. cur. Rhemtnua , ih. 1540. IX. f. ed. 
Clericua, LE. 1703 — 6. X.f. sprachliches $. 23, 3. 30, 3. de 
recta L. Gr. aerm, pronunciaiione ^ adagia seit 1500. Frcf. 1670. 
f. Uebersetzungen u. edd. besonders der KV. Vie par Burtgny^ 
A1757. P. V. Henke, Halle 1782. II. E. t. S. Hefs, Zur. 1790. 
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' II. A. Müller, Ilainb. 1828. F a bri c. sv^/. 361. » 179 . Ile- 
' lius Eobaniis I£e*sus 1488 — 1540. raelrisclie Ilias. Iteatus 

■ R b e >1 a nii s 1485 — 1547. fWUi. Liv. TrrtulL, II. Olareanua 
1488 — 1563. Gescbiclitforscher, Dmi, i'n'Liv. T. T If.prrii’f.p.H. 

■ *qq. ZM de »tudio litt, in acad. Alb. KcTdov: Frib. 1830. 4. P h. 

Melaucbthon 1497 — 1560. Graimn! Aüsg. u;Gelegenheilschr. 
Fiimeranus de cur.Sirobelf Ilal.iTT^.S. loacli. Came- 

ra ri us 1500— 1574. in Leipzig : Lex. {.26,4. Üebcrselx.ni. 
Ausgaben : Fischer orat. de Cam. L. 1762. u. liinler <1. Paläphafiis. 

Io. Glandorp ^ um 1576. {.^37, 2. Sig. Geleuius"^ 1554. 
Hanno, Arr. P. E. , Lirl Io. Cornarius 1500 — 1558. Bear- 
beitungen von Plato, Galen, Hippokrales. Conr. Gern er 

■ in Züricii 15l6 — 1565. Begründer der LiMerar*- und Natur- ' 
geschicble, Ansg. Slob. Ael. N. A. los. Snnleri f , Gesn. Tig. 
1566. 4. I. Ilanliart C. G. Wintertliur 1824. Ge. Fabriciiis 

T. Cliemniz 1516 — 1571. Ausgaben u. antiquar. F'ita v. Schre- 
bcr, L. 1717. II. Wolf 1516 — 1580. fsocr. Demoslh.'Epict, 

• Zonar. Selbstbiogr. in jReish. Orafi. FUl. Wilh. Xylander 

■ 15.32 — 1576. Slepb. Jlyz., Anion. hib., Anti". Car.) M. An^ 
ton.) Ucbera. v. Sirnhu , Dio , Diophantus. Io. Sturm 1507 
— 1589. Schiilscliriften , {.5,1. M i c li . N a an d e r in Ilfeld 
1525 — 1595. 37 .Sehr, worunter opus aureum et seholasl. Bas. 
1559. p'olborlh Lobsebr. auf N. Gott. t7’i7. 4. Schüler Io. 
Cascliiis 1533 — 1613.' /. Burchhnrd F.Cas. fFolfenh. 1707. 

■ 4. Sa.xe 111. p. 442. u. Lov. Rho do man 1546 — I 6 O 6 . {. .30, 

2. Diod. QiiiiUu.':7 rJiodam. vita et merila, LuJer. 1741. Lobschr. 

V. Volborlh , Gott. 1776. Marl. Crnsius 1526 — 1607. Hel- 
lenist in Tübingen, {. 22, 4. Gegner des Nic'od. Frischlin 

■ 1547 — 1590. Uebers., Lat. Gramm. , Callim. , Voesieen: Langii 
Fr. Brunsv. 1727. 4. Val. Acidalius 1567 — 1595. Kri- 
tiken über Lat. Leuschner de A. vtia j L. 1757. V. II. Schmidt 
über d. Kritiker A.Berl. 1819. lo. Leun cl a v i us *f 1593. Xe— 

' noph. in Dion. Cass. B\z, Fr. Sylburg 1536 1596. gram- 

jnat. Kritik, Pausan. Arisiol. l.lym. Af. dem. Alex. Antheil an 
Slcph. Thes. Creuxer de S. viia in N.A. Soc. len.I. lan. Gut — 
lielmus 1550 — 1584. krit. bei Gr«/. L. III. u. antüjuar. D. 
Hoschel 1556 — 1617. Ausgaben v. Gr. C. Ri Itershus in 
Altorf 1560 — 1613. Oppian. Salvian. Porph. Fr. T aubmann 
" 1565—161.3. Plaut. Virg. Flügel Gesch. d. Hofnarren ; Eberl 
Leben T. Eisenberg 1813. Niederländer: A n t . S ch o r it s f 
1552. §.23,3. Kritiker, Pet. Nanniiis 1500 — 1557. Grut. 

L. I. P. Leoparduj 1510 — 1567. §. 9, 2. LucasFruic- 
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rius 1541 — 1566> ytrinmilia ia Grut. L. II. Wilb. Canter 
1542— 1575. tragg, Gr. Stob. §. 10, 5. u. s. Bruder Thcod. 1545 
.'—1617. §. 9, 2. Obertus Gifnniua 1533 — 1604. Obtt. 
L. L. Lucrct. Franc. Modius 1556 — 1599. iJv. Curt. Iu*tin. 
^•Scr. milil., lectt. b. Grut. L. V. Lud. Carrion 1547 — 1597. 
.Hafer. J'l, Gell. krit. in Grut. L. III. Steph. Vinandus 
Pighinsl520 — -1604.- ilfajr. §. 37, 2. LaevinusTor- 

.rentius *}' 1595. Har. Suet. Iladr. luuius 1511 — 1575. 
nomenclator oetilingui» , animadv. in Grut. L. IV. Uebers. f~ita 
in Mite. Obts. X — XII. rgl. Benthems lloll. Schulstaat II. 394 
— 99. Erycina Pateanus 1574 —1646. antiquarisches in 
den Thesauri. 

Wilb. Bude 1467 — 1540. Jurist, de philologia, de Stu- 
dio bon. litt., de asse, commentarii §. 26, 4. 0/tp. lias. 1557.1V. 
y. L. Regii P~, Bud. P. 1577. 4. lul. Caesar Scaliger 
(^aliurden) 1484 — 1558. grammat. rhetor. u. poet. Werke (§. 23, 
3. 27,2.^ u. Uebersetzungen y.Xrift. u.Theophr. Steph. Do — 
lut 1509 — 1546. Lat. Stilist u. Grammatiker, 30, 3. lac, 
, Brodaeus 1500 — 1563. Miscellanea h. Grut. L.ll.lV. Anm. 

über Eurip, Oppian. jdnthol. Gr. Adr. Turnebus 1512 — 
. 1565. §.9, 2. Aetchyl. Soph. Theophr. Philo, Rob. Stepha — 
. nus 1503 — 1559. thesaurus 26, 4. Dionys. Halie. Dio Cass, 
Henr. Stephanus s. Sohn 1528 — 1598. (.11,2. unter s. 
vielen edd. Plato , poett. Gr. prine, , Samml. t. Historikern u. 
Fragmenten; thi^saurus (.26, 4. stilistisches (. 30, 3. schedia— 
sinafa b. Grut. L. V, de la conformiti des merueilles anciennes avec 
lits mod. ■1566. Mag, 1735. III. de la conform. du langagefran— 
fois avec le grec 1569. Dionys. Lambinus '{'1572. IXorat. 
Cic. L.ucr. Plaut. Nepos. lo. Passera,tius 1534 — 1602. (.10,5. 
iosias Merqerus '{' 1628. .Aristaen, Non. Xppul, de deo Socr. 
; in Taeit. Die Antiquarier Guil. du Choul um 1550. Nie. 
G r u chiu s 1572. Ni c. B ergi e r 1557 — 1623. lul. Caes. 
Bu 1 en g er 1628. lac.Amyot 1513 — 1593. Uebersetzer 
Ton Plutarch, Longus, Diodor. Die Juristen Franc. IIo — 
toman 1524 — 1590. obss., comm. in Cic. orait. Barn. Br is — 
sonius 1531 — 1591. (.26 , 4. de regio Persansm princip. , opp. 
, .minora LB. llAn.f. Pet. Faber 1540 — 1600. agonisticon u. 
semestr. in l. capp. Pet. Pithoeus 1539 — 1596. Persius, 
Phaedrus, veit. poem. , advers. b. Grut. L. II. Boiuin de ViUe- 
_ neuvs viia P. 1711. 4. Mem. de l'Ac. des Inser. T. 21. Grodey 
, vte de P. 1756. II. 8. S. Bruder Fr an c is c u s 1544 — 1607. iUefr. 
Eatt. Pet. (u. 1 ac .) Pu te a n u t (du Puy) 1582 — 1651. fii- 
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galiii y, Put. hui, 1672. 4. u. nocb forderliche! Nie. Claude 
Fahre de Peiresc 1580—1637. Geusendi y.Peir.Hag.X^bb. 
4. lac. Cuiacius ^ 1590. Ohss, et Ent, P. 1556. Ilal. 1737. 
Isaac Casaubonus 1559— 1614. TTieoer. lEog, Strah, Athen. 
Tkeophr. Sueton, Pers. Ser. H, A. ^ Appul, apol.y Lat, Polyhiue^ 
de saiyrica poeai y exercitt, Baron, Epictet.Polyaen, ; epp. td. Al* 
I' me/oveen , jRo/erod, 1709.y. Casauhoniana ed.Wolf , Hamh.VlXO. 

I. los. Scaliger 1540—1609, Auson, Cat, Tih, Prop, 

Caial, Fest, Varro^ Eusebius y kleineres zu Phryntch, Caes. Se^ 
neca irag.y Chronol. §. 37, 1. de re mimmaria Lß.1616. Kritik 
§.9. Dichtungen §.30, 2. Yvo Plttiomarua 1586. Epp- i-D- 1627. 
ScaligeTana (/. 1669. II. 1667.), Thuana — , 1740. X/.8. 

De IPtaizeaux liitt. des Scalig. ib. 

4. Nuomehr hatte sich die Philologie über einen 
weiten Länderkreis verbreitet und einen beträchtlichen 
Umfang von Kenntnissen und Doktrinen theils in Besitz 
genommen, theils bedingt und angebaut. Ihr Gebiet 
fing nun an , obgleich nirgend begrenzt noch an einen 
festen Beruf gebunden, eine Reihe von Hauptmassen 
anzunehmen , welche neben einander ungeschieden und 
unmethodisch bestanden und Kräfte, Neigung , Produk- 
tivität eines jeden Gebildeten aufzufordern taugten. Die 
Autoren waren in gröfserer Anzahl ans Licht getreten, 
mehrere schon berichtigt und in eine herkömmliche, 
wenig angetastete Vulgata gebracht worden, zu den 
meisten auch handschriftliche Apparate sowohl in Bi- 
bliotheken gesammelt als in vermischten , immer wach- 
senden Büchern neben Konjekturen niedergelegt; die 
realen Hülfsmittel mit steigender Belesenheit entwickelt 
und angewandt, die formalen Einsichten langsam und 
zerstückelt aber mit treuem Fleifs gewonnen; doch 
mangelten eine gesetzmäfsige, diplomatische Kritik, 
grammatische Genauigkeit und Beobachtung, Zu- 
sammenhang und Vollständigkmt des antiquarischen 
'Wissens, und vorzüglich du» innere "Verständnif^des 
antiken Lebens und schriftstellerischen Geistes. Um 
diese Lücken zu mindern und auf eine methodische 
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Bahn zu gelangen , mufstc die philologische Thätigkeit 
sich beschränken: und nirgend mochte wol eine so ver- 
engte Richtung leichter gedeihen als in den Nieder- 
landen (Einleit. §-4.), wohin Scaliger und seine Ge- 
nossen zu Leyden die Erudition des Alterthums geleitet 
hatten. Mit dem 17. Jahrhunderte begann ein fröhli- 
ches Wirken Holländischer Gelehrten und Staatsmän- 
ner, deren Studien noch keiner mittelbaren Berech- 
nung unterworfen waren , und die weitläuftigen Gebiete 
der Kritik , der Lateinischen Stilistik und Grammatik, 
der Antiquitäten mit gleicher Schätzung umfafsten. Li- 
psius erwarb der Römischen Litteratur und ihren 
Hülfsdisziplinen ein bleibendes Uebergewicht, mit ge- 
ringerem Erfolg betrieb Meurslus einen fast ency- 
klopädlscheu Kreis Griechischer Alterthumer, Gro- 
tius verwandelte das Antike mit schöpferischem Sinn 
in die geniefsbarste moderne Form, Vossius wurde 
Stifter der Lateinischen Sprachwissenschail , Salma- 
sius endlich zeigte den höchsten Reichthum in realer 
Forschung und Hermeneutik. Aber allmälig machte 
dieser Schwung in historischem und grammatischem 
Treiben einer bequemeren Linguistik und Kompilation 
Platz , nachdem I. Fr. Gronov und N. H e i n s I u s 
die kritische Technik und Observation des Lateinischen 
Formelwesens eingeführt hatten; ein stetiger Mecha- 
nismus, eine Gleichgültigkeit gegen die wichtigsten 
Aufgaben der ergründenden Kritik und Erklärung , ein 
Sufserlicher Sammellieifs , den die Selbständigkeit von 
Perizonius nicht hemmte, wurden allgemeiner und 
rärbreiteten den Hang zur kalten Empirie, der gröfs- 
tentheils auch die zerstreuten Mitglieder der Deutschen 
Philologie bestach, hingegen bei den Franzosen in 
regerer Fruchtbarkeit und milderen Formen, na- 
mentlich aber auf dem antiquarischen Felde sich in an- 
gestrengteren Leistungen (Montfaucon) entwickelte. 
Zuletzt waren beim Schlafs des Jahrhunderts die Alter- 


\ 

Digitized by Coogle 



V 


ES. Die Litterai'geschiohtc <L Pbilologle. 411 

thumsstudicn eine Sache des Berufs , mit der mannich- 
faltigsten Gelehrsamkeit nicht minder als mit zünftiger 
Tradition gerüstet. 

lan. Dousa 1545 — 1604. M. Sitgenleck laudatio D. LTS. 
1812. 8. Historiker, Stilist, poemaUi Jintu. 1560. 1575. ed, Scri— 
ver. 1609. Kritiken überHoraz, Plautus, Sallust, praecidanca 
pro Tib. Cat. Prfronio. lustus Lipsius 1547 — 1606. Aull, 
lecit . , varr. lecit . , epiit. qUaest . , electa , antiquarische, philo- 
sophische Schriften, Tacitut, yelleius, Seneca. Mirati V. L. 
Antv. 1609. Opp. ib. 1637. VI. 4. ^'’esa/. 1675. IV. 8. Bonar. 
Vulcanius 1538 — 1614. Anian. Agaih. Itidor. Glösa. An— 
ihol. Gr. P.. Merula 1558 — 1607. antiquar. , Ennius u. ai ' 
Ubiio Emmius 1547 — 1625. chronol. u. antiq. §. 38, 2. 

> Benthemil, 196. ff. Andr. Schottus 1552 — 1636. Aurel. 

jy/ela y Phot. Procl. Prov., vita T)emoslh,\ Term. Sehr, 
lo. Meursi US 1579 — 1639. antiq. in Thesuuris u. kleinere 
edd . , Lycophr. Aniig. Caryst. u. a. Hohlen. Epp. p- 4. Opp. ed. 
Lami, Flor. 1741 — 63. XII. /. Hugo Grotius 1583—1645. 
Erand en Cnttenburgh leoensbescltryving , Eordr. 1727. 11. J. T' le 
par Eun'gvv, P. 1752. II. 12. Gr. t. Luden, Berl. 1806. Lau- 
daliones v. Cras. Stilist §.30, 3. dictapoetl. ap. .Stoi, 162.3. ex- 
cerpla ex tragg. et eom. Gr. 1626. philos. sententiae de fato §.40, 

■ 4. Antholog. ed. de Bosch 1795. 111. Epp. Amsi. 1687. j . epp. 

• ex mus. Meerm. Ilarlem. 1806. e bibl. Uannou. ib. 1829. Edd. 
lyTarc. Cap. Arat. Lucan. Eur. Phoen. , Hist. Golh. h and. Lang. 

• versa 1655. Histor. (§. 35.) theol. u. Jurist. Sehr. G. 1. Vol's 
_ 1577 — 1649. II. Toll, on de Eossio , Amst. 1778. 4. §. 23 , 2.3. 
*26, 2. 27, 2. 32, 2. 39, 1. Opp. Amst. 1695. VI. f. Söhue : 

Gerhard, Eellei., I) i o n ys i us 1606 — 1633. Caesar, Isaac 
1618 — 1689. Seylax , CatuUus , Mela , do poem, canln u. theol. 

• Dan. Hein sius 1582— 1655. SUiUs , Horat. , Ouid. , Hesiod. , 
Aristot. Theophr. Max. Tyr. u. a., ästKelisches , poemala u. yer- 
niischtes. I. Rutgers 1589 — 1625. Bor. harr. Lectt. 1618. 
Claude Saumaise 1588 — 1653. §. 32 , 2. 38, 4. Florus, .So- 
linus, Ser. H. Aug. , Tertull., Anihologg., Achill. Tat,, Sim— 
plic. , inscriplt., de hellenist., antiq. u. juristisches mit riel- 
facher Polemik. Ausouius Popma um 1600. t’arro, Cato, 

■ y'r. hist. Lat., de di ff er. verborum. Pet. ScriTerius 1576 — 
1660. tragg. Lat. Martial. h'egeU.,. opp.Trai.XlM .it. Theod. 
Ryjck)+ 1690. I. Fr. Groiioy 1611 — 1671. §.9, 2. 38, 4. 

■ Plautus, Statiua, Seneca, Marlialis , Liuius , Tacitut, Plinius, 
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Seneca, Quintll, u.Gelliut; Vorle». zuPIautus, Terenz, Cic. epp. 
yUa Tor LL.Plaut, Nie. Heinsius 1620—1681. §.9,2. 30,3. 
Ouid. yrg. f 'al. l’l. Sil. Claudia», Prudent. , zerstreutes zu Pro- 
saikern. I. G. Gra 0 Ti u 8 1632— 1703. Lobrede t. Burmann 
in 8. oralt. Thetauri §.34, 1. 38 , 2. Stilistik §. 30, 3. Beiiod, 
Cic. Sueton.Flor.lustin. G. Cuper ‘{'1716. Obtt. u. antiquar., 
lan. Br o u k h uy z en 1707. Tib. Prop. , P. Francius •{• 

1704. Stilist, u. viele Sammler. lac. Perizonius 1651 — 
1715. §.23, 3. 35. Aelian.Curt.f~al. Max. Diciyt, disaerit. trias, 
Daventr. 1679. neue Samml. LB. 1740. Oratt. ib. A. Schulting 
or. funebria P. LB. 17l5. 4. jElogium T. G. Kramer , Berol. 1828. 

Fr. G u y e 1 1575 — 1655. Desid. Heraldus 1579 — 1649. 
Advera. Obst, et Em. Obta. ad lua A/t. et Rom. Teriull. Martial. 
lac. Palmerius (JPaumier de Grentemesnil) 1587—1670. §. 9, 2. 

34. 1. Sam. Petit 1594 — 1645. §. 38, 4. krit. Sehr. Hemat. in 
Plut. p. 439. G. Buchet de Meziriac 1593 — 1638. Ovid, 
Dioph . Aesop. Fr. Vig er u s 1591 — 1647. §.23, 2.£use&. Dion. 
P et au 1583 — 1652. §. 37, 1. /uZian. TAemJrf. 5ync8. Nie. Ri — 
gault 1577 — 1652. Scr. onirocr. , aedpitr.y agrar., Onosander, 
lullen., Phaed. u. antiq. llenn Yalesius (de f'aloit') 1603 — 
1676. Vita rot Em. §. 9, 2. Ammian. Exc. Peireae. Scr.II.Eecl, 
Jiarpocr. Ilesych. C. Du Fresne 1610 — 1688. §.22,4.5. 34,1. 

44. 1 . Byz. lieber ihn Memoire, P. 1766. 4. AegidiusMena- 
g i US 1613 — 1692. Diog.Terent. Heaut. Lucian. , Uber Franz. 
Spr. u.Litt., htria civ. amoen. , poemata, MenagianaiG9i. Amat. 
1713. IV. 12. Tanfaq,., Feber ^Tanegui le Feure) 1615 — 1672. 
S a 11 e n g r e mem. de litt. II, 2. viea det poitea grecquea, epp. eritt. 
u. krit. Handausgaben; 8. Tochter Anna Dacier 1651 — 1720. 
Callim. Uebersetz. I. Harduin 1646 — 1729. ^.13,2. Plin.Themist. 
I.FoyVaillant 1632 — 1706. §. 44, 1. PekDan. Uuet 1651 
— 1721. §. 3. .33, 1. de Vtfrig. des romana, comment. de rebua ad 
eum pertin. , Maniliua , 'kirchliches , Antheil an den edd. in ua. 
Delph. Hueiiana P.F12^S. Dom Bern. deMontfaucon 
1655 — 1741. §. 10, 3. 6. 38, 2. Patrea. 

lan. Gruter 1560 — 1627. §.9, 2. 44, 3. Suapieionet ; 
Plaut. Cie. u. krit. edd. Lat. Historiker. Seine Schüler Io. 
Gebhard 1592 — 1632. Crepundia, Antt. leett. , in Cat, Tib. 
Prop. Andreae de Gebh. Ileidelb. 1780. 4. u. I. Ph.Pareus'i' 

1648. Plaut. Symmach. patamaX. Gasp. Sei oppius 1576 — 

1649. §.9.23,3. gramm. krit. u,!polem.Schr. Erasm. Schmid 
1560< — 1637. Pind. gramm. Dan. Vechner 1572—1632. §. 25, 
3. Wolfg. Seher 1573 — 1634. Theogn, PoU, ind. Ilqm. 
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{4{ndenbrog, Heinr. 1570 — 1642. Censorin. u. Friedr. 
1575 — 1648. Termt. Sitat. Catal. T^irg. yimmian, u. a. Leben 
beider, Hamb. l723. 8. Casp. Bartb 1587 — 1658. J. 9,2. 
Stai, Claudian, Aen. Gaz, u. a. Tho. Reinesius 1587 — 
1667. §.9 , 2. 44, 3. 45, 1. Epp. Lucas Holstenius 1596 

— 1661. Porphyr. , Steph. , Arr. de oenat., geograph. ed. JlTanzi, 
§. 33, 1. kircLliches, epp. len. 1708. ed. JBoissonade , P.i8l7. 8. 
^TPilkens) Leben H. Hamb. 1723. 8. Io. Freinsheim 1608 — 
1660. Liv. suppl. Tac.Flor. Curt. Unter den Schulmännern Chr. 
D au m 1612 — 1687. §. 25, 2. u. d. Grammat. Io . Vorst 1623 

— 1676. lo. Scheffer 1621 — 1679. ^lythogr. Phaedr. Tact. 
antiq. Stilist. §.30, 3. EzecL. Spanheim 1629 — 1710. §. 38, 4. 
44, 1. lulian. Callim. Arisloph. Marq. Gudius 1635 — 1689. 
§. 44, 3. Phaed. T al. Alax. Epp. ed. Eurmann, TV«»'. 1697. 4. Leihn. 
opp.Y. 309. Christo. Cellarius 1638 — 1707. §.23, 3. 
24, 1. 30, 3. 33, 1. 38, 2. Handausgaben; diss. acad. E.1712. 
8. Io. Andr. Bos 1626 — 1674. JVepos , antiq., loacli. 
Kühn 1647— 1697. Poll. Aelian Eiog. Paus. 

ln Italien; Leo Allatius Chius 1586 — 1669. ,, mn/cao— 
lentia et livor, non honio“ Bentl. ad Mill. ;j. 51. llemst. in Flut, 
p. 367. 446. Epp. Socr., Exe. rhett. u. älinl. Samnil., de pairin 
Horn. Henr. Noris 1631 — 1704. §. 37, 2. Cenot. Pisana. 
Opp. Een. 1729. IV./. Raph. Fabretti 1619—1700. §. 44, 
3. de Col. Eratani y de aquaed. Eom. In England; Tho. Ga — 
taker 1574 — 1654. §. 9, 2. M. Anton. Tho. Stanley 1628 

— 1687. §. 32, 2. Aeschyl. Christo. Wase um 1680. §.24, 
2. Uebers. y. Gratius u. kleineres, VTolf Anal. 1. S. 240 — 45. 
Tho. Gale *J* 1/02. Opusc. myth.y hist. poet. ecriptt.y rhett. 
selectiy Ilerod. y lamhl. de myst. Io. Hudson 1660 — 1719. 
Thuc. Dionys. Toseph. Geogr. min. lWoeris u. Eelleius. H. Dod- 
YYell 1641 — 1711. §. 37, 1. praelectt. Camd.y annal.Eell. Quin~ 
ul. Stat.y Thuc. et Xenophontei y disserit. ad geogr. Gr. ii. a. 

antiq. TEorls y L. 1723. 8. Tho. Cre ech 1651 — 1700. Euere/, 
los. Barnes 1654 — 1712. Jlom. Eur. Anacr. "W. Baxter 
1650 — 1723. Anacr. Hör. 

5. Seit 1700. begann die Philologie sich mit grö- 
fterer Breite des Wissens und warmer Neigung um so 
mehr auszustatten, als die formale Gewandtheit und 
Darstellung der früheren Zeit allmälig erlosch. Ein, 
neues Element ging von Bentley aus, dessen dia- 
leküsche Kritik ein schärferes Mafs nicht nur in sprach- 
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lieber, metrischer, realer Kenntnifs sondern auch in 
Urtheil und Eindringlichkeit begehrte, und den ge- 
mächlichen Meinungen zum Trotz mühsam aber dauer- 
haft die gährenden Kräfte dieses Studiums unter Briten 
und Deutschen fördern half. Zugleich trat die bisher 
durch Fahrläfsigkeit und theologische Praxis zurück- 
gedrängte Behandlung des Griechischen Sprachstoffes 
in ihr Uecht ein, anfangs nur schwach von Küster, 
Bergler und anderen Zeitgenossen erweckt, dann 
aber von Hemsterbuis, seinen Anhängern und 
Freunden durch einen ungewöhnlichen Umfang der 
Lesung, Beobachtung und Kombination gehoben, mit 
dem Bentleyschen Prinzip genährt und an das Gebiet 
der Latinisten angeknüpft. Auch die letzteren erho- 
ben sich von der bewufstlosen Observation und Varian- 
tensammlung, deren Gipfel der ältere Burma nn er- 
reichte, zur verständigen Abschätzung des Sprachge- 
brauchs, des kritischen Apparats, der historischea * 

Hülfsmittel, worin Duker, Oudendorp, Ruhn- 
kenius ihre Vorgänger übertrafen. So wurde die 
Technik der Holländischen Schule, die noch jetzt am 
formalen Streben festhielt, aber durch reinere Darstel- 
lung und die Betrachtung der alten Philosophie geläa- 
tert war, besonders von Valckenaer und Wyt- 
tenbach zur Vollendung gebracht. Was dort frag- 
mentarisch blieb, ergänzten die Deutschen im Laufe 
des Jahrhunderts, mit aller Mannichfaltigkeit und Frei- 
heit ihrer Nationalität, Empfänglichkeit und geistigen 
Bewegungen. Cella rius führte das Studium der 
Geographie, Fabricius, der unermüdliche Forscher 
iur alte Gelehrsamkeit, die Litterarhistorie ein , Ges- 
ner und Ernesti, der Stifter einer In linguistischer 
Fertigkeit entwickelten Schule, förderten aus der Fül- 
le materieller und formaler Kenntnifs den Sinn für al- 
terthümliche Bildung und vielseitige Bearbeitung der 
Autoren. Durch die von Winckclmann 'eröffneten 
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Studien der Kunst war ein fruchtbares Gebiet hinzuge- 
kommen, und Heyne gründete mit umfassenderem 
Blick aus den Reichthümem eines zeitgemäfsen Appa- 
rates den ersten philologischen Bau. Die F orderungen 
an den Erklärer und Kritiker, deren Geschäfte sich 
wechselseitig durchdringen sollten, wurden mit wach- 
sender Einsicht begrift'en ; die grammatischen und rea- 
len Doktrinen sorgsamer gepflegt, und Anschaulich- 
keit des antiken Denkens und Wirkens als ein letztes 
Ziel verfolgt. Diesen Zusammenhang aller philologi- 
schen Gelehrsamkeit vermochte Wolf sich anzueig- 
nen , und im Organismus einer selbständigen Wissen- 
schaft zu sammeln; die später erfolgte Verbesserung 
des Schulwesens hat seinen Wünschen einen Halt ver- 
liehen. Unsere Gegenwart ist nun in einer fortschrei- 
tenden Methodik und Verarbeitung der besonderen 
Fachwerke beschäftigt. 

lac. GronoT 1645 — 1716. Cliarakterislik bei Bentbem IT. 
409 — 415. ihexaurus §.38, 2. IleroA. Polyh. Gi^ogr. antn]. Arrian, 
IlarpoCT, ATanelfto. Cic, Pomp. Mel, Ammi. Ufarcell, Alinuc. 
Fel. Maeroh., Aotbeil am Stepli. rd. Beriel. und au "Wei-ken s. 
Vaters nebst eigener Polemik. SnxeY. 179 — 184. Lud. Kü- 
. Ster 1670 — 1716. Arieioph. Jamhlieh, Suid. in ITe>tych.<Af. T. de 
verh, Grnec. mediit, Ais/, cnl. ITom. , antirjuariscbe u. polemi- 
sche Sehr. Flo"e in d. ///sZ. de V Ae, d, Inier. F. ß. La mb. 
Bos 1670 — 1717. §. 25, 3' 38, 2. TAo. J\T. krit. Sehr. Io. 
Clericus 1657 — 1736. hieher Tregen s. Heniod. ATenand.Albi— 
nov. Sever, u. A. Cr. §. 9. zu ziehen ; s. Schüler Th o . W op- 
kens um 1730, Leeit. Full. Kritiken in Mise. Ohss. Pet. 
Burmann I. 1668- 1741. §. 30 , 3. 34, 1. .38,2.4. Poeit.Latt. 
min. Pirg. Ovid. Fuean. Valcr. Fl. Phuedr. Pelron. Fellei, Quin— 
til, Sucton, fustin., Antheil am Claudian. u. Mise.Obss. , Brief— 
Sammlungen , Polemik, A’eema/a 1745. Saxe\. Hßil — 475. C. 

. Andr. Duker 1670 — 1752. Fbueyd. Jlor. Uv. Arisioph. Sue- 
ion. de Lät..ICt. u. kleineres: .SaxH laudatio Duli, 2Vai. 1788. 8. 
Arn. Drakenborch 1684 — 1748. Sil. Tial. Uv. antiquar. 
Sehr. Pet. Wesseling 1692 — 1764. §. 9 , 2. 35. 38 , 4. 
Puhnk, F.t. IJemef. 30. Anton. Tliner. 1735. diair. de lud. arcli, 
1738. Diodor. 1745. Fp. de Aeptilaejr. 1748. dies. Herod. 1758. 
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Beroa. 1763. lac. Ph. d ’ 0»T i 11 e 1696 — 1751. ^44, 1. 
Charito 1750. critica vannu» in /. C. Pavonem 1749.) 1737. 
Antheil an Mise. Obss. Franc. Oudeudorp 1696 — 1761. 
Obseq. Frontin, Lticun. Caee, Suet. Tho, M, Appul. §. 44, 3. 
Tib. Ilemsterbuis 1683 — 1766. Kuhnlimii Elogium 1768. 
Hemst. u. Rubnk. t. Rink, Konigsb. 1801. Reiskens Lebens- 
beschr. S. 123. fg. Poll. Arisloph. Plut. u. Uebers. d. Av. Lueian. 
7^0. M. Hesych, Xenoph, Eph, Propert, Chrysost, Orait. H. et 
Ealel. LB. 1784. Eiieb. 1822. Anecd. Hemst. ed. Geel, LB. 1825. 
8 . 5 . 26, 2. Io. Alberti 1698 — 1762. Hesych. krit. Sehr. 
Lud. Casp. Va Ick en a er 1715 — 1785. Opusc. L. 1808. II. 
8 . Ammon. Anhang zu Urs. Firg, illustr, Eurip. Herod. Theocr. 
Pluilar. Callimachea; Oratt, 1784. eine vierte Rede in dass, 
loum. Fol. Fl. §. 13, 1. 23, 2. 26, 2. P. Burmann II. 17l4 
— 1778. Herausgeber vieler fremden Arbeiten, Anthol. Lat. Prop., 
Polemik. Christoph .Saxe 1714 — 1806. J. 31, 2. 35. 36, 3. 
37, 2. 44, 3. Stilist; Verzeichnifs s. Sehr, in Onom. VIII. 24 — 
47. Io. Schräder 1721 — 1783. 5 . 9, 2. Musaeus , poet. 
JUassenbergh laudatio , Franeq. 1784.4. Dav. Ruhnkeniu* 
1723 — 1798. Epp. critt. Tim. ICii Graec. Rutil. Lup. de Long. 
Fellei. H. Cer. Schol.Plat. Anlheil an Callim. Hesych. Xen. Mem. 
•y.Em, u.Alb . , praej'ali. Opusc. LB. 1807. ed. Kidd, Land. 1807. 
ed. Bergmann, LB. 1823. II. ed. Friedemann, ürunsn. 1828. II. 
Epp. ad Ernesti, L. 1812. R. ei F alch. Epp, mutuae, Flijs. 1832. 
Henr. Cannegieter 1691 — 1770. Avian. de mut. Rom, nom. 
rat. antiquar. Fr. Lud. Abrescb 1699 — -1782. §.25,2. Aesch, 
Thuc. Arisiaen. u. verm. Io. Pierson 1731 — 1759. CEalch.in 
Herod. 170. Opusc. II. 342.) §.9, 2. Moeris, Gisb. Koen 
1737 — 1767. Gregor. I. D. v. Lennep 1725 — 1771. §. 26, 2. , 
Coluth. Phalar. lo. Luzac 1807. §.13, 1. obss. apolog. p.IC. 
Ro. deSocr. cive, prae^att , Matth. Rover 1719—1803. Jurist., 
Musaeus ; JFytt. B. Cr, XI. p. 164 — 171. Laur.v. Santen 
1746 — 1798. Catull. Prop. Seru. poemafa, LB. 1801. §.30, 3. 
JFytt. ib. p.lÜ — 37. Dan. Wyttenbacb 1747 — 1819. §.9, 
2.23,2. Ep. crit. Plut.Plai. Phaed. Anm. zu Cic. ix.Eunap. Vita 
Ruhnh. Praec. phil. log. Opusc. LB. 1821. II. cur. Friedemann, 
Brunsv. 1825. Epp, select. fase, ires ed. Mahne, Gand. 1830. Ei. 
V. Wyit. ed. alt. Gand. 1823. 

Rick. Bentley 1662. — 1742. Biogr. v. Wolf Anal. I. 
Monk life of B. L. 1830. 4. Ep. ad Mill. Callim.fr. Phalar. 
Menand. Hör. Terent. Phaedr. Lucan, Manil. Cic. Tusc. Euer. krit. 
Nachlafs in dass, loum. u. Mut. crit, Opusc, philol. L. 1781. ^p. 

ed. 
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• cJ. liurney, Z.oniZ.1807. eur. Friedemann, £•. 1825. lo. Potter 
§.38, 2. Lycophr.Clem. Io. üpton 1671—1719. 
Dtonye. Epictelea. Sam. Clarke 1675— 1729. Hom. Caet. I o. 
Tlaries 1679—1731. Alax. Tyr. Caes. Cic. luetin. Mart. los. 

a 8 8 e um 1710. Tltnc. Salluet. Ricli. Dawes 1708 — 1766. 
§. 9,2. lerem. Märkland 1692 — 1776. §.9, 2. 1.3,2. Stat. 
Eurip. Ly,. Max. Tyr. V. ihm Wolf Anal. II. 370 — 91. Io. 
T aj-lor 1703— 1766. Wolf das. 1.500 — 2.Ly,,Demorth.Ae,chin. 
Lycurg. Marm. Sandvii/, Comm. ad L. decemv. Eiern, of riv, law. 
Sam. Musgrare •{■1780. Eurip. Soph. lo. Toup 1713 — 1785. 
Suid. §. 9, 2. Theoer. Longin. Tho. Tyrwhitt 1730—1786. 
§. 9,2. Eur. leih. Eair. Stroh, hae. jfrUtot.Voet. bei Toup.Em. 
IV. Wolf II. 549 — 552. Gilb. Wakefield 1756—1801. 
Airmoire of ihe hfe ofW. Lond. 1804. II. 8. Correepondenee ofW ^ . 
with Fox, L. 1813. 8. §.9, 2. Tragg. Gr. Lueret. f^irg. üebers. 
noctee eareerariae. Rieb. Porson 1759 — 1808. §. 9, 2. Eurip. 
Aeeehyl.Pauean. Vermischtes in Engl. Zeitschriflen. P.P.D ob- 
res §.9, 2. u. P. Elmslej Bearbeiter der Griech. Dramatiker. 

lac. Facciolati 1682 — 1769. §.30,3. Cie. Lat. Wör- 
terbücher. Alex. Politus 1679 — 1752. §. 30, 3. Euetath. 
Scip. Maffei 1675 — 1755. Ital. Stilist u. Alterlhumsforscher, 
§. 41 , 3. 44, 3. Elogium T. Eonalue u. Beugainville in Jliet. de 
VAr. d.Inser. T.'ll. Alex. Symm. Mazocchi 1684—1771. 
eomm. in tahb. ITeracl. u. a. antiq. ; s. Schüler Nie. Ignarra 
um 1770. palaeet. Ateap. de phratr. II. Cer. Ed. Corsini 1702 
— 1765. §. 10, 5. 37, 2. de prarf. U, u. a. antiq. Plut. plac. phil. 
Gasp. Garatoni 1743 — 1817. Vita b. Scebode mite. er. I. 
Cie. lac. Morelli 1745 — 1819. Aristox. Arielid. Dio Cas». 
litterarbist. 

Französisebe Akademiker; vor anderen N i c. F r e re t 1688 
— 1749. §. 33, 1. 35. 37, 1. 38,4. 39, 1. I. Bapt. Bourguiguon 
d’Anrille 1697—1782. §. 33, 1. Omerea P.1810. X. 4. lo.Bou- 
b i e r 1673— 1746. Cic.l^Remarquee eur Cie. P, 1746.12.)Di«st'r//. 
Herod. De prieeie Gr. et L. litt. Sur le grand pontif. dee Emp. Eom . 
u.a.antiq. Ch. de Brosses 1709 — 1777. §.40, 2. Sallu^i.»n~ 
liq. Abh. in d. Mem. de VAc. d. i’nrcr. , ».Eloge 7”. 42. Athan. 
Auger 1734—1792. Oratt. Gr. Haranguet tirJee d' Herndote 
1788. II. de la trag. Cr. 1792. Oeuv. pottbumeet792. X.8. Pet. 
H e n r. Lar ch er 1726 — 1812. Ki« d« L. in Wolfs Anal. l. Ile- 
rod. Xenoph. Term. Sehr. §. 40. 5. I. Bapt. Casp. d’Anfse 
de Villoison 1753 — 1805. Lang. Epp. Finar. Apollon. Anecd . 
Gr. Iliae u. antiq. Wytt. B, Cr. XI. p. 128— 133. Chard. deBo- 
Bernhatdy philol. Encyklopädis. ^ 27 
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chette milangea T.d.pr, Iq. I ac. B arth 1716— *1795> 
§.38, 2. niioniamat. u. epigraph. Sclir. Em. Io«, de Ste- 
Croix 1746 — 1811. (>. 32, 2. 40, 3. Dea anc, gauv. fidLir. Dt 
l’i'tat de» colon. de» anc. peuple». Rieh. Fr. Phil. Brunck 
1729 — 1803. Anal, poett. Gr. Anacr. Tragg. fabh. tel. X.I1I . ' 
Apollon. Ariatoph. Gnom, poeti. l^irg. Plaut, Soph, lerem. 
lac. OberÜD 1735 — 1806. §. 38, 2. Cat». Tac. Ouid. Vihiu*. 
.AUmoria v. Schweighiiuaer 1806. Bt. Clarier ■{•1817. §.37,2. 

. Apollod. Pautan. nuliq. Paul-Louis C ouri er 1774— 1825. 
Dong. Xenoph. Lucian. rerm. in s. memoire». A. L. M i 1 1 i n 1759 
. —1818. {. 9, 2. 41, 2. 43, 4. 5, 44, 1. P a s c h. F r. I o «. G o * s e 1 - 
lin 1751—1830. §.33,1. Io. Schweighäuser 1742 — 18ß0. 
Älemoriae Schtu. «acrum *tr. Dahier, 1830. 8. Zeitgenos- 

sen 1831. Oputc. aead. ib. 1806. '11. Appian, Polyb. Ppictet, Ceb. 
Athen, Senee. epp, Ilerod, 

Io. Alb. F abcicius 1G68 — 1736. M, S. Reimaru» de viia 
et »cripti» J'abr, Idamb. t7'd7.S. Litter. §.31, 2. Dibliographia an— 
iiquaria, H. 1713. ed. opt.1760. 4. Opuacul. ayVioge, U, 1738. 4. 
Menolog, §.37,2. Vita Prpcli, Sextus, Ilippolytus cum Chalcidio, 
Auguatu», Dio Cos», aufser theol. u. rerm. Sehr. Gottf. Olea- 
rius 1672—1715. P/uloatr. litterarhist. Splir. §. 32,2. Urtheile 
texa Hental.Duhnh. Piers. Chr. Gottl. Schwarz 1675 — 1751. 
.Latinist, antiq. u. litt. Abhandi. (Verzeichnifs Alt, 17G8. 4.) 
Dis», sei, ed. Darles , Erl. 1778. 8. exercitt, acad, Norimb. 1783. 
opuae. acad. ib. 1793. 4. §. 10, 3. 38,2. Q. Cic.PUn.Paneg.Latt. 
Vita b. llarl. V. PlUlol. .Steph. Bergler 1680 — 1746. Gean. 
itag.b24t. Dom. Alciphr, Ariatoph, hat. Ihher». d.Herodian. 1. 
ChristophWolfl683 — 1739. Orig, philos. Phaedr. Theophil, 
l.ihan. Anecd. Gr. tiieol. u. litt. S. Bruder I. Christian 1689 
— 1770. Sappho, mulier. Gr.fragm. I. Mich. Heusinger 
1690 — 1751. §. 9,2. 25,3. Depo», luliani Caes., Cie. Off . , Ae— 
sopua, Plut. de lib. educ.Opuac. minora, Nordling.iTli. 8. Vita 
b. Dari es Y.Phil. Gottl.Kortte 1698 — 1731 . de usu orthogr, 
hat., Cic. epp, , Sallust. Lucan. Christ. Tob. Damm 1699 
-r- 1778. §. 39, 1. Lex. Dom. Numatian, Uebera. lo. Matth. 
Gesner 1691 — 1761. Enuati narr, de Gesn. hinter s. opp. orat. 
Diclas epüi. familiaria .de G. Gott. 1769. 8. beides in Frotacher 
elotpt. vir. narratt. de viiis — L. 1826. T. IT. Einlcit. S. 23. §. 23, 
2. 3. 26, 4. 30 , 4. Philopair, Quintil. Plin, Claudian. Scr, D.R. 
Orph. Primae lineae art. orat. e. rhett. halt. 1753. Biograph, 
acad. Gott, 1768. III. Opuae, min. Fratial. 1743. VlU. Tha». epp. 
Gesntrianua, DaU 1768 — 70. II. Commentt. Soc. GoH. I. Fr. 
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Christ 1700 — 1756. §. 41, 1. Elogium in Emetti opp. orat. 
Phaedr. Woctei acad. Dactylioih, Eipp, chiliaa u. a. anliq. 1. 
Aug. Ernesti 1707 — 1781. Bauer formidae ac ditcipl. Ernest, 
indol. — L. 1782. mit a. }. 4,6. 26, 4. 27,2. 31,2. 41, 1. Xenoph. 
M.S. Cic. Sueton. Tacit. Ariet.Nub.Uom.CaUim. riele prh^att. 
u. Frogr. Opute. philoL crit. LB.MGS, 76. oratoria lA. 1762. noi». 
vol. op. orat. L. 1791. op. theolog. L. 1792. lo. lac. Reiske 
1716 — 1774. V. ihm selbst aufges.Lebensbeschr. L. 1783. comm. 
de viia eua nebst Biogr. t. Eck u. Morus b. Erotscher l. l, Ko/. I. 
j.9, 2. Const. ceriiit, Animadu. ad Soph. Eur. Arisi.Anthol.Ce- 
phal. Theocr. Oratl. Gr. PUttareh. Dionys. Max. Tyr. Uban, Dio 
Chrys. Ueberselz. Recens. Briefe. I. Aug. Bach 1721 — 1756. 
Xenoph. hisU iurispr. Ro. u. a. jurist. lac. Fr. Ileusinger 
17 19 — 1778. Mall. Theod. Nep. Cic. krit. Sehr. I. Fr. Fischer 
1724—1799. §.23, 2. unter a. Oruckschr. lustin, Nep, Elor. Plat. 
Aeschin. Palacph. Theophr. rhett. Gr. Anacr. Xen. Cyrop. Arist. 
PI. Cbr. Gottl. Heyne 1729—1812. Meeeren Biogr. Gott. 
1813. Rehberg sämtl. Sehr. IV. gegen Ende (Vofs Antisymb. 
II. 125.) §. 33. 38,2. 39, 2. 41, 2. Opusc. acad. Gott, 1785 
— 1812. VI. Comm. Soc. Gott. TibuU, Epictet. Virg. Pind. Apol~ 
lod. Itom. praefatt. Briefe, Fr. Wolfg. Reiz 1733 — 1790. 
Denkschr. v. Bauer 1790. Kordes Flautus u. Reiz 1793. Plaut. 
Ilerod, Arist ot. Pers. Mus. Eranc. De acc. incl. De tempp. et 
mod. verbi, §. 38,2. Sam. Fr. Nath. Morus 1736 — 
1792. Beek de M. 1793. fsocr, Longin. Antonin. Xenoph, Caes, 
§.4, 6. Kleine Sehr. L. 1793. II. C. A. Klotz 1738 — 1771. 
Chr. G. Schütz 1747 — 1832. Aristopb, Aeseb, Cic. Opitse, 
Ilal. 1830. 1,0. lleinr, Vofs 1751 — 1826. Paulus Lehens ~ 
u. Todeskunden über V. Heidelb. 1826. §. 33, 1. ,39, 2. Ueber- 
setzungen §.30, 1. Virgil. TibuU. Arat, Ifyinn, auf Demeter. 
Kritische Blätter, Stuttg. 1828. II. Briefe, Ilalherst. 1829. II. 
1. G. Schneider 1752 — 1822. §.26 , 4. 34 , 2. krit. Sehr. 
Plut, de p. educ. Oppian, Pind. Demetr. Aelian, Ser.R. R. Nicand. 
Vitruv. Aristo*. Politt.II.A, Oecon. Epicur. Theophr. Orph. Xe- 
noph, Aesop. Term, Sehr, Fr. Aug. "W olf 1759—1824, Jlan— 
hart Erinnerungen an W. Basel 1825. Consilia scliolastica -».W. 
berausg. t. FMisch, "Wertheim 1829. fg. 2 St. Gothe Werke 
31. 196. ff. A. L. Z. 1831. N. 87. 1832. Ergbl. N. 2.3. kritische 
.Sehr. §.13, 2, Ilom. Hesiod. Demosth. Cic. Ilerodian. Sueton. Tue. 
Aristoph. Plut. llor. Leitfäden z. Gr. u. Riini. Litt. Anni. zu 
Reiz A. I. Lucinn. Vermischte Sehr. Halle 1802. neueste Kom- 
pilation Lpi. 1833. Museum d. Alterthumswiss. Berl. 1807 — 
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D. Beiwerke der Philologie. 

10. It. Liltcrar. Ajiaiekten 1817 —20. II. Letaler Aufsatz hio- 
tar Gotbes VVinck. u. >. Jahrh. Mehr durch Lehrtalent alä Schrift 
rrirksam ; nicht zu beortheilen aus 3 Bden Vorlesungen, Lpz, 
18.^1,32. und denlleften Uber lUat undC/r.Tusc. LG. Huaebke 
1760 — 1828. Ep. crit. Anal, ad Anihol. TihuU. Anal. Uuer. antiq. u. 
krit..Schr. I.G.F.Manso 1760— 1826. Biogr. r. Passotr. Jüan, 
'Uusc^ux, ilfr/ecr^rr, Hebers. hist. u. antiq. Sehr. G.Lud. Spal- 
ding 1762 — 1811. Biogr. t. Buttm. u.Walch. P'ind, Megar., Mi- 
^diana, fluintiV. u. Abhandl. Phil . Bu ttm ann 1764— 1829. 
f. 23,£. 39, 2. Plat. Demotth. Soph. Arat, Schal, Od. Lexilo- 
gus II. Abhandl. L. F. Heindorf 1774— 1816. Pfa/.Hbr.Cx'. 
Barth. Ge. Niebubr 1776 — 1831. A. L. Z. Intell. 1831. 
N. 14. Römische Geschichte , Rhein. Museum , Corp. Syz. , 
Fronte , Cir. fragm\ , Merobaudet , kieine hist. u. philol. Sehr. 
1/Onn 1828. 
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